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Kapitel 1

Das kann nicht echt sein. Nichts davon passiert gerade wirklich, oder?

Cheyenne Summerlin schlich durch die Gänge aus schwarzem Stein und betrachtete blinzelnd den hellen Code, der über die Wände lief. Mit zusammengebissenen Zähnen griff sie hinter ihr Ohr und riss die silberne Aktivatorspule ab. Der Code flackerte und verschwand mit einem Summen, während ihre Augen erneut anfingen zu tränen. Sie steckte den Aktivator in ihre Jackentasche und ging weiter.

Neben ihr entfernte sich L’zar Verdys mit großen, zielstrebigen Schritten vom Herz im Zentrum von Hangivol. Der Drowdieb stand aufrecht, die Hände hinter dem Rücken verschränkt und mit einem verwegenen, wütenden Lächeln auf den dunkelgrauen Lippen.

»Sieh mal einer an«, murmelte er und deutete auf die Schar knurrender magischer Wesen, die sich in dem breiten Torbogen eines abzweigenden Ganges zu ihrer Linken versammelt hatten. »Sie sehen glücklich aus, nicht wahr?«

Cheyenne blickte ausdruckslos auf die Diener und Angestellten der Krone, die sich im Torbogen drängten und einander gegen die schwarzen Wände schubsten. »Glücklich genug, um herauszuspringen und zu versuchen, uns in Stücke zu reißen.«

»Oh, sie könnten es versuchen, ja.« L’zar hob die Augenbrauen angesichts der höhnischen, zischenden magischen Wesen, die sie anfunkelten. Die Menge bestand aus einer Vielzahl von Rassen, Hautfarben und unterschiedlichen Gesichtszügen. Er machte sich nicht einmal die Mühe, seine Stimme zu senken, als er nur noch einen Meter vom Torbogen entfernt war. »Dann würden sie sich am Fuße der Todesflamme wiederfinden und nichts als das Vergessen würde sie dort begrüßen.«

Eine geifernde, rattengesichtige Skaxin riss den Kopf zurück und spuckte L’zar heftig an. Die Finger des Drows schnippten im Bruchteil einer Sekunde nach der wütenden Dienerin und schickten die schaumige Spucke zurück in Richtung ihrer Besitzerin, wo sie mit einem grotesken Platschen landete. Die Skaxin schrie auf und taumelte aus dem Korridor. Sie presste ihre beiden orangefarbenen Hände mit den Krallen auf ihre Augen und drängte sich durch die Menge, um den Weg zurückzunehmen, den sie gekommen war. Niemand sonst sagte ein Wort.

L’zar verschränkte die Hände hinter dem Rücken und schritt zügig, aber ohne Eile durch die innere Festung der Krone im Zentrum der Hauptstadt von Ambar’ogúl. »Weißt du, zum ersten Mal glaube ich, dass mir die Richtung gefällt, in die sich die Dinge hier entwickeln.«

Auf der anderen Seite von Cheyenne lachte Ember Gaderow spöttisch. »Weil niemand etwas tun kann, um dich aufzuhalten.«

Der Drow lachte und warf dem Faemädchen einen Seitenblick zu. »Das hätten sie ohnehin nicht gekonnt. Der einzige Unterschied ist, dass sie es jetzt wissen. Es wird Zeit, dass die willigen Sklaven an diesem Ort ihren Kopf aus dem Arsch ihrer geliebten Krone ziehen und die Augen für die Wahrheit öffnen.«

Und er glaubt, dass er in Wahrheit viel besser ist als sie. Ich kaufe ihm das immer noch nicht ab.

Cheyenne und Ember warfen einander einen kurzen Blick zu und das Faemädchen zuckte mit den Schultern.

Sie folgten L’zar durch zu viele verwinkelte Gänge, als dass Cheyenne sie hätte zählen können, bis sie schließlich vor zwei breiten Metalltüren anhielten, die genauso schwarz waren wie die Wände, und sich bis zur ebenso schwarzen Decke erstreckten. Der Drow drehte sich zu seiner Tochter und ihrer Fae-Nós Aní um und neigte anerkennend den Kopf. »Meine Damen, ich glaube, unser Empfang wartet auf euch.«

»Wovon redest du?« Cheyenne hielt inne, als er mit beiden Händen gegen die Türen schlug und sie in den Raum dahinter aufstieß. Die Krone kann ihm vielleicht nichts anhaben, aber ich kann es ganz sicher.

L’zar marschierte in den Raum, als die massiven Türen gegen die Wände schlugen. Dutzende niedriger, schwarzer Metalltische säumten den weiten, hohen Raum, jeder von ihnen mit passenden Bänken wie Picknicktische. Jede Oberfläche war mit allen erdenklichen magischen und nichtmagischen Waffen vollgestopft: Dolche, Keulen, Schwerter, Wurfsterne, Äxte und Speere. Dazwischen befanden sich dieselben schwebenden Metallkugeln, die die Krone in die verschiedenen aufsteigenden Ebenen der Stadt geschickt hatte, sowohl für die wohlhabenden als auch für die Bürger der unteren Klassen, um ihre nicht ganz so loyalen Untertanen im Zaum zu halten. Cheyennes Finger glitten um die kalten Metallspulen des Aktivators in ihrer Tasche, aber sie brauchte ihn nicht wieder anzulegen, um zu wissen, dass diese waffenfähigen technischen Geräte tot waren. Für den Moment.

Um die Tische und Bänke herum standen mindestens fünfzig O’gúl-Soldaten, allesamt Orks, und reinigten die Waffen, testeten sie oder hielten sie einfach in der Hand. Einige sahen aus, als hätten sie vor weniger als zwanzig Minuten den Kampf im Hof des Herzens miterlebt. Andere sahen frischer aus, als wären sie erst in der Waffenkammer zur Gruppe gestoßen und hätten den ganzen Spaß verpasst, bevor Cheyenne ihre Drowmünze zum Altar zurückgebracht hatte. Sie alle beäugten L’zar, der den Mittelgang zwischen den Metalltischen hinunter zu den Doppeltüren am anderen Ende des Raumes flanierte.

Der erste Ork, an dem sie vorbeikamen, schlug mit einer Metallkeule gegen seine fleischige Handfläche und knurrte: »Nilsch úcat.«

L’zar sah den Ork schnell an und tat beleidigt, lehnte sich weg und legte eine spöttische Hand auf seine Brust. »Wer, ich?«

»Niemand will dich hier haben, Weber.«

»Sie wird dich vor dem Ende zu Staub zermahlen.«

»Blut und Feuer, nilsch úcat.«

»Das nächste Mal, wenn wir dein Gesicht sehen, wird es in den Hallen der unmarkierten Toten sein!«

Das Knurren und Zischen der Flüche aus den Mündern der Orks wurde immer lauter, bis sie alle nach L’zar schrien und die Spucke mit der Wucht ihres Hasses zwischen ihren vorstehenden Hauern herausflog. Der Drow ging weiter durch den Raum und begegnete den Blicken vieler Soldaten, während er ihnen zustimmend den Kopf entgegenneigte und sie angrinste, als würden sie ihn für seine Bemühungen beglückwünschen. Ein Ork am anderen Ende des Raumes geriet so in Rage, dass er seine scharfe Axt in einem weiten Bogen zurückschwang und sie mit einem lauten Knall auf den Metalltisch vor ihm krachen ließ. Funken flogen und der Tisch bekam unter seinem Schlag eine deutliche Delle. Als L’zar den Tisch erreichte, hob sich die Brust des Orks, der den Drow finster ansah und dem die Spucke in Strängen um die Stoßzähne flog.

L’zar blieb stehen, musterte den Ork von Kopf bis Fuß und senkte den Kopf. »Nette Waffe.«

Die Waffenkammer hallte von unverständlichen Flüchen und O’gúleesh-Schimpfwörtern wider. Cheyenne und Ember blieben hinter L’zar stehen, als sein Blick zu den anderen Türen vor ihm wanderte. Die Halbdrow drehte sich um, blickte die wütenden Soldaten an und hob eine Augenbraue. »Sie regen sich über das hier auf. Über dich.«

»Ah.« L’zar strich mit der Hand über einen Teil der Metalltüren und schaute dann über seine Schulter zu seiner Tochter. »Das ist noch gar nichts. Warte, bis wir draußen sind.«

Großartig.

Cheyenne warf einen Blick auf Ember, die zusammenzuckte, als ein anderer Ork eine schwere Metallwaffe mit einem schallenden Klirren auf einen Tisch oder eine Bank schlug. Dann sah sie die Halbdrow mit dem Anflug eines Lächelns an. »Selbst du bist nicht so eine schlechte Verliererin.«

»Zumindest können wir diese Unterscheidung treffen.«

Ein unsichtbares, schweres Metallschloss glitt im Türmechanismus zur Seite und L’zar drückte seine Hände gegen die Metalloberfläche, bevor er sich zurücklehnte und auf die schreienden, brüllenden Soldaten hinter ihnen blickte. »Ihr habt nur vierzehn Tage Zeit. Vergeudet sie nicht.«

Dann stieß er die Türen auf und das Nachmittagslicht von den offenen Straßen des inneren Kreises von Hangivol strömte in die Waffenkammer. In dem Moment, in dem L’zar, Cheyenne und Ember nach draußen traten, schleuderten die Orks ihre Waffen gegen die schweren Türen, die langsam wieder nach innen schwangen. Die Klingen schlugen gegen die Platten und prallten mit einem ohrenbetäubenden Echo von Metall auf Metall ab. Ein Speer schlug gegen die Tür und blieb stecken, der Schaft zitterte beim Aufprall. Die tödliche Klinge einer Kriegsaxt bohrte sich in die Kante einer sich langsam schließenden Tür, bevor ein schwarzer Metalldolch durch die Luft pfiff und sich über der Spitze drehte, als er die letzten zehn Zentimeter zwischen den Türen durchquerte und über Cheyennes Schulter segelte.

Instinktiv schaltete sie auf Drowgeschwindigkeit um und drehte sich leicht, um den schwebenden Dolch aus der Luft zu schnappen. Als sie ihre normale Geschwindigkeit wieder aufnahm, schlossen sich die Tore der Kronenfestung mit einem lauten Knall hinter ihr. Sie blickte finster auf den Dolch in ihrer geballten Faust.

L’zar warf einen Blick darauf und hob die Augenbrauen. »Fühlt sich an, als hättest du gerade in einen gefrorenen Körper gegriffen und ein eisiges Herz herausgerissen, nicht wahr?«

»Hör auf, so einen verrückten Scheiß zu sagen.« Cheyenne warf den Dolch auf den Boden und steckte ihre Hand in die Jackentasche, um ihren Drang zu verbergen, sie an etwas abzuwischen.

»Ehre, Cu’ón!« Ein Drowmann in einem dunkelblauen, schimmernden Anzug, der in seltsam scharfen Winkeln geschnitten war, hob eine Faust in die Luft und schoss einen Strahl aus silbernem und schwarzem Licht in Richtung der magischen Kuppel, die sich hoch über der ganzen Stadt Hangivol erstreckte. Der Zauber raste auf die Kuppel und das grau gefilterte Licht zu und prallte mit einem gedämpften Zischen gegen die abgeschirmte Wand.

L’zar begegnete dem Blick des anderen Drows, trat mit der Spitze seines geliehenen Erdenschuhs auf dem Absatz nach vorn und breitete die Arme in einer übertriebenen Verbeugung aus.

Der andere Drow kicherte, als sein Erkennungsschrei von Dutzenden anderer Drow aufgegriffen wurde, die aus dunklen, schimmernden Türöffnungen traten. Jeder von ihnen schickte einen Stoß seiner Magie in die Kuppel, bis das gefilterte Licht unter dem zischenden Knistern des Aufpralls und den dunklen Schlieren der Magie, die über die geschwungene Wand des Schildes rasten, für jeden Bürger von Hangivol sichtbar wurde.

Cheyennes Mund klappte auf, als sie die vielen anderen Drow sah, die sich auf dem Platz vor der Festung der Krone versammelt hatten. Sie zwang sich, ihn sofort wieder zu schließen, konnte aber nicht anders, als all die leuchtenden Augen, das knochenweiße Haar und die schiefergraue Haut anzustarren, die ihrer eigenen glichen. Sie waren alle gut gekleidet, standen aufrecht und neigten ihre Köpfe in Richtung L’zar und seiner Tochter, während der Cu’ón den Weg über den Platz führte. Ich hatte keine Ahnung, dass es so viele sind.

Eine Drowfrau mit weißem Haar, das ihr bis über die Hüften fiel, und einem hauchdünnen Kleid, das so tief ausgeschnitten war, dass es genauso gut ein halb offenes Gewand hätte sein können, lächelte Cheyenne übermütig an. Der wilde Hunger im Blick der Drowfrau ließ die Halbdrow schnell wegschauen. Anscheinend ist L’zar nicht der Einzige, der diesen Blick beherrscht.

Die Drow in dem tief ausgeschnittenen Kleid schlug mit dem unteren Ende ihrer Faust mit einem metallischen Klirren gegen die nächstgelegene Wand. Einer nach dem anderen folgten dem seltsamen Gruß der Drow und schlugen wortlos mit ihren dunklen Fäusten oder offenen Händen auf die Metallwände, Türen und Türrahmen. Es war nicht annähernd so unruhig und chaotisch wie bei den anderen Malen, als O’gúleesh Cheyenne mit dem Klopfen auf Metall überrumpelt hatten. Die magischen Wesen hier schlugen in einem langsamen Rhythmus immer wieder zu, während sie die beiden Drow und die Fae angrinsten, die den Platz überquerten, um sich auf den Weg zu den äußeren Ringen der Hauptstadt zu machen.

L’zar warf den Kopf zurück und lachte. Dann trat er seitlich von Cheyenne weg, breitete die Arme aus und zeigte in ihre Richtung wie ein Ausrufer, der vor einem mittelalterlichen Fürsten die Straßen säubert. »Die Aranél kehrt zurück!«

Die anderen Drow griffen den Schrei auf.

»Ehre, Aranél!«

»Sie wird gesehen!«

»Mór úcare!«

Cheyenne runzelte die Stirn, als sie das letzte Wort hörte. »Warum nennen sie mich so?«

»Das bist du.« L’zar grinste. »Cheyenne, die Tochter des Webers. Das dunkle Kind ist zurückgekehrt. Prinzessin von Ambar’ogúl!« Der Drow breitete seine Arme aus und tänzelte über den Platz, drehte sich dabei langsam im Kreis und lachte den Drow zu, die gekommen waren, um sie beide zu sehen.

Ember verzog das Gesicht. »Er ist noch viel verrückter, als ich dachte.«

»Wem sagst du das?« Cheyenne sah ihren Vater stirnrunzelnd an und schnaubte, als er eine übertriebene, schwachsinnige Verbeugung nach der anderen vor den Drow in alle Richtungen machte. »Die Loyalisten haben mich so genannt. Mór úcare.«

»Ich schätze, das ist der Teil mit dem ›zurückgekehrten dunklen Kind‹.«

Die Halbdrow rümpfte die Nase und beobachtete die verrückten Possen ihres Drowvaters, als sie die andere Seite des Platzes erreichten. »Und Aranél heißt ›Prinzessin‹. Sie werfen ständig mit diesen Wörtern um sich und ich bin zu dumm, um sie zu verstehen.«

»Oh, das stimmt.« Ember verdrehte die Augen. »Du hättest mehr Zeit damit verbringen sollen, die Sprache zu lernen, dann hättest du all die geheimen Botschaften mitbekommen. Ich wette, in der Bibliothek gibt es ein ganzes Kapitel über die Geschichte der O’gúl.«

Cheyenne stieß ihre Freundin sanft mit dem Ellbogen in die Seite und ging weiter.

Das Faemädchen blinzelte nachdenklich und schaute sich langsam auf dem Platz um. »Und ich merke gerade zum ersten Mal, wie seltsam es ist, dass hier alle unsere Sprache sprechen, mit gelegentlichen O’gúleesh-Einwürfen.«

»Hm.« Cheyenne blinzelte bei dieser Erkenntnis. »Da müssen wir wohl mal nachforschen.«

Als sie einen weiteren breiten Torbogen aus dunklem, schimmerndem Metall auf der anderen Seite des Platzes erreichten, drehte sich L’zar wieder zu den versammelten Drow. Sie trommelten immer noch im Takt. Der langsame, gleichmäßige Rhythmus vibrierte auf dem Boden und in der Luft und Cheyenne presste ihren Kiefer zusammen, um zu verhindern, dass ihre Zähne in ihrem Kopf zu klappern begannen.

»Brüder! Schwestern!« L’zar breitete seine Arme aus, seine goldenen Augen waren weit geöffnet und leuchteten noch stärker als sonst. »In vierzehn Tagen beginnt ein neuer Zyklus. Seid bereit für das Ende. Ich weiß, dass ich es bin.«

Ein kollektiver, wortloser Schrei erhob sich von den anderen Drow, und L’zar holte tief Luft, als er grinsend sah, wie sein Volk ihm direkt vor dem Versteck der Krone Tribut zollte. Beide Hände schossen zu seinem Kopf und seine langen, schlanken Finger strichen ihm die Haare von den Seiten seines Gesichts und seiner Stirn. Dann drehte er sich geschickt um, hob die Augenbrauen und deutete mit einer Geste auf den Bogen. »Das ist der Anfang, Cheyenne. Es gibt so viel mehr als das, was du gesehen hast.«

Cheyenne warf einen Blick auf die Dutzenden Drow, die im Rhythmus auf die Metallwände einhämmerten. »Soll ich jetzt beeindruckt sein?«

»Nicht im Geringsten.« L’zar lehnte sich weiter in Richtung des dunklen Torbogens und wartete darauf, dass Cheyenne und Ember vor ihm durchgingen. »Ich wäre sehr enttäuscht, wenn du das wärst.«


Kapitel 2

Der Gang, der durch die Mauer um die Innenstadt der Krone führte, in der sich nur Drow befanden, war so lang, dass Cheyenne das andere Ende nicht sehen konnte. Die Geräusche, die von beiden Enden des dunklen Tunnels kamen, waren in der Mitte am leisesten, aber sie konzentrierte sich mehr auf die unregelmäßigen Blitze aus gelbem und blauem Licht, die durch die gemusterten Rillen in den Wänden und der Decke des Tunnels schossen. »Was ist das?«

L’zar betrachtete die Blitze. »Hast du keinen Aktivator, der dir diese Frage beantworten kann?«

»Ich benötige ihn nicht für alles. Es sei denn, du weißt es nicht und ich soll dich als ahnungslos abschreiben.«

Der Drow lachte und fuhr mit einer Hand an der gerillten Wand entlang. »Du bist immer noch gereizt, wie ich merke.«

»Ich habe gerade herausgefunden, dass ich die Nichte der O’gúl-Krone bin und in zwei Wochen hierher zurückkommen muss, um sie vom Thron einer Welt zu stoßen, die sie schon seit wer weiß wie langer Zeit vergiftet hat.« Cheyenne legte den Kopf schief und steckte beide Hände in ihre Jackentaschen. »›Gereizt‹ ist etwas untertrieben.«

»Lass es erst mal gut sein.« Seine Stimme war überraschend sanft, als er das sagte, und sie hätte sich beinahe umgedreht und ihn überrascht angesehen. Dann kicherte er und schlug mit der Hand an die Wand, was ein krachendes Echo im Tunnel verursachte. »Du hast dir das Recht verdient, dich so zu fühlen, wie du willst, Cheyenne, aber Trübsal zu blasen, ist Zeitverschwendung. Ich bin kein Fan davon.«

»Sicher, lass mich nur meine Stimmung ändern, damit sie zu dir passt.«

L’zar schenkte ihr ein kleines, amüsiertes Lächeln und zeigte auf die blinkenden Lichter an der Decke. »Und das ist übrigens das Gesetzbuch der Stadt, das sich selbst neu schreibt.«

»Warte, was?«

Er nickte einmal und verschränkte die Hände hinter seinem Rücken. »Das ist alles Teil der vorläufigen Kontrolle der Magie, wenn du so willst. Die Krone bereitet sich auf jede erdenkliche Weise auf euer nächstes Treffen in zwei Wochen vor. So wie alle ihre wunderbar entbehrlichen Untertanen. Das waren ihre Worte, vor langer Zeit. Dies ist Hangivol, das Herz von Ambar’ogúl und die technologisch fortschrittlichste Stadt, die sich auf den neuen Zyklus vorbereitet.«

Cheyenne betrachtete die knisternden Blitze auf der ansonsten dunklen Oberfläche. Der Aktivator bleibt vorerst in meiner Tasche. Ich glaube nicht, dass ich es ertragen kann, einen Haufen Mist über mich zu lesen, wenn das überhaupt dazugehört.

Das metallische Hämmern, das aus der Drow-Innenstadt hinter ihnen kam, verklang und wurde durch ein wachsendes Getöse ersetzt, das von weiter vorn kam. Jubel, Rufe, schrilles Gelächter und noch viel chaotischeres Gepolter kamen von der kreisförmigen Ebene, die sie am Ende des leicht abfallenden Tunnels betreten würden. »Warum tun sie das?«

»Ich weiß, dass du verstehst, was eine Feier ist, auch wenn ich dich noch nie an einer teilnehmen gesehen habe.«

Sie warf ihrem Vater einen genervten Blick zu und er zuckte mit den Schultern, bevor er sich von ihr abwandte. »Ich spreche von dieser Gewohnheit, gegen Sachen zu schlagen. Sie haben es in Res 38 getan und dann in Peridosh. Du hast es an dem Tag getan, an dem ich mit dir über …«

»Den Verräter in der FRoE reden wolltest, ja.« L’zars Kopf wippte hin und her, als seltsame, heulende O’gúleesh-Musik durch den Tunnel zu ihnen drang. »Es ist ein Zeichen von großem Respekt, Cheyenne. Sie zollen damit ihren Tribut.«

»Mir?«

»Es sei denn, sie starren jemand anderen an, während sie es tun, ja.«

Sie runzelte die Stirn angesichts des hellen Endes des Tunnels, das sich schnell näherte. Ich schätze, die irdischen O’gúleesh werden kein Problem damit haben, dass ich dort herrsche. Wenn ich das überhaupt tue. Es scheint, als würden sie es bereits gutheißen.

Als sie aus dem Tunnel kamen und in das blendende Licht traten, das von jeder hellen, glänzenden Oberfläche reflektiert wurde, erkannte Cheyenne Uppertech. Es war nicht derselbe Hof, den sie mit Persh’al besucht hatte, aber es war definitiv derselbe Distrikt. Nur waren die Leute hier völlig außer sich.

Magische Wesen aller Rassen tanzten in den glitzernden Straßen, ihr feiner Schmuck und ihre teure Kleidung wirbelten in grellen Blitzen und lächerlichen Mustern um sie herum. Eine unglaublich große, dünne Frau mit blassblauer Haut und vier Armen wirbelte zwischen hochfliegenden Sprüngen herum und schlug jedes Mal, wenn ihre nackten, handförmigen Füße den Boden berührten, mit der Hand gegen eine Metallbank. Ein Ork mit einem hohen, steifen Kragen an seinem schwarzen Smoking und fünf goldenen Ringen an jedem Stoßzahn schwang seinen Kopf hin und her und trat im Rhythmus der seltsamen Musik gegen die Metallwände eines Gebäudes.

Teure Schals und Umhänge wirbelten in einem Kaleidoskop aus schimmernden Mustern umher, während die einst so anständigen Bewohner von Uppertech tanzten, johlten und im Siegesrausch waren.

Cheyenne richtete sich auf und beobachtete die ausgelassene Feier auf dem großen Platz. »Als ich das letzte Mal hier war, sah es ganz anders aus.«

Ember wich vor einem Kobold zurück, der sich auf sie stürzte. Seine Zunge hing aus seinem offenen, grinsenden Mund, als er wild mit dem Kopf schüttelte und sich den seltsam geformten, in der Mitte geteilten Zylinder vom Kopf riss. Das Faemädchen riss die Augen auf, als er kicherte und wieder davonwirbelte. Er warf den seltsamen Hut in die Luft, ohne sich darum zu kümmern, wo er landete, während er über den Platz tanzte. »Wie war es das letzte Mal?«

»Als ob jeder einen Stock im Arsch hätte.«

Ember grinste schief. »Vielleicht haben es die Stöcke endlich bis zu ihren Gehirnen geschafft.«

»Das klingt nach einer akkuraten Einschätzung.«

»L’zar!« Ein Skaxenmann in einem leuchtend grünen Anzug humpelte auf sie zu und breitete seine Arme zur Begrüßung aus. »Du hast lange genug gebraucht, was? Wir dachten schon, du würdest seit zweihundert Jahren unter der Erde verrotten.«

L’zar schenkte dem Skaxen ein verschmitztes Lächeln, als er vorbeiging. »Das ist kaum lang genug, um sich Sorgen zu machen.«

Der Skaxen tanzte vor Freude ein wenig, wobei sein schlechtes Bein ihn aussehen ließ, als würde er versuchen, auf einem Bein zu hüpfen, während er seine orangefarbenen Fäuste in der Luft schüttelte und weitertanzte.

Cheyenne zwang sich, den Blick abzuwenden, und schloss zu L’zar auf. »Wer war das?«

Er schaute leicht über seine Schulter und sah mit hochgezogenen Augenbrauen auf die tanzenden magischen Wesen. »Ich habe keine Ahnung.«

Ember schwebte neben ihnen und konnte sich nicht entscheiden, ob sie diese seltsame Feier beunruhigend oder amüsant fand. »Wisst ihr, nach allem, was ich über die beschissene Entwicklung hier gehört habe, habe ich ehrlich gesagt erwartet, dass es hier noch viel schlimmer aussieht. Ist die ganze Stadt so?«

L’zar lachte laut. Cheyenne ignorierte ihn und schüttelte den Kopf. »Nein, Em. Uppertech ist wie Windsor Farms, nur mit etwas mehr Arschkriechern.«

»Okay.« Ember nickte leicht, schaute sich um und sah blinzelnd in Richtung des grellen Lichts, das von den glitzernden, weißen Metalloberflächen überall reflektiert wurde. »Das ist also die schicke Ebene ohne Drow.«

»Ziemlich genau.«

L’zar wandte sich einem anderen Tunnel zu, der aus Uppertech führte, und hielt inne, als ein Faemann mit violettfarbener Haut und dunkelblauem Haar, das ihm über die Schultern fiel, in ihren Weg schwebte. Ember holte scharf Luft und beäugte den ersten ihrer Art, den sie in dieser Welt gesehen hatte, aber sie überspielte ihre Überraschung schnell.

»Du hättest nicht zurückkommen sollen.« Das ausdruckslose Gesicht des Faemannes und sein ruhiger, gleichmäßiger Tonfall standen im krassen Gegensatz zu der feierlichen Stimmung, die in Uppertech herrschte, und seine violett schimmernden Augen waren kalt. »Das wird nichts Gutes bringen.«

Der zurückgekehrte Drow zeigte auf den Fae und blinzelte. »Ich versuche, auf deinen Namen zu kommen.«

»Das Letzte, was ich dir gebe, ist mein Name, Dieb.«

»Wenn wir schon mit Namen um uns werfen, bevorzuge ich ›Weber‹, solange ich hier bin.« L’zar breitete seine Arme aus und schenkte dem Faemann ein blitzendes Grinsen. »Cu’ón macht sich auch ganz gut.«

Der Faemann zeigte über den Platz in keine bestimmte Richtung, nur weg von dem Tunnel, den er gerade blockierte.

L’zar lachte. »Komm schon, das ist nicht sehr feierlich. Wenn schon nicht für mich, dann kannst du doch wenigstens für die Aranél zur Seite treten, oder?«

Die einzige Antwort, die er erhielt, war ein langsames Blinzeln aus den leuchtenden Augen des Fae und ein abschätziger Blick.

Der Drowdieb zwinkerte dem Fae zu, dann trat er zur Seite und gab seiner Tochter ein Zeichen, den Tunnel zu betreten. »Cheyenne.«

Sie musterte den Faemann, der ihr nur einen kurzen, abschätzigen Blick zuwarf, und schaute dann wieder auf den Rest des Tanzplatzes. Ich werde mich nicht mit magischen Wesen anlegen, die L’zar Verdys in ihrer Stadt nicht zu schätzen wissen. »Es gibt mehr als einen Weg aus dieser Ebene heraus.«

»Nein.« L’zars Grinsen verschwand und sein goldener Blick bohrte sich in die violettfarbenen Augen der Fae. »Du gehst für niemanden zur Seite, Cheyenne. Nicht heute. Geh in den Tunnel.«

Die Warnung in der Stimme ihres Vaters jagte der Halbdrow einen unwillkürlichen Schauer über den Rücken. Sie tauschte einen kurzen Blick mit Ember aus und blinzelte langsam. Wir machen die Dinge anders als beim letzten Mal, als ich hier war.

»Entschuldigen Sie uns.« Cheyenne nickte dem Faemann zu und schlüpfte um ihn herum in den hellen Tunnel, der aus dem Distrikt führte.

Ember folgte und lächelte dem anderen magischen Wesen kurz zu, bis der Faemann seinen Blick auf sie richtete und seine Augen verengte. Sie schluckte und zog die Augenbrauen hoch, als sie an ihm vorbei in den Tunnel schwebte.

L’zar neigte den Kopf in Richtung der Fae und ein Lächeln huschte über seine Lippen, bevor er seiner Tochter und ihrer Nós Aní folgte. Der blauhaarige Fae drehte sich langsam um und beobachtete, wie das Trio den Tunnel hinunter und aus der oberen Ebene jenseits der Drow-Innenstadt herauskam. Seine Füße mit den silbernen Pantoffeln berührten nicht ein einziges Mal den Boden.

Als L’zar wieder an Cheyennes Seite lief, warf sie ihm einen Seitenblick zu. »Anscheinend sind nicht alle glücklich über die Rückkehr des rebellischen Webers nach Ambar’ogúl.«

»Dieser trotzige Fae ist einer der Ausreißer. Denke ich.« L’zar zuckte mit den Schultern. »Das heißt nicht, dass er der jetzigen Krone treu ist oder den neuen Zyklus nicht feiern wird, wenn er sich wendet. Sobald er sein opulentes Quartier im obersten Stockwerk eines Hochhauses betritt, wird er sich in einen purpurnen Faeschweiß tanzen.«

Ember beugte sich vor und sah ihn an. »Warum hat er dann versucht, uns den Weg zu blockieren?«

»Nicht uns, nur mir.« L’zar strich sich die Haare aus dem Gesicht und kicherte lässig. »Wahrscheinlich habe ich ihm vor tausend Jahren etwas angetan, das ihn verärgert hat, und er ist immer noch wütend. Das kommt oft vor.«

Cheyenne schnaubte. »Klingt nicht so, als ob er nur einer der Ausreißer wäre.«

»Ich spreche von der Gesamtzahl in Ambar’ogúl, Cheyenne.« Der Drow hob spöttisch das Kinn und verschränkte die Hände hinter dem Rücken, als sie durch den Tunnel gingen. Auch in diesem funkelte und knisterte sichtbares Licht in den Rillen in den Wänden. »Die meisten magischen Wesen hier sind nur zu froh, wenn sich etwas ändert, und sei es nur, weil ich wieder über die Grenze des Menschenreiches, das wir beide so sehr lieben, getreten bin.«

Die Augen der Halbdrow weiteten sich, aber sie ging weiter geradeaus, ohne sich umzudrehen und ihn anzusehen. »Es gefällt ihnen nicht, dass du so lange da drüben warst.«

»Meistens gefällt es ihnen nicht, dass ich überhaupt dort drüben war. Oder dass jemand auf die Erde geht, obwohl das schon so lange passiert, wie wir uns erinnern können. Übrigens, dieses kleine Stückchen Wahrheit sollten wir vorerst für uns behalten.«

Cheyenne blickte verärgert auf die blinkende Decke des Tunnels. »Und was ist das für ein kleines Stückchen?«

»Die Frage, woher du kommst. Das ist nicht allgemein bekannt, wie du sicher schon gemerkt hast.« L’zar stieß ein humorloses Lachen aus. »Wir müssen es behutsam angehen, wenn die Zeit reif ist.«

»Oh, ja? So behutsam wie du durch das Herz gestürmt bist, damit ich mich für diese blöde Münze vom Balkon stürzen konnte?«

»Natürlich. Behutsamer geht’s nicht mehr, oder?« Er grinste sie wieder an und hob die Augenbrauen.

Cheyenne schüttelte den Kopf. Noch mehr Geheimnisse darüber, wer ich bin. Ich schätze, es ist besser, wenn ich sie diesmal für mich behalte, anstatt die Ahnungslose zu sein.

»Halt!« Die Dringlichkeit in L’zars Stimme veranlasste Cheyenne und Ember, sich umzudrehen und zurück in den Tunnel zu schauen. Er ignorierte ihre Überraschung und streckte mit großen Augen eine Hand vor sich aus, bevor er herumwirbelte und seine Hand gegen die Wand links von ihnen schlug. Der Tunnel hallte von dem Aufprall seiner Faust auf Metall wider, dann leuchtete die Wand gelb auf. Ein Stück Metall brach fünf Zentimeter vor Cheyenne und Ember aus der Wand und ließ sie beide zurückspringen, bevor ein hohles Klirren signalisierte, dass das gleitende Metall auf der anderen Seite des Tunnels aufschlug und sie blockierte.

Cheyenne starrte ihren Drowvater an, der nur grinste und mit hinter dem Rücken verschränkten Händen von der Wand zurücktrat, auf die er geschlagen hatte. »Was zum Teufel machst du da?«

»Ich teste mein Gedächtnis.« Er musterte die Decke und das massive Hindernis vor ihnen. »Ich würde an eurer Stelle zurücktreten.«

Ember tat schnell, was er sagte, und Cheyenne konnte gerade noch verhindern, dass sie durch das Loch fiel, das sich eine Sekunde später im Boden auftat. Sie sprang weg und schlug eine Hand gegen die Wand, um sich zu stabilisieren, als sich der Metallboden in winzigen, klirrenden Quadraten bewegte und zusammenklappte. Als die Bewegung aufhörte, stand das Trio an der Öffnung eines kurzen Treppenhauses, das in den Unterbau der Stadt führte.

Die Halbdrow spähte die dunkle Treppe hinunter. »Eine Vorwarnung wäre sehr hilfreich gewesen, weißt du?«

»Ich habe doch gesagt, ihr sollt zurücktreten.«

»Ja, nachdem du mir fast das Gesicht gespalten hast, als du den Tunnel in zwei Hälften geschnitten hast.«

L’zar schnalzte mit der Zunge. »Die Überraschung ist der halbe Spaß.«

»Okay, wir sind uns einig, dass wir uns nicht einig sind.« Sie zeigte in Richtung der Treppe. »Warum gehst du nicht schon mal vor und lernst all die anderen Überraschungen kennen, hm?«

»Mit Vergnügen.« Der Drowdieb trat mit einem kleinen Tänzchen vor, verbeugte sich spöttisch vor seiner Tochter und ging zügig die Treppe hinunter.

Ember biss sich auf die Lippe, um sich ein Kichern zu verkneifen, und zuckte mit den Schultern, als Cheyenne ihr einen warnenden Blick zuwarf. »Wenigstens funktioniert sein Gedächtnis.«

»Ich bin mir auch nicht sicher, ob ich dem traue.« Mit einem Schnauben stieg Cheyenne hinter ihrem Vater her, dicht gefolgt von Ember. In dem Moment, in dem der Kopf des Faemädchens unter den Boden des Tunnels sank, klappten die kleinen Metallquadrate auf und schlossen sich wieder, um das Loch im Boden zu verdecken. Cheyenne blickte an die Decke. Warum habe ich das Gefühl, dass er keine Ahnung hat, wohin wir gehen?


Kapitel 3

L’zar führte sie durch eine hohe Anzahl von verwinkelten, verwirrenden Gängen und absteigenden Treppenhäusern. Zweimal kamen sie an offenen Kammern vorbei, in denen sich die magischen Wesen unter den verschiedenen Stadtebenen Hangivols versammelt hatten. Beim ersten Mal hielt L’zar vor dem Eingang der Kammer inne und begrüßte die drei Oger, die sich darin befanden, mit einer tiefen Verbeugung über die hochgezogene Zehe seines Vorderfußes.

Keiner der Oger war über seine Scherze amüsiert. Der nächstgelegene blickte in den Korridor und knurrte, bevor er mit einer riesigen, dick vernarbten Hand am Eingang der Kammer winkte. Eine Metalltür schob sich aus der Wand und versperrte L’zar mit einem scharfen Klirren die Sicht auf den Raum.

»Hmm.« Er kicherte und ging weiter. »Ich hatte eine stärkere Reaktion erwartet.«

Cheyenne verdrehte die Augen. »Du klingst fast enttäuscht.«

»Weißt du, vielleicht bin ich das.«

Die zweite Kammer, an der sie vorbeikamen, war nur durch einen schmalen Schlitz in der Wand zu sehen, aber die wütenden Stimmen der magischen Wesen, die durch den Schlitz in den Korridor drangen, machten es Cheyenne und L’zar leicht, den Ort dieser zweiten Versammlung zu lokalisieren. Die Halbdrow bemerkte die schmale Öffnung in der Gangwand sofort. Niemand denkt daran, dass ein Drow das hier unten hören könnte, wo doch alle Drow in der Innenstadt das hohe Leben führen.

»Ich sage, wir machen dem jetzt ein Ende!« Eine fauchende, knurrende Skaxin ballte eine Faust mit ihrer krallenbewehrten Hand. »Ich werde nicht zulassen, dass dieses minderwertige Stück Nilsch-úcat-Abschaum auf dem Thron sitzt, wenn sich der Kreislauf dreht.«

L’zar blieb in dem engen unterirdischen Gang still stehen, als er diese Worte hörte. Er neigte den Kopf in Richtung des Schlitzes in der Wand und drehte sich in diese Richtung.

»Halt die Klappe, Raesh.« Ein riesiges magisches Wesen trat vor die Öffnung und versperrte die Sicht auf den Rest der Kammer. »Das grenzt an Verrat und das weißt du.«

Cheyenne rümpfte die Nase über den Gestank von verrottetem Fleisch und Körpergeruch, der in den Gang wehte. Sie sah L’zar an und deutete den Gang hinunter.

Der Drow hob einen Finger, um sie zum Warten aufzufordern, und stellte sich vor die Kammeröffnung, verschränkte die Arme und hörte dem Streit aufmerksam zu.

»Es ist nur Verrat, wenn sich der neue Zyklus dreht, Folreg«, zischte die Skaxin als Antwort. »Vor drei Tagen hast du noch so schön von der unendlichen Herrschaft gesungen. Sag mir nicht, dass du jetzt deine Meinung änderst.«

»Ich singe nicht.« Der massive Schatten, der den Schlitz in der Wand verdeckte, bewegte sich wieder zur Seite und das dünne Licht aus dem Inneren der Kammer warf eine gelbe Linie in die Mitte von L’zars grinsendem Gesicht.

»Ihr zwei müsst euch zusammenreißen.« Die hohe, nasale Stimme des dritten Sprechers ließ Cheyenne an Nägel auf einer Kreidetafel denken. »Ich bin genauso bereit, den neuen Zyklus zu erleben wie der Rest von uns. Die Krone hat Hangivol schon länger in die Knie gezwungen, als irgendjemand wahrhaben will. Wenn L’zar Verdys wirklich zurückgekehrt ist, um den Thron für sich zu beanspruchen, sollten wir uns zurücklehnen und zusehen, wie sich die Fäden entfalten.«

»Wenn L’zar Verdys hierhergekommen ist, um auf dem Thron zu sitzen, bringt er uns allen das Todesfeuer!«

Das große magische Wesen namens Folreg knurrte. »Nur weil er euch mit eurem Fluchtplan ein paar hundert Jahre zurückgeworfen hat, heißt das nicht, dass er hier ist, um seine eigenen Leute zu töten.«

»Mich zurückgeworfen? Mich zurückgeworfen?« Die Skaxin sprang in einem orangefarbenen Blitz durch die Kammer und brüllte: »Dieser Blutsverräter hat mir alles genommen, was ich hatte! Und wofür? Um ein verdammtes Experiment zu betreiben, das er von dem Tüftler in Qi’woc gestohlen hat.«

»Er wird seine Gründe gehabt haben.«

»Er braucht nur einen! Seine eigene Gier und sein unstillbares Verlangen, dem Rest von uns beim Schuften zuzusehen, während er ohne Konsequenzen daran vorbeigeht.«

»Raesh, ich sagte …«

»Also ist es Verrat! Ich habe nichts mehr zu verlieren.« Die Skaxin richtete eine glitzernde Klaue auf das nicht sichtbare magische Wesen mit der nasalen Stimme und rief: »Du hast zu viel Zeit in den Goldsmile-Höhlen verbracht, Hivara. Solange die offen sind, wärst du froh, wenn ein Radan auf dem Thron säße. Wenn ich diesen Weberabschaum in dieser Stadt sehe, bevor sich der Zyklus dreht, werde ich ihm eine Seite der O’gúleesh-Treue zeigen, die er noch nie gesehen hat.«

L’zar kicherte und hob eine Hand in Richtung der dünnen Öffnung in der Wand.

Das magische Wesen in der Kammer verstummte und mehr als drei Körper bewegten sich unruhig im Raum. »Was war das?«

Cheyenne lehnte sich zu ihm und murmelte: »Nicht.«

»Ich kann nicht anders.« L’zar winkte mit der Hand an der Öffnung und der schmale Schlitz weitete sich, als beide Türen langsam auseinanderglitten und den Raum dahinter freigaben. »Mein Name wurde beschworen.«

Als die Türen mit einem Knarzen und einem hallenden Knall aufhörten, sich zu öffnen, blickte das Trio im Gang auf eine Versammlung von mehr als einem Dutzend magischer Wesen, die sich alle überrascht und misstrauisch zusammenkauerten. Die Hälfte von ihnen hatte Angriffszauber in ihren Händen und alle bis auf eins ließen ihre Magie sofort abklingen, als sie L’zar Verdys im Korridor stehen sahen, die Arme weit ausgebreitet und mit dem wilden Grinsen, das ihm schon in den Prophezeiungen einen solchen Ruf eingebracht hatte.

»Ihr habt gerufen und ich habe geantwortet.« Der Drow musterte die schockierten Gesichter im Korridor. »Ich wusste nicht, dass es eine Seite der O’gúleesh-Loyalität gibt, die ich noch nicht kennengelernt habe, aber ich muss zugeben, dass ich sehr neugierig bin.«

Das riesige magische Wesen, das nach verfaulendem Fleisch roch – eine Kreuzung aus den gargoyleartigen Golra und einem Nashorn – grunzte. »Du Skaxen-Trottel.«

Die gelben Augen der Skaxin weiteten sich bei L’zars Anblick und ihr ganzer Körper zitterte, als sie eine Handvoll zischender, orangefarbener Funken in ihrer nach oben gestreckten Hand hochhielt. »Wie kannst du es wagen?«

»Ich?« L’zar zeigte auf sich selbst und kicherte. »Ich will dir nur die Gelegenheit dazu geben.«

Die Skaxin schleuderte den Funkenball auf ihn, wobei sie absichtlich auf den Raum neben seinem Kopf und die gegenüberliegende Wand des Ganges zielte und nicht auf das grinsende Gesicht des Drows. Ihr Zauber explodierte an der als Stein getarnten Metallwand und prasselte über die gerillten Linien, die den Gang überspannten. Cheyenne und Ember traten in der Mitte des Ganges aufeinander zu und sahen L’zar misstrauisch an.

Der Drow legte den Kopf schief und blinzelte. »Komm schon, Raesh. So begrüßt man doch keinen alten Freund. Es waren doch nur kleine Schäden. Wie ich höre, hast du dich gut erholt.«

Die zitternde Skaxin kreischte vor Wut, ihr offener Mund war mit Reißzähnen übersät, die ihr ohnehin schon rattenhaftes Gesicht verzerrten. Dann stürzte sie sich auf den Drow im Durchgang.

L’zar tänzelte von ihr weg und sprach mit einer schnellen, einhändigen Geste einen Zauberspruch. Raesh prallte gegen eine unsichtbare Wand, bevor sie einen Fuß aus der Kammer setzen konnte, und schrie erneut auf. Sie ignorierte das dunkle Blut, das aus ihrer gebrochenen Nase spritzte, während sie sich an dem Schild festkrallte, das er zwischen ihnen errichtet hatte. »Ich bringe dich um! Ich schwöre es! Ich werde dich selbst töten! Hörst du mich?«

»In vierzehn Tagen, meine Liebe, kannst du tun, was du willst.« L’zar ging wieder den Korridor hinunter, mit einem zusätzlichen Schwung in seinem Schritt. »Bis dahin wäre ich vorsichtig mit Versprechen, von denen ich nicht weiß, ob du sie halten kannst.«

Die Skaxin kreischte erneut und kämpfte sowohl gegen den Schild als auch gegen ihre Mitverschwörer, die versuchten, sie zurück in die Kammer zu ziehen, während jemand im Inneren die Türen aktivierte, damit sie sich wieder schlossen. L’zar schaute über seine Schulter zu Cheyenne und weitete seine Augen. »Und alle denken, ich hätte ein Wutproblem.«

Die Halbdrow schüttelte langsam den Kopf und warf einen letzten kurzen Blick in die Kammer, bevor sich die Türen ganz schlossen. Einige der magischen Wesen starrten sie an, mit einer Mischung aus Abscheu und Angst im Gesicht. Dann klappten die Türen zu und dämpften Raeshs wütende Schreie auf der anderen Seite.

Ember schwebte neben ihr, als sie dem Drowdieb folgten, der nur darauf aus war, Unruhe zu stiften. »Das war heftig.«

Cheyenne lachte trocken. »Ja. Deshalb wollen ihn auch alle umbringen.«

»Nicht alle, Cheyenne.« Drei Meter vor ihnen stieß L’zar einen schlanken Finger in die Luft, drehte sich aber nicht um. »Nur die, die sich für etwas Besseres halten als wir anderen.«

»Wie du?«

Er lachte. »Oh, sei nicht so dramatisch. Ich verfüge über besondere Fähigkeiten und man muss schon einen besonderen Geist haben, um ihre Tragweite zu erkennen. Ich gehöre ganz sicher nicht zu den O’gúleesh, die mich umbringen wollen.«

L’zar zeigte mit einem leisen Kichern auf verschiedene Stellen in den Wänden und ließ gelbe und blaue Blitze in dem gerillten Metall aufleuchten, bevor sich die Türen und Wände an Stellen, die Cheyenne nicht sehen konnte, öffneten und schlossen und so reagierten, wie er es ihnen befahl. Frustrierte Rufe ertönten aus einem abzweigenden Korridor zu ihrer Rechten, gefolgt von lautem Gelächter aus einem Gang zu ihrer Linken.

»Komm zurück und stell dich mir, Weber!«

»Die Krone hätte dich töten sollen, als sie den Kreislauf drehte!«

»Verrotte im Abgrund!«

Cheyenne blickte geradeaus, als die Flüche der wütenden magischen Wesen in dem Flur hinter ihnen herhallten. Das Lachen zu ihrer Linken kam von einer Gruppe gelbhäutiger Kobolde, die mit schwarzem Fett und Ruß beschmiert waren. Sie erhoben Becher mit einem dickflüssigen Getränk, das wie geschwärztes Öl aussah, und stießen an, als L’zar an ihnen vorbeitanzte.

»Es wird Zeit, dass jemand die Brücke sperrt.«

»Ehre, Cu’ón!«

»Wohin gehst du, L’zar? Du hast zwei andere Lounges in dieser Richtung verpasst.«

L’zar blieb vor den kichernden Kobolden stehen und zeigte hinter sich. »Die Türen zu den Tresoren sind weit offen. Es wäre eine Schande, sie so lange unbeaufsichtigt zu lassen.«

Die Kobolde fingen an zu gackern und verschütteten ihre schwarzen, schlammigen Getränke über sich selbst, als sie gegeneinander fielen und versuchten, gleichzeitig weitere Trinksprüche auszubringen.

Ember lachte mit ihnen und die Kobolde stießen einen unverständlichen Schrei aus, an dessen Ende etwas über eine Fae vorkam. Ember stieß Cheyenne mit dem Ellbogen in die Seite und streckte ihren Daumen über die Schulter, als sie L’zar von der Feier der Kobolde weg folgten. »Das klang so, als würde er den gelben Typen sagen, sie sollen die magischen Wesen ausrauben, die ihn hassen.«

Cheyenne fixierte den Rücken ihres Vaters, der wahllos auf verschiedene Stellen in der Wand zeigte und eine unbekümmerte Melodie summte. »Er kann den Drow-Robin-Hood spielen, so viel er will. Ich kaufe es ihm nicht ab.«

L’zar lachte. »So ein herzliches Willkommen zu Hause, findet ihr nicht auch?«

»Nicht wirklich. Musst du dich mit jedem so anlegen?«

Er wirbelte herum und zeigte auf sie. »Ja. Ja, das muss ich. Du hast keine Ahnung, was ich getan habe und wie lange ich auf diesen Tag gewartet habe, Cheyenne. Hör auf, ihn mir zu verderben.«

Sie blickte hinter sich in die Richtung der noch immer widerhallenden Rufe der wütenden magischen Wesen. »So begeistert man die Leute nicht davon, dass du zurück bist und deine Tochter die Krone herausfordert.«

L’zar blinzelte langsam und blieb vor einer letzten Kurve im Gang stehen. Als er sich umdrehte, war sein Lächeln verschwunden. »Hör auf, darüber zu reden, als würdest du auch nur einen Bruchteil davon verstehen. Das ist meine Stadt, Cheyenne. Sie wird bald dir gehören, wenn du sie genug willst, aber ich würde es dir nicht verdenken, wenn du sie nicht willst. Ich will sie jedenfalls nicht, aber ich schlage vor, du nimmst an, was hier passiert. Du willst doch nicht, dass sie dich für undankbar halten, oder?«

»Was?«

L’zar hielt ihren Blick fest und sprach einen weiteren Zauberspruch auf die Wand vor ihm. Sie schimmerte in grünem und orangefarbenem Licht, das sich zu dem Symbol eines vierzackigen Sterns vereinigte. Die Illusion, die von den Wänden verdeckt wurde, verschwand und am Ende des Ganges standen zwei massive Metalltüren, die auf beiden Seiten mit fünf Zentimeter langen Bolzen versehen waren. »Sie warten schon. Ich habe das alles für dich getan, Aranél. Vergiss das nicht.«

Mit einem Sprung nach hinten warf L’zar sein ganzes Gewicht auf die Metalltüren, die daraufhin aufsprangen und den Hauptraum seines Geheimbunkers unterhalb der Hauptstadt von Ambar’ogúl freigaben. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und schlenderte durch die offenen Türen, als gehöre ihm der Raum.

Technisch gesehen ist das sogar wahrscheinlich so.

Ember spähte durch die Türen auf die kurze Treppe, die in den dahinter liegenden Raum führte. Die Dutzenden von Stimmen drinnen verklangen in einer unheimlichen, erwartungsvollen Stille. »Der letzte Teil klang ziemlich echt.«

»Er hatte Tausende von Jahren Zeit, um zu üben, echt zu klingen, Em. Komm mit.« Cheyenne ging durch die Türen und die Treppe hinunter. »Hoffentlich war es das für heute mit Überraschungen.«


Kapitel 4

Als Cheyenne und Ember die kurze, breite Treppe in den dahinter liegenden Raum hinunterstiegen, starrte die gesamte Schar der Rebellen von L’zar schweigend zu ihnen hinauf. Die Türen schlossen sich mit einem lauten Knall von selbst.

Maleshi Hi’et hob eine Faust in die Luft und rief: »Die Erbin kehrt zurück!«

Der Raum explodierte mit Stimmen, die den Jubel wiederholten und ihre eigenen Grüße riefen. Ember lachte und schwebte den Rest der Treppe hinunter in Richtung der feiernden Menge. Cheyenne stand wie erstarrt auf der vorletzten Stufe und beäugte die Dutzenden von zerschundenen, blutigen und kampferprobten Rebellen, die mit ihren Fäusten auf den riesigen Metalltisch in der Mitte der Hauptkammer des Bunkers schlugen. »Was?«

»Steh da nicht so rum, Kleine«, rief Corian und winkte sie nach vorn. »Beweg deinen Arsch hierher und mach mit. Es ist deine Party.«

Sie machte einen zögerlichen Schritt die Treppe hinunter.

»Der erste echte O’gúl-Sieg, was?« Lachend trat Lumil neben die Halbdrow auf die Treppe und legte Cheyenne eine Hand auf den Rücken, um sie in den Raum zu führen. »Ich erinnere mich an meinen ersten Kampf, Halbblut. Ich hätte nicht gedacht, dass ich mich noch einmal bewegen kann. Ich meine, es hat auch nicht geholfen, dass ich genau hier von einem verdammten Speer niedergestochen wurde, aber hey.« Die Koboldin schlug eine Faust gegen ihre Seite unterhalb der Rippen und lachte wieder.

»Ich wurde nicht niedergestochen«, sagte Cheyenne ausdruckslos. Ich habe nicht einmal gekämpft.

»Natürlich wurdest du das nicht! Das ist Schock. Das legt sich ganz schnell wieder.« Lumil führte Cheyenne zu den anderen Rebellen, die sich um L’zar Verdys Tochter scharten, ihr auf den Rücken klopften und sich die Fäuste auf die Brust schlugen.

»Gut gemacht, Cheyenne.«

»Du hast getan, was du tun musstest, und du hast es richtig gemacht.«

»Das ist der Anfang, Aranél. Die Ketten sind zerbrochen und der Kreislauf wird sich drehen, mit dir am Ruder.«

»Warte, nein.« Cheyenne schüttelte den Kopf gegenüber dem Ork, der energisch nickte und seine Unterlippe heruntergezogen hatte, während er so grinste, dass seine riesigen, mit schwarzen Ringen bemalten Stoßzähne sichtbar waren. »Ich stehe nirgendwo am Ruder.«

»Ha!« Der Ork schnaubte und schlug eine Faust in seine andere Hand. »Doch, schon längst.«

Cheyenne blickte ausdruckslos an die Wand des Hauptraums und schluckte. Sie versuchte, nicht vor all dem beglückwünschenden Klopfen und dem Schütteln ihrer Schultern zurückzuweichen. Wenn sie nicht aufhören, mich anzufassen, drehe ich durch.

Maleshi stand mit dem Rücken zur Menge neben dem Metalltisch und beobachtete die Halbdrow, die die ganze Aufmerksamkeit kaum ertragen konnte. Die Nachtpirscherin hob erneut die Hand und rief: »Sakrit! Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, hattest du hundert Fässer in dieser Müllhalde versteckt.«

»Hast du meine Vorräte gezählt, Generalin?« Ein riesiger, hellgrauer Oger, dem das Blut an beiden Armen herunterlief, wandte sich von der Menge ab und zeigte auf Maleshi.

Die Nachtpirscherin neigte den Kopf zu ihm, der steife Kragen ihrer Militärjacke raschelte bei der Bewegung. »Du kannst nicht erwarten, dass ich in dieses Drecksloch zurückkehre und nicht zuerst das Wichtigste heraussuche.«

»Ja, du bist wegen des Gesöffs zurückgekommen. Das glaube ich gern.« Sakrit lachte und lief durch den großen Raum. Ein schneller Zauberspruch des Ogers öffnete eine Tür in der Steinwand, die kaum groß genug war, um sich in den winzigen, versteckten Raum dahinter zu zwängen, aber er schaffte es.

Maleshis Lächeln mit geschlossenen Lippen wurde noch breiter, als sie sich wieder Cheyenne zuwandte, die sich keinen Zentimeter bewegt hatte, während ihr fast jedes Mitglied des vierzackigen Sterns einen gratulierenden Schlag verpasste. Wir fangen hier eine neue Schlacht an, wenn sie nicht jemand vor all dem rettet. »Cheyenne!«

Die Halbdrow blinzelte, als Maleshi ihren Namen rief, und beugte sich durch die Wand aus johlenden, schreienden und verprügelten magischen Wesen vor, um einen besseren Blick zu bekommen.

»Komm hier rüber.« Die Generalin winkte sie auf die andere Seite des Tisches. »Feiern wir diesen Sieg mit dem bisschen Stil, den wir noch haben, ja?«

»Genau.« Cheyenne grunzte, als ein Rebell, den sie von ihrem letzten Besuch kannte, sich neben ihr in einem Schwarm kleiner, schwarzer Flecken materialisierte und ihren Unterarm für eine Art Kameradschaftshandschlag ergriff.

»Hier fängt alles an.« Unter der Kapuze seiner schwarzen Kutte herrschte nur eine tiefe Schwärze, obwohl seine schwarze Hand fest um ihren Unterarm gekrallt war. »Mit der Tochter von L’zar Verdys. Ich hatte meine Zweifel, klar. Das hatten wir alle auf die eine oder andere Weise. Du hast uns das Gegenteil bewiesen.«

»Danke«, murmelte Cheyenne. »Entschuldigt mich.« Ich bin fertig. Ich muss weg von hier.

Sie bahnte sich einen Weg durch den Kreis der Rebellen, die sich um sie versammelt hatten, und jeder von ihnen klopfte ihr auf den Rücken oder schlug ihr mit der Faust auf die Schulter.

Eine Koboldfrau trat vor Cheyenne, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Sie lachte immer noch über einen Kriegswitz des kichernden Orks hinter ihr. »Das muss die Aranél entscheiden, nicht wahr?«

»Ich habe gesehen, wie du von der Mauer gesprungen bist, Kleine. Wäre zwar nicht meine erste Wahl gewesen, aber trotzdem beeindruckend.«

»Du hast bereits deine Bedingungen gestellt, nicht wahr? Die Krone wird nicht mehr lange auf ihrem Berg von Totenköpfen stehen.«

»Siehst du das hier, Cheyenne? Dieser Stierkopf-Mistkerl hat mir in den Oberschenkel gestochen. Ich habe ihn über den Balkon gestoßen, Sekunden, bevor die Mauern hochgingen. Das sticht schlimmer als ein Koboldbiss und ich werde diese Narbe jedem Welpen zeigen, der nach dem heutigen Tag in meiner Linie geboren wird. Darauf kannst du dich verlassen.«

»Als ob du eine Partnerin finden könntest, die es lange genug mit dir aushält, um das zu tun, du großmäulige Grünhaut.«

Um sie herum brach Gelächter aus, als sie versuchte, durch die Körper zu marschieren, die sich auf sie drängten und einander schubsten. In Cheyennes Bauch loderte eine zusätzliche Hitze auf, die ihre Wirbelsäule hinauf und über ihre Schultern lief und sich mit ihrem starken körperlichen Unbehagen vermischte. Sie ballte beide Fäuste und hinter ihren Augen leuchtete ein violettfarbenes Licht auf. Ohne zu wissen, was sie tat, ließ die Halbdrow eine Welle dunkler, schimmernder Energie um sich herum los. Die Schockwelle warf die lärmenden magischen Wesen in einem weiten Kreis von ihr weg, sodass diejenigen, die der Herausforderin der Krone am nächsten standen, nach hinten in ihre Nachbarn stürzten und einen Ring um sie herum bildeten.

Im Saal wurde es wieder still und Cheyenne atmete tief ein. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf Maleshi, die auf der anderen Seite des Tisches stand, bevor ihr Blick auf die überraschten Gesichter der anderen Vierzackenstern-Rebellen fiel. Das sollte ich erklären, oder? Sie legte den Kopf schief und richtete ihren Blick wieder auf Maleshi. »Ich mag es nicht, angefasst zu werden.«

Ein Gebrüll der Zustimmung und siegestrunkenes Gelächter erfüllte die Kammer. Jedes magische Wesen, das sich in Schlagdistanz zu einer Metallfläche befand, fing wieder an, darauf zu hämmern, und diejenigen, die in ihre Freunde hineingestoßen worden waren, wurden herumgeschubst und verhöhnten einander und sich selbst.

Maleshi neigte ihren Kopf in Richtung Cheyenne und die Halbdrow kicherte. Nicht die Reaktion, die ich erwartet hatte, aber wenigstens kann ich wieder atmen.

»Was für eine Art, das Fest zu eröffnen, was?« Ein dunkelviolettfarbener Troll mit einem blutgetränkten Verband um den Hals stemmte eine Faust in die Luft. »Wo ist der verdammte Grog, wenn wir ihn brauchen?«

»Todesflamme, nimm deinen Grog, Kayal.« Der Oger Sakrit quetschte sich mit zwei großen, dunkelgrünen Glasflaschen in jeder Hand und einem massiven Metallfass, das er sich mit einem gehärteten Seil auf den Rücken geschnallt hatte, aus der magisch verborgenen Vorratskammer. »Wenn du dieses Gesöff in meiner Gegenwart erwähnst, sollte derjenige, der angefangen hat, dir die Kehle aufzuschlitzen, die Arbeit auch zu Ende bringen!« Ein weiteres Gelächter ertönte, als Sakrit durch die Kammer stapfte und die Flaschen auf den Tisch knallte. Das Metallfass folgte kurz darauf mit einem schweren Klirren. »Sagt mir nicht, dass man euch hirnlosen Kötern sagen muss, dass ihr die Becher holen sollt.«

»Schon erledigt, mein Freund.« L’zar tauchte aus einem anderen Bereich des Bunkers wieder auf und zog mit jeder Hand einen schweren Metallkoffer hinter sich her. »Wer denkt noch, dass das alles viel einfacher wäre, wenn wir die Tech-Esser ausschalten würden?«

»Ha! Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag erlebe, an dem du dich nützlich machst, L’zar.«

»Ich hätte auch nie gedacht, dass ich intelligente Worte aus deinem Mund hören würde. Ich schätze, nur einer von uns war heute überrascht.«

L’zars Rebellen lachten laut, als der Drow eine riesige Truhe auf den Metalltisch hievte, sie von der Kante wegschob und die zweite neben die erste kippte. Er schnippte mit den Fingern an den Riegeln der Kisten, die kurz aufblitzten, bevor sie aufflogen. Die Deckel der Truhen schlugen mit einem lauten Knall gegeneinander und die magischen Wesen versammelten sich, um leere Metallbecher, Krüge und Kelche herauszuholen.

Cheyenne erreichte Maleshi, als die Trinkgefäße mit weiteren spielerischen Beleidigungen und freundschaftlichen Rangeleien herumgereicht wurden. Nachdem sie ihren Rucksack abgezogen und ihn auf dem Boden vor der Wand abgestellt hatte, strich sie sich ihr weißes Drowhaar aus der Stirn und drehte sich mit verschränkten Armen neben der Nachtpirschergeneralin um, um sie anzusehen. »Der Oger hat vier Magnum-Weinflaschen und ein Fass mitgebracht. Das scheint nicht annähernd genug zu sein.«

Maleshi schnaubte. »Das ist mehr als genug Fellwein für eine Woche, Kleine.«

»Oh, Scheiße.« Cheyenne starrte auf die grünen Glasflaschen und lachte. »Ernsthaft?«

»Ich würde an deiner Stelle auch nicht die Nase über ein Fass Blutschein rümpfen.« Die Generalin sah kurz Cheyenne an und nickte dann Ember zu, die in ein Gespräch mit Lumil, Byrd und zwei angeschlagenen Orks verwickelt worden war. »Sakrit hat auch in diesem Fall eine gute Entscheidung getroffen. Du weißt es vielleicht noch nicht.«

»Fae trinken keinen Fellwein.« Cheyenne presste die Lippen zusammen, um nicht zu lachen, und nickte. »Das haben wir schon herausgefunden.«

Maleshi grinste. »Sind wir also in alle Feinheiten der O’gúleesh-Trinkgewohnheiten eingeweiht?«

»Ich habe eine Menge Zeit in Peridosh verbracht. Wo soll ich sonst unter der Woche hingehen, um in eine Kneipenschlägerei zu geraten?«

»Auf der Erde?« Die Nachtpirscherin schüttelte den Kopf. »Das kann ich dir nicht sagen. Aber hier kannst du in den nächsten zwei Wochen fast überall hingehen und wirst keinen einzigen O’gúleesh finden, der dich bekämpfen will. Auch keine Kriegsmaschinen, die den Marktplatz untertunneln.«

Cheyenne sah zu, wie die Tassen herumgereicht wurden und musste schließlich lächeln. »Versprochen?«

»Ha. Wenn diese Flaschen erst einmal offen sind, Kleine, kann ich dir gar nichts mehr versprechen.« Maleshi lehnte sich zu ihr hin und senkte ihre Stimme, obwohl niemand sie wegen der lauten Unterhaltung und der lauter werdenden Schreie von Byrd und Lumil, die sich darüber stritten, wer mehr Kronensoldaten aufgeschlitzt hatte, gehört hätte. »Das ist aber eine gute Art, vom eigentlichen Thema abzulenken.«

Cheyenne sah sich langsam in der Kammer um. Fast alle Rebellen hatten ein Trinkgefäß, aber Sakrit hatte noch immer nicht die Korken knallen lassen, um den O’gúleesh-Schnaps einzuschenken. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

»Du hast ein Problem mit großen Menschenmengen, was?«

Cheyenne konzentrierte sich wieder auf Ember und die Kobolde und atmete langsam durch ihre Nase aus. »Zumindest, wenn die ganze Menge mich anfasst und meinen Namen ruft.«

»Was sollten sie denn sonst rufen, Mädel?«

Die Halbdrow schluckte. »Ich habe es nicht nötig, auf ein Podest gestellt zu werden, Maleshi. Ich habe nicht gegen diese magischen Wesen gekämpft und ich hätte fast nicht zu Ende gebracht, weswegen ich hierhergekommen bin.«

»Blödsinn.« Maleshi richtete die Vorderseite ihrer Militärjacke und schickte einen Schauer aus Staub und etwas, das wie getrocknetes Blut aussah, auf den Boden um sie herum. Dann hob sie ihr Kinn und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Du hast genauso viel riskiert wie wir alle, um das Herz zu erreichen. Jeder O’gúleesh in diesem lächerlichen Bunker würde sich tausendmal hinter dich stellen und kämpfen, nur um dorthin zu gelangen, wo wir jetzt sind. Es mag jetzt nicht wie viel erscheinen, Cheyenne, aber was du heute getan hast, war bis vor ein paar Stunden noch unmöglich. Sie waren bereit, ihr Leben zu geben, um das Unmögliche möglich zu machen, und sie würden es sofort wieder tun, ohne Fragen zu stellen.« Die Generalin drehte sich zu der Halbdrowprinzessin um und hob die Augenbrauen. »Das würde ich auch.«

Cheyenne schüttelte den Kopf und musste den Blick abwenden. »Wie viele von ihnen haben es getan?«

»Zwei.« Maleshi antwortete ohne zu zögern. »Sie werden noch vor Ende der Woche in O’gúl-Krieger-Manier bestattet. Dank dir waren es nicht mehr als zwei. Ich kann nicht behaupten, dass es mir gefällt, meinen eigenen Körper für längere Zeit nicht benutzen zu können, aber es war eine gute Idee.«

Cheyenne schnaubte. »Ich habe ihr gesagt, sie soll die Kämpfe abblasen, nicht den ganzen verdammten Hof einfrieren.«

Die Generalin warf ihren Kopf zurück und stieß ein tiefes, ungehindertes Lachen aus. »Diese Drowschlampe will jedem denkenden Wesen auf dieser Welt weismachen, dass sie alles unter Kontrolle hat, aber sie lügt genauso gerne wie ihr Bruder.«

Cheyenne rümpfte die Nase, als sie L’zar neben den offenen und fast leeren Koffern mit den metallenen Trinkbechern erblickte. »Es ist immer noch seltsam, an diese Verbindung zu denken. Damit habe ich nicht gerechnet.«

»Wenn du das alles gewusst hättest, bevor du zugestimmt hast, hierherzukommen und deinen Marandúr zurückzugeben, hätte es dann deine Entscheidung beeinflusst?«

Die Halbdrow blinzelte schnell und schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Aber ich hätte erst alle Fakten erfahren müssen.«

»Ich stimme dir zu, das hättest du. Du hättest es verdient, die Wahrheit zu erfahren, wie wir alle.« Maleshi senkte ihr Kinn und holte tief Luft. »Aber wir konnten nicht riskieren, dass wir dich von deinem Geburtsrecht abbringen, wenn wir es dir sagen. Das gehört dazu, wenn man ein Anführer ist, Cheyenne.«

Die Halbdrow schnaubte. »Belogen werden?«

»Das, was du verdienst, tritt hinter dem zurück, was für diejenigen richtig ist, für deren Schutz du verantwortlich bist.«

»Wow. Du klingst gerade fast so philosophisch wie Corian.«

Maleshis Lächeln wurde noch breiter, als sie sich Cheyenne zuwandte und ihr kurz zuzwinkerte. »Ich hatte tausende von Jahren Zeit, um über meine Entscheidungen nachzudenken, Kleine.«

»Und zu guter Letzt!« Der riesige Ork mit den schwarzen Bändern um seine Stoßzähne stapfte mit einem Metallbecher in der Hand auf sie zu. »Für dich, Aranél.«

Cheyenne sah ihn ausdruckslos an, als er sich halb spöttisch verbeugte und ihr mit der anderen Hand hinter dem Rücken den Kelch reichte. Er kicherte und musterte sie mit zusammengekniffenen, gelben Augen, bis sie das Ding nahm und es in ihren Händen umdrehte. Der Kelch aus schwarzem Metall schien das Licht um sich herum aufzusaugen und es in etwas zu leiten, das aussah wie Rubine, die über dem langen, dicken Stiel auf dem Kelch verteilt waren. »Ich bekomme den schicken Becher, was?«

Das Lachen des Orks dröhnte in seiner Brust. »Es ist eine Nachbildung. Die Edelsteine sind gefälscht. Tut mir leid, dass ich dich enttäuschen muss.«

»Wunderbar.«

»Du kannst es am Ende des Abends gerne zertrümmern. Das haben wir schon mal gemacht.«

Cheyenne konnte sich ein Kichern nicht verkneifen, als sie den dunklen Kelch betrachtete. Nicht so oft, wenn sie so lange auf einen Grund zum Feiern gewartet haben.

Der Ork richtete sich auf und schaute zu Maleshi. Ein Schweigen legte sich über den Hauptraum des Bunkers, als die anderen Rebellen merkten, was vor sich ging. Einige von ihnen stupsten ihre Nachbarn an, um das Gespräch zu unterbrechen und auf den nächsten interessanten Moment hinzuweisen.

»Und für die Hand der Nacht und des Kreises«, die Unterlippe des Orks klappte nach unten, als er um seine dicken Stoßzähne herum grinste, »ein Zeichen unserer unendlichen Dankbarkeit für den Funken dieser verdammten Revolution.«

Maleshi hob ihr Kinn an und sah ihn an. Obwohl der Ork mindestens fünfzehn Zentimeter größer war als sie, hätte die Generalin das größte magische Wesen im Raum sein können. »Nun?«

Er holte seine andere Hand hinter seinem Rücken hervor und schob ihr eine verstümmelte, silbern schimmernde Form, doppelt so groß wie seine Handfläche, unter die Nase. Maleshi blinzelte. Die stillen Rebellen um sie herum kicherten und versuchten, ihre Belustigung zu unterdrücken. Cheyenne benötigte zwei Sekunden, um zu erkennen, dass es sich bei der ungewöhnlichen Form um den Schädel einer Kreatur handelte, der der Unterkiefer entfernt worden war.

Maleshis Nasenflügel blähten sich, als sie von dem silbernen Schädel aufblickte und die gespannt wartenden magischen Wesen in der Kammer beäugte. »Wer von euch hirnlosen Idioten hat meine persönlichen Sachen durchwühlt, als ich meine große Flucht angetreten habe?«

Keiner sagte ein Wort. Auf der anderen Seite der Kammer räusperte sich L’zar und deutete mit einem Nicken auf Corian, der hinter ihm stand. Der Nachtpirscher blinzelte überrascht über den Schädel in der ausgestreckten Hand des Orks, unter dessen hellbraunem Haar ein bräunliches, büscheliges Ohr zuckte. Dann lachte er und presste langsam eine Faust auf sein Herz, während er Maleshis Blick begegnete. »Mein Blut für die Hand der Nacht und des Kreises.«

»Im Kampf oder im Schlafzimmer, vae shra’ni?«, höhnte ein Kobold mit einem Arm in einer behelfsmäßigen Schlinge.

Die Rebellen brachen wieder in schallendes Gelächter aus, zeigten auf Corian und krümmten sich vor Lachen. Die Füße stampften auf dem Steinboden auf, während die Rebellen einander herumschubsten und noch mehr lachten. Corian lächelte Maleshi an und schnappte dem Ork mit einem halb scherzhaften Zischen den silbernen Schädel aus der Hand. »Und du hast Jara’ak geschickt, um ihn mir an deiner Stelle zurückzugeben.«

»Ich hatte gar nicht vor, ihn zurückzugeben«, rief Corian über das schallende Gelächter und die hämmernden Echos hinweg. Er drehte sich langsam zu L’zar um, der seinen Nachtpirscher-Nós-Aní mit einem spöttischen Achselzucken ansah.

Maleshi lachte und stürmte auf die Flaschen mit Fellwein und das Metallfass auf dem Tisch zu. »Dahal würde sich im Grab umdrehen, wenn er diesen leeren Schädel in meiner Hand sehen würde. Worauf warten wir noch?«

Die Rebellen hoben ihre zusammengewürfelten Metallkelche, Krüge und einfachen Becher und stimmten ein. Die Generalin schnappte sich eine der Fellweinflaschen, riss den Korken mit den Zähnen heraus und spuckte ihn unter lautem Jubel auf den Boden. Die Rufe und das zustimmende Brummen steigerten sich zu einem ohrenbetäubenden Gebrüll, als Generalin Maleshi Hi’et einen spritzenden Strom von Fellwein in den umgestürzten Silberschädel in ihrer Hand goss. Sie übergab die Flasche an das magische Wesen neben ihr, hob den Schädel und drehte sich zu Cheyenne um. »Auf die Aranél!«

Die Rebellen drehten durch, als sie aus dem silbernen Schädel trank. Der Fellwein spritzte über die Vorderseite ihrer Militärjacke und sprudelte in kleinen Pfützen auf dem Steinboden. Die anderen Fellweinflaschen wurden entkorkt und Sakrit öffnete den Ausguss des Metallfasses, bevor er den Kelch füllte, der ihm zugeworfen wurde, um den schimmernden, goldenen Blutschein aufzufangen, der daraus floss.

Cheyennes Augen weiteten sich angesichts der unglaublichen Menge an Fellwein, den Maleshi runterkippte, und sie zwang sich, ihren Mund zu schließen, als sie merkte, dass er offen stand. Ja, Mattie Bergmann und Maleshi Hi’et sind zwei verschiedene Menschen, ganz klar. Jetzt wird’s ernst.


Kapitel 5

Als alle Becher gefüllt waren und die eigentliche Party losging, beäugte Cheyenne die goldene Flüssigkeit, die aus dem Fass in ihren unechten Kelch gegossen wurde. Ember lachte über einen Trinkspruch, den ihr einer der rüpelhaften Rebellen zuwarf, und trat an die Seite ihrer Freundin, die von Ohr zu Ohr grinste. »Ehrlich gesagt dachte ich schon, die Kämpfe wären verrückt, aber das?«

Cheyenne lachte und antwortete: »Ich weiß, oder?«

»Es scheint nicht einmal real zu sein.«

»Wem sagst du das?«

Ember spähte über den Rand von Cheyennes schwarzem Kelch. »Für dich auch kein Fellwein, was?«

»Machst du Witze?« Die Halbdrow schnaubte und deutete mit ihrem Getränk auf die Feiernden. »Gegen diese Typen sieht alles, was wir in Peridosh gemacht haben, wie ein Haufen Kinder auf einem Spielplatz aus. Und Maleshi trinkt aus einem verdammten Schädel.«

»Du glaubst, er ist echt?« Ember hob ihren schweren Metallkrug mit Blutschein und zog die Augenbrauen hoch, während sie schlürfte.

»Ich meine, es könnte ja sein, soweit wir wissen. In Silber getaucht oder so. Oder es könnte ein Gag sein.«

»Du solltest sie fragen.«

Cheyenne lachte. »Ich sollte sie fragen?«

»Sieh mich nicht so an. Ich gehe auf keinen Fall zu einer psychotischen Nachtpirscherin, um sie zu fragen, ob ihr Trinkschädel echt ist oder nur ein Requisit.«

»Ha. Du vergisst ein wichtiges Detail, Em.«

Das Faemädchen legte den Kopf schief und warf ihrer Freundin einen kritischen Blick zu. »Dann kläre mich auf.«

»Du bist die Nós Aní der Aranél von Ambar’ogúl.« Cheyenne unterdrückte ein Schaudern. »Du kannst jeden fragen, was du willst, und sie können nichts dagegen tun.«

»Oh.« Ember fand Maleshi in der Menge der trinkenden Rebellen. Die Generalin hatte einen blutverschmierten Stiefel auf den nächstgelegenen Stuhl gestützt und lehnte sich nach vorn über den Tisch, lachte und trank mit den anderen aus ihrem Silberschädel. »Du solltest sie trotzdem fragen.«

»Ich glaube, du interessierst dich viel mehr für die Geschichte, die dahintersteckt, als ich. Du solltest deinen hohen Status ausnutzen, solange du noch kannst. Deine beste Freundin ist anscheinend eine königliche Drow.« Cheyenne kicherte und hob ihren Kelch, um anzustoßen, bevor sie ihren ersten Schluck Blutschein nahm. Sie rümpfte die Nase und schnupperte an dem Getränk mit den prickelnden Bläschen, während sie den ersten Schluck herunterschluckte. »Ich weiß nicht, was ich über dieses Zeug sagen soll.«

»Wie Champagner auf Steroiden.« Ember nahm noch einen langen Schluck und schmatzte mit den Lippen. »Ich liebe es.«

Cheyenne lachte und sah ihre Freundin erstaunt an. Dann erblickte sie zum ersten Mal Foltr und senkte ihren Kelch.

Der knorrige, alte Raug war unbemerkt durch einen der Dutzend Torbögen, die in die Hauptkammer des Bunkers führten, auf die Feier gekommen. Er watschelte mit einem faltigen Gesichtsausdruck auf die Partygäste zu und seine orangebraunen Augen funkelten unter den dicken Furchen seiner haarlosen Augenbrauen. Der schwere Gehstock in seiner krallenbewehrten Hand klapperte auf dem Steinboden, aber er war nicht laut genug, um die Aufmerksamkeit der anderen zu erregen. Als er am Ende des großen, schwarzen Tisches stehen blieb, stützte er sich mit beiden verhutzelten Händen auf die Spitze seines Stocks und hob sein Kinn an. Dann schlug er den Stock mit der Spitze auf den Boden und schickte orangefarbenes Licht in alle Richtungen.

Die Rebellen drehten sich zu ihm um, das Lächeln auf ihren Gesichtern eingefroren. Foltr hob seinen Stock und zeigte auf den Tisch. »Es ist lange her, aber ich dachte, ihr wärt klüger als ein Haufen nackter Welpen, die noch an den Zitzen ihrer Mütter saugen. Macht den Tisch frei. Gebt die Plätze denen, die sie verdient haben. Jemand sollte mir lieber einen Drink einschenken, bevor ich ihn mir selbst holen muss.«

Lachend schnappte sich Sakrit den letzten Krug aus der offenen Truhe, bevor er die leere Kiste hinter sich schleuderte. Sie klapperte auf den Boden, schnell gefolgt von der zweiten, und er griff nach einer halb leeren Flasche Fellwein, um den Krug bis zum Rand zu füllen. Mit einem Grinsen drehte er sich wieder zu Foltr um. »Für den Alten.«

»Der uralte Schlafende«, rief ein Trollmann und hob seinen Kelch. »Du hast die ganze Action verpasst, Raug!«

»Ich verpasse nichts.« Foltr entriss Sakrit mit einem Grunzen sein Getränk und ging zum nächsten Stuhl am Kopfende des Tisches. Er nahm sich einen Moment Zeit, um einen großen Schluck seines Getränks herunterzukippen, dann knallte er den Krug auf den Tisch, bevor er sich auf den Stuhl sinken ließ. »Aber ihr alle scheint das Thema völlig zu verfehlen. Zwingt mich nicht, es noch einmal zu sagen.«

Die umstehenden magischen Wesen jubelten, als sich einige wenige aus der Menge lösten und auf den Tisch zusteuerten. Maleshi schob ihren Stiefel vom Stuhl und setzte sich, wo sie war. Corian und L’zar gingen auf das Ende des Tisches zu, woraufhin der Drow am Kopfende neben Foltr saß und der Nachtpirscher den Stuhl auf L’zars anderer Seite einnahm. Jara’ak, das schwirrende magische Wesen aus wimmelnden schwarzen Flecken, Lumil und Byrd gesellten sich zu ihnen.

»Cheyenne.« Foltr streckte ihr seinen Arm entgegen und nickte. »Es wäre mir eine Ehre, wenn die Aranél neben mir sitzen würde. Ihr beide natürlich.«

»Okay.« Cheyenne und Ember tauschten verwirrte Blicke aus, bevor sie sich auf den Weg zum Tisch machten. Die Halbdrow setzte sich auf den Stuhl neben dem alten Raug, der schnüffelte und knapp nickte, bevor er sich mit einer Hand auf seinem krummen Stock abstützte und mit der anderen nach seinem Krug griff. Ember saß auf der anderen Seite und schaute zu den anderen am Tisch, während der Rest der magischen Wesen auf den gestapelten Kisten stand oder faulenzte, trank und lachte und die kleine Versammlung, die der Raug einberufen hatte, ignorierte.

Die Trollfrau Elarit Masharun setzte sich direkt gegenüber von Cheyenne an den Tisch. Die silbernen Ketten, die von einer Augenbraue bis zur anderen über ihre violettfarbene Nase zogen, waren mit dem Blut eines anderen Wesens bespritzt, und sie blickte die Halbdrow mit einem kleinen, anerkennenden Lächeln an.

Cheyenne nickte zurück und nahm einen Schluck von ihrem Getränk. Sie sitzt direkt neben Corian, als wäre nie etwas passiert. Keine Ahnung, dass Persh’al sie alle angelogen hat.

»Foltr.« L’zar lehnte sich lässig in seinem Stuhl am Kopfende des Tisches zurück und lächelte den Raug an. »Ich weiß, dass du es mit den Details nicht so genau nimmst, aber ich bin sicher, das kann warten, bis wir alle genug vom Sieg haben.«

»Du hast schon reichlich getrunken, Weber.« Foltr sah den Drowdieb von oben bis unten an. »Du hast schon die Nase voll, seit du den Mund für deine erste Lüge aufgemacht hast. Tu uns allen einen Gefallen und halte den Mund, es sei denn, jemand stellt dir eine direkte Frage.«

»Deine Sticheleien sind nicht um ein Jahrhundert gealtert.« L’zar lachte und schlug mit der Faust auf den Tisch. »Ich habe dich vermisst.«

»Das ist dann einseitig.« Foltr grunzte, aber ein kleines Lächeln bildete sich auf seinem Gesicht. »Das letzte Mal, als die Aranél mit einer weniger vollständigen Gruppe an diesem Tisch saß, wusste sie nicht, welche Rolle sie in diesem großen Plan spielen sollte.«

Cheyenne verschluckte sich an ihrem Blutschein und versuchte, es als Lachanfall abzutun. »Danke. War das so offensichtlich, hm?«

Auf der anderen Seite des Tisches lehnte sich Elarit mit einem wissenden Grinsen in ihrem Stuhl zurück. »Unübersehbar.«

Foltr winkte die Bemerkung der Trollfrau ab und blickte Cheyenne prüfend an. »Du bist durch einen Fluss aus Feuer gegangen, um für unsere Stadt hier zu sein. Für diese Welt, welche die einzige Welt ist, die die meisten von uns in diesem Raum je gekannt haben. Du kennst eine andere, Cheyenne. Das Wissen, das du über unsere Art auf der Erde mit dir trägst, unterscheidet sich stark von dem, was du über Ambar’ogúl und seine Geschichte weißt. Das ist so gut wie nichts, wie es scheint.«

Sie zeigte auf den schrumpeligen Raug und hob eine Augenbraue. »Ich weiß zumindest, dass die Krone meine Tante ist.«

L’zar lachte leise. Corian senkte den Kopf und richtete seinen Blick auf die schwarze Metalloberfläche des Tisches, wobei er ein kleines Lächeln nicht verbergen konnte. Maleshi schlürfte Fellwein aus ihrem versilberten Schädel.

Der alte Raug grunzte. »Diese Entdeckung war eine Notwendigkeit, ja. Es ist gut, das zu wissen. Es ändert aber nichts.« Er schlug seinen Stock wieder auf den Steinboden und legte beide knorrigen, krallenbewehrten Hände auf den runden Knauf an der Spitze. »Heute Nacht wirst du erfahren, wofür du kämpfst, Aranél. Nicht, weil du gefragt hast, sondern weil du die Wahrheit erfahren sollst. Nach dem, was du heute erreicht hast, schulden wir dir die Wahrheit.«

Während der Rest der Rebellen trank, lachte und sich in halbgare Scharmützel verwickelte, herrschte über den magischen Wesen, die am zentralen Tisch saßen, erwartungsvolle Stille. Foltr schaute jeden von ihnen mit zusammengekniffenen, orangebraunen Augen an und forderte jeden auf, die Entscheidung, die er für alle getroffen hatte, infrage zu stellen.

»Dann fange ich mal an, ja?« L’zar verschränkte die Finger, stützte beide Hände auf den Tisch und lehnte sich mit einem wilden Grinsen vor. »Ich hatte nie Zweifel daran, dass wir diesen Moment erreichen würden.«

Corian lachte laut auf. »Ich glaube, der Raug wollte dieses Gespräch mit der Wahrheit beginnen und beenden.«

»Wenn du heute Abend eine herzliche Beichte von mir erwartest, wirst du enttäuscht sein, Bruder. Ich lüge nicht.«

Corian rieb sich den Mund und zuckte kopfschüttelnd mit seinen katzenartigen Ohren. Elarit verdrehte die Augen und unterdrückte eine neunmalkluge Bemerkung, während sie ihren Fellweinkrug an die Lippen führte.

Maleshis Stuhl rutschte mit einem quietschenden Geräusch von Metall auf Stein nach hinten, bevor die Generalin aufstand und ihr Schädelgefäß zur Seite schwang, um es nicht über der Reihe der am Tisch sitzenden magischen Wesen zu verschütten. Sie hakte ihren Stiefel um das metallene Stuhlbein, zog den leeren Stuhl auf der anderen Seite von Ember heraus und ließ sich darauf nieder. Sie verengte ihre Augen mit Blick auf die anderen Mitglieder des vierzackigen Sterns auf der anderen Seite des Tisches und beugte sich dann vor, um an Ember vorbei zu Cheyenne zu blicken. Die silberne Wölbung des schädelförmigen Trinkgefäßes verließ ihre Hand nicht. »Ich denke, wir sollten ganz am Anfang beginnen.«

»Bei allem, was ich verachte, Generalin!« L’zar polterte in seinem Stuhl zurück. »Ich bin nicht den ganzen Weg gekommen, um zu hören, wie Ba’rael Verdys ihren Thronsaal mit Scheiße füllt.«

Ember schnaubte und als L’zar seine goldenen Augen auf sie richtete, sah sie auf den Tisch und verbarg ihr Lächeln mit einem weiteren langen Schluck aus ihrem Krug.

Maleshi richtete ihren Blick auf den Drow am Kopfende des Tisches und legte den Kopf schief. »Und ich bin nicht den ganzen Weg hierhergekommen, um mir von dir sagen zu lassen, was ich in deiner königlichen Gegenwart sagen darf und was nicht, Cu’ón. Wenn du so weitermachst, wird es heute Nacht eine weitere Schlacht geben. Und du wirst deine Tochter nicht haben, die die schwere Arbeit für dich erledigt.«

L’zar hob eine Augenbraue und nickte einmal.

»Der Prinz unter den Dieben, was?«, murmelte Cheyenne. »Buchstäblich.«

Foltr zischte und hob seinen Krug an die Lippen. Erst als er ausgetrunken hatte, merkte sie, dass auch er gelacht hatte.

Wieder aus ihrem Schädel schlürfend, begegnete Maleshi Cheyennes Blick. »Der einzig wahre Anfang der Geschichte, der heutzutage irgendetwas mit der Sache zu tun hat, ist, wie die Krone selbst den neuen Zyklus drehte und all das ins Spiel brachte.«

»Um das klarzustellen«, fügte Corian hinzu, »L’zar war schon immer ein Arschloch. Das geht bis in die Anfänge zurück.«

Die Versammlung am Tisch brach in Gelächter aus. Foltr schlug mit seinem Stock auf den Boden, während er grunzend kicherte. Maleshi und Corian stießen mit ihren Getränken auf L’zar an und tranken. Der Drow gesellte sich zu ihnen, seine goldenen Augen leuchteten, als er jedes Gesicht am Tisch betrachtete.

Außer meinem. Cheyenne lächelte mit den anderen, als sie ihren verärgerten Anführer zur Zielscheibe weiterer Witze machten. Er hat mich nicht ein einziges Mal angeschaut, seit wir uns hingesetzt haben.

»Die Drowkrone K’laht hat zwei Nachkommen gezeugt«, begann Foltr.

»Zwei Felldämlinge«, fügte L’zar schnell hinzu und erhob erneut seinen Krug.

»L’zar ist der kleine Bruder.« Maleshi wirbelte den Rest ihres Fellweins auf dem Boden des silbernen Schädels hin und her. »Das erklärt so einiges, wenn man darüber nachdenkt.«

»Ich habe mir meine Titel verdient, vielen Dank.«

»Der dunkel grinsende Weber.« Cheyenne musterte ihren Vater, der ihr eine halbe Sekunde lang einen Seitenblick zuwarf, bevor er den Kopf senkte und einen weiteren Schluck nahm.

»Das ist einer von ihnen, sicher. Ich meinte den königlichen Widerling. Der Schurkenprinz.«

»Bei den Eiern von Endaru, L’zar. Tu dir nicht weh.« Maleshi schüttelte den Kopf und warf dem Drow einen wilden, raubtierhaften Blick zu. »In diesem Gespräch geht es sowieso nicht um dich. Lass es gut sein.«

»Ich habe plötzlich das Interesse verloren. Soll ich mich entschuldigen?« L’zar lehnte sich in seinem Stuhl zurück, als wolle er aufstehen.

Maleshi lehnte sich seitlich gegen die Tischkante und saß kaum noch auf ihrem eigenen Stuhl. »Frag den Raug. Das ist mir scheißegal.«

L’zar warf Foltr einen Blick zu und verbeugte sich halb spöttisch vor dem alten magischen Wesen. »Mit Verlaub, Älterer.«

»Wenn du meine Erlaubnis benötigst, um dich von dem Stuhl zu erheben, wirst du die ganze Nacht hier sitzen«, brummte Foltr. »Ich gebe dir keine Erlaubnis.«

Mit einem leisen Kichern fuhr sich L’zar mit der Hand durch die Haare und setzte sich wieder bequem in den Sessel zurück. »Es ist schön, wieder von so treuen Freunden umgeben zu sein.«

Die magischen Wesen am Tisch kicherten und stießen leise an. Als alle ihre Tassen wieder auf den Tisch gestellt hatten, tauschte die Kerngruppe von L’zars Rebellenführern erwartungsvolle Blicke aus.

»Seht mich nicht so an.« Foltr legte wieder beide Hände auf den Knauf seines Stocks und schüttelte den Kopf. »Ich bin nur hier, um den verschönerten Karako-Müll zu korrigieren, der aus einem eurer Münder quillt.«

»Du hast deinen Standpunkt klar gemacht, Großvater.« Maleshi drehte sich auf ihrem Stuhl um und hielt ihren Silberschädel in die Luft. »Dahal ist wieder durstig. Lass meinen Vorgänger nicht hinter dir her sein. Wo ist der Fellwein?«

Lumil wandte sich von der Gruppe der magischen Wesen ab, die sich über ihre Kämpfe austauschten, und stieß einen weiteren Jubelschrei aus, als sie eine schwappende, grüne Flasche in ihrer Faust hochhielt. Sie stapfte auf Maleshis ausgestreckten, leeren Schädel zu und schüttete den Fellwein von so hoch oben ein, dass er über den Rand des Schädels schwappte und in einem leuchtenden, grünen Sprudel auf den Boden plätscherte. »Für den General. Und die Generalin.« Die Koboldin verbeugte sich spöttisch vor Maleshi, knallte die Flasche auf den Tisch und drehte sich um. »Wo waren wir? Oh, ja. Blut und Ruhm!«

Die magischen Wesen jubelten, als Lumil zu der kleinen Gruppe zurückkehrte, eine von vielen in der Kammer.

Mit einem selbstgefälligen Grinsen nahm Maleshi einen Schluck aus ihrem Schädel, schmatzte mit den Lippen und wandte sich wieder Cheyenne zu. »Das ist unsere Glücksnacht, Mädchen. Während sie über Blut und Ruhm reden, bekommen wir Vatermord und beschissene Lebenskenntnisse.«

Die Halbdrow prustete in ihren Becher und zwang sich dann, den kleinen Rest Blutschein herunterzuschlucken, der noch in ihrem Mund war. »Klingt nach Spaß.«

L’zar grinste und hob seinen Krug. »Du hast ja keine Ahnung.«


Kapitel 6

Als Älteste war Ba’rael die Nächste in der Thronfolge des neuen Zyklus der Krone«, fuhr Maleshi fort. »Wenn dein Webervater jemals vorhatte, zu regieren, wurden diese Pläne in dem Moment durchkreuzt, als er diese Welt betrat.«

L’zar schlug eine Faust gegen seine Brust. »Mit vollem Haar und einem ausgeprägten Gespür dafür, wie man sich nimmt, was einem gehört.«

»Du meinst, wie man das nimmt, was allen anderen gehört«, korrigierte Corian und zog eine Augenbraue hoch.

Der Drow zuckte mit den Schultern. »Das ist dasselbe.«

Maleshi schnaubte. »Wenn du weißt, dass er mit diesem Anspruchsdenken auf die Welt gekommen ist, Mädel, kannst du dir deinen Vater sicher als den kleinen Scheißer vorstellen, der er in seinen jungen Jahren vor so langer Zeit war.«

»Ja, Generalin. Weil du so viel Zeit damit verbracht hast, mich in meinen prägenden Jahren zu studieren.«

»Ich habe das getan«, brummte Foltr. »Sie liegt nicht weit daneben.«

Daraufhin brach erneut Gelächter aus und L’zar neigte den Kopf in Richtung des Raug. »Gut gespielt.«

»K’laht Verdys diente jahrhundertelang als O’gúl-Krone«, fügte Corian hinzu. »Für Drowverhältnisse hatte er einen guten Kopf auf seinen Schultern. Ich kann mir bis heute nicht erklären, wie er zwei der enttäuschendsten Exemplare der Drow gezeugt hat.«

»Ich gebe unserer Mutter die Schuld.« L’zar hob seinen Krug. »Auf Ulahel und ihre letzte Reise durch die Todesflamme.«

Die magischen Wesen um den Tisch herum ignorierten die gehässige Bemerkung des Drows. Corians Lächeln verblasste etwas, aber er sah Cheyenne mit seinen silbernen Nachtpirscheraugen an und nickte. »Ba’rael wusste immer, dass sie den neuen Zyklus als nächste Krone anführen würde. Es war von Anfang an ihr Recht und es gibt nur wenig, das sich einer rechtmäßigen Erbin in den Weg stellt, die ihr Recht einfordert. Zumindest war das so, als Ambar’ogúl noch eine Welt war, die ich kannte.«

»Heb dir das Selbstmitleid für nach der richtigen Party auf.« L’zar sah seinen Nós Aní an und Corians Oberlippe zuckte irritiert.

»Also.« Maleshi schlug mit einer Hand auf den Tisch und hob ihren Schädel, wobei ihr Fellwein in Strömen über die Hand lief. »Während L’zar unterwegs war und jeden armen Bastard, der ihm über den Weg lief, verarschte, wurde Ba’rael ungeduldig. Das ist ein interessanter Gedanke, nicht wahr? Wenn man alles zur Verfügung hat, einem nichts verweigert wird und man trotzdem mehr will.«

»Die Schlampe wird ihrer Natur bis zum Ende treu bleiben.« L’zar schüttelte den Kopf. »Ich erinnere mich daran, als wäre es gestern gewesen. An den Tag, an dem meine abscheuliche Schwester mir sagte, sie wolle nicht warten, bis sich der Kreislauf von selbst dreht. Sooft ich auch versucht habe, mich in die Vergessenheit zu trinken, in der Hoffnung, dass diese Erinnerung bis zum Morgen aus meinem Kopf verschwunden ist, bin ich offenbar dazu verflucht, dieses großartige Juwel nie zu vergessen.«

Cheyenne schaute sich schnell am Tisch um. »Glaubst du, du solltest jetzt Witze über Flüche machen?«

L’zar sah sie mit seinen goldenen Augen an, die warnend zusammengekniffen waren. »Das war in diesem Fall nur eine Redewendung, Cheyenne.«

Corian lehnte sich von dem Drow am Kopfende des Tisches weg und sah L’zar an. »Aber in einem anderen Fall?«

»Darüber können wir später reden.«

Der Nachtpirscher schaute als Nächstes zu Cheyenne, die mit den Schultern zuckte und kaum den Kopf schüttelte. Es entging ihr nicht, dass auch Corian und Maleshi besorgte Blicke austauschten. Stimmt. Im Rebellenbunker ist alles schön und gut, bis jemand den buchstäblichen Fluch erwähnt, über den L’zar nichts gesagt hatte. Das wird ein lustiges Gespräch.

L’zar nahm einen langen Schluck seines Fellweins und sog zischend Luft ein. Er legte den Kopf schief, als der starke Alkohol seine Kehle brennend hinunterlief und gleichzeitig in seinen Kopf stieg. »Wir haben über mich geredet. Kurz. Darüber, dass meine kaltblütige Schwester persönlich zu mir gekommen ist, um mich in ihren geheimen und höchst unnötigen Plan hineinzuziehen.«

Bei diesen Worten fielen ihr die vielen Prophezeiungen ein, die Cheyenne von Orakeln und in ihren eigenen Träumen gehört hatte. Schneide das Herz heraus. Schneide die Fäulnis heraus. Herrgott, das hängt alles zusammen, selbst wenn wir hier sitzen und Geschichten erzählen.

»Was hat sie gesagt?«, fragte Ember, die den Drow mit ihren leuchtenden, violettfarbenen Augen aufmerksam beobachtete.

»Sie wollte unseren Vater vor ihrer Zeit herausfordern«, antwortete L’zar schlicht. »Ba’rael hatte sich eingeredet, dass sie etwas viel Besseres schaffen könnte als die beispiellose Ära des Friedens unter seinem Zyklus.«

»Sie fand, dass K’laht zu weich zu unserem Volk war.« Maleshi schnaubte. »Sie war zufrieden damit, Ambar’ogúl sich selbst verwalten zu lassen, es sei denn, das Eingreifen der Krone war absolut notwendig. Verdammt, so habe ich meinen Job bekommen.«

»Du hast unter L’zars Vater gedient.« Cheyenne sah die Kriegsgeneralin starr an. »Für wie lange?«

»Länger, als uns allen lieb ist.« Corian hob seinen Krug in Richtung Maleshi und trank.

»Warte, warte.« Ember drückte beide Hände auf den Tisch und sah kurz auf den silbernen Schädel in Maleshis Hand, bevor sie wieder zu L’zar aufblickte. »Ich will immer noch etwas über ihren Plan erfahren. Hat sie dir gesagt, dass sie deinen Vater stürzen will?«

»Nein.« Ein dünnes Lächeln erschien auf L’zars Lippen. »Sie sagte mir, sie wolle ihn herausfordern. Nach den alten Gesetzen, versteht sich. Ihr Marandúr war noch nicht zum Rahalma-Altar zurückgebracht worden und ich nehme an, sie wollte meine volle Unterstützung.«

Elarit schnaubte und die dünnen Silberketten, die über ihrem Nasenrücken hingen, klirrten, als sie den Kopf schüttelte. »Es hat so gut für sie funktioniert.«

Neben ihr sitzend, kicherte Jara’ak und riss die Augen auf, als die Trollfrau eine ihrer seltenen scherzhaften Bemerkungen machte. »Ihr könnt gut mit Worten umgehen, Lady Masharun.«

»Nenn mich nicht so.« Elarit vergrub ihr Gesicht in ihrem Becher, schaute aber zu Cheyenne auf.

»Sie hat nicht Unrecht.« L’zar lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schaute an die Decke des Bunkers. »Es ist nicht so gelaufen, wie sie es geplant hatte.«

Ember nickte. »Weil du sie nicht unterstützt hast.«

»Ha.« Corian wedelte mit der Hand über den Tisch und schüttelte den Kopf. »Ba’rael war es scheißegal, ob sie L’zars Unterstützung hatte oder nicht. Sie nahm an, dass sie ihn mit dieser Information dazu bringen würde, sich lächerlich zu machen.«

»Was ich zu diesem Zeitpunkt schon tausendmal getan hatte«, fügte L’zar trocken hinzu.

Die magischen Wesen kicherten und tranken weiter, als würden ihre Becher nie leer werden.

»Sie hat ihn ganz schön angestachelt.« Maleshi hob ihren Silberschädel in Richtung L’zar. »Sie hat sich selbst wie eine Idiotin dastehen lassen.«

Cheyenne sah ihren Vater stirnrunzelnd an. »Was hast du mit ihr gemacht?«

L’zar verdrehte die Augen. »Glaub mir, Cheyenne, wenn ich meine Schwester körperlich verletzen wollte, hätte ich es schon vor Jahrhunderten getan. Psychischer Schaden hingegen ist ein anderes Spiel, in dem ich natürlich hervorragend bin.«

Jara’ak schlug mit der Faust auf den Tisch. »Du hast jahrhundertelang darauf hingearbeitet, das ist es, was du tust. Erzähl die verdammte Pointe.«

Embers Augen weiteten sich, als sie von einem magischen Wesen am Tisch zum nächsten blickte. »Das ist ein Scherz.«

»Nur in dem Sinne, dass ich es immer noch sehr amüsant finde«, antwortete L’zar mit leerem Blick.

Corian blinzelte und schwankte in seinem Stuhl vorwärts, bevor er sich dem Drow zuwandte und mit einem Finger mit Fellspitze auf L’zar zeigte. »Wenn du es ihr nicht sagst, werde ich es tun.«

»Alle haben es so eilig.« L’zar stellte seinen Drink auf den Tisch, kippte seinen Stuhl auf zwei Beine nach hinten und strich sich die langen, weißen Haare aus dem Gesicht. »Ich habe all ihre Pläne durchkreuzt, Cheyenne, indem ich meinen Marandúr zum Altar zurückgebracht habe, bevor sie genügend Rückgrat hatte, es selbst zu tun.«

Ember schüttelte ungläubig den Kopf. »Warum?«

L’zar grinste. »Weil ich es konnte.«

Jara’ak lachte laut. »Nur um sie zu verwirren. Daran hätte sie doch gewöhnt sein müssen, oder?«

Maleshi nahm noch einen langen Schluck. »Es gab L’zar das erste Recht, K’laht den Thron streitig zu machen und den neuen Zyklus für sich selbst zu drehen, wenn er es wollte.«

L’zar zeigte auf sie. »Das war nie meine Absicht.«

»Jeder, der halbwegs bei Verstand ist, weiß das«, fügte Foltr mit einem Grunzen hinzu.

Cheyenne sah zu Maleshi. »Du hast etwas über Vatermord gesagt.«

»Das habe ich.« Die Generalin zeigte auf L’zar und hob eine Augenbraue. »Die Erklärung überlasse ich deinem königlichen Drowarsch.«

Cheyennes Vater schaute sich am Tisch um und seufzte dann.

»Ba’rael ist nicht dumm und das war sie auch nie. Um mich von dem Thron fernzuhalten, den ich nie wollte, schlich sie sich wie ein Feigling mitten in der Nacht in das Herz und gab ihren Marandúr zurück, dann schlitzte sie unserem Vater im Schlaf die Kehle auf und drehte den Kreislauf mit Gewalt.«

»Mein Gott.« Cheyenne sackte in ihrem Stuhl zusammen und richtete den Blick auf den Blutschein in ihrem Becher. »Und das war’s? Keiner hat versucht, sie aufzuhalten?«

»Es gab niemanden, der sie aufhalten konnte. Das hätte ich auch nicht getan.«

Schnell schaute sie wieder zu L’zar. »Aber es war deine Schuld.«

»Oh.« Er tat so, als wäre er überrascht, schaute sich am Tisch um und kicherte. »Mir war nicht klar, dass du ein Interesse daran hast, die Handlungen der Krone zu verteidigen, vor allem nicht, nachdem du dich gegen alle Widrigkeiten des Schicksals gestellt hast, indem du sie selbst herausgefordert hast.«

»Ich verteidige sie nicht.« Cheyennes Finger krallten sich um den schwarzen Metallstiel des Bechers. »Ich sage nur, dass du die Verantwortung hättest übernehmen sollen.«

Elarits lautes Lachen erfüllte den Bunker. »Der Zug ist schon lange vor dem Ende des letzten Zyklus abgefahren, Cheyenne.«

»Und das belastet dich nicht einmal ein bisschen?« Die Hände der Halbdrow rutschten von der Tischkante in ihren Schoß und sie funkelte ihren Vater an. »Dass dein eigener Vater gestorben ist, weil du deine Schwester verarschen wolltest?«

»In einer perfekten Welt wäre das verabscheuungswürdig, nicht wahr?« L’zar lächelte sie an und breitete seine Arme aus. »Wie du vor etwa einer Woche so treffend gesagt hast, Cheyenne, habe ich eine Münze auf einen Tisch fallen lassen. Ba’rael hat den Rest erledigt. Ich habe den Zyklus nicht herausgefordert und ganz sicher habe ich ihre Hand nicht geführt, als die Spitze der Klinge, die sie hielt, K’lahts Kehle durchbohrte. Ich habe meine eigenen Verbrechen, für die ich büßen muss, wenn der Tag mich jemals einholt, aber das gehört nicht dazu.«

Cheyenne klappte die Kinnlade herunter und brachte es nicht über sich, noch etwas dazu zu sagen. L’zar kümmert sich immer nur um die Nummer eins und das war’s. Ihm ist es wirklich egal, was er getan hat.

»Wie wäre es, wenn du versuchst, Rache zu nehmen oder so?«, fragte Ember und blickte ausdruckslos auf den Tisch, während sie versuchte, die Situation nachzuvollziehen. »Für deinen Vater. Du hast nicht einmal versucht, dich dagegen zu wehren?«

»Es kommt auf ihre jeweiligen Gefühle für mich an, kleine Fae.«

»Pass auf.« Sie zeigte auf ihn, die Spitze ihres rosafarbenen Fingers glühte in violettfarbenem Licht.

»Ich würde auf sie hören, L’zar«, warf Maleshi mit einem schallenden Lachen ein. »Jedes magische Wesen in diesem Raum hat gesehen, was sie tun kann.«

Die um den Tisch versammelten Rebellenführer brachen erneut in Gelächter aus und hoben ihre Gläser in Richtung Ember, diesmal sowohl im Scherz als auch als Zeichen des Respekts.

»Sieh mal einer an«, rief Jara’ak. »Eine Nós Aní, die kein Problem damit hat, L’zar Verdys zu beißen, wenn es sein muss!«

»Ich nehme an, das soll eine Beleidigung meiner Ehre sein«, murmelte Corian, als der Ork erneut aufheulte und lachte. »Netter Versuch.«

L’zar beugte sich zu Corian und legte dem Nachtpirscher eine Hand auf die Schulter. »Der beißt nur im Privaten.«

Corian sah den Drow finster an und stieß L’zars Hand weg.

»Und ich sage heute die ganze Zeit die falschen Sachen. Verdammt, hier fühle ich mich wie zu Hause.« Kichernd strich sich L’zar die Haare aus dem Gesicht und wandte sich wieder Ember zu. »Wie ich schon sagte, hatte der Rest meiner unausstehlichen Familie eines gemeinsam. Sie waren mit mir fertig, lange, bevor ich meinen Marandúr zum Rahalma-Altar zurückbrachte. Der einzige Unterschied ist, dass mein Vater seine mangelnde Liebe zu mir nie mit einer offiziellen Verbannung zum Ausdruck gebracht hat.«

»Du hast dich selbst verbannt«, grunzte Foltr.

»Ja, das war alles freiwillig. Bis vor ein paar Stunden.« L’zars Blick wanderte über den Tisch und nahm die Reaktionen seiner treuen Anhänger auf, als jeder von ihnen begriff, was er sagte.

Cheyenne sah nicht von ihm weg. Er genießt es, zu sehen, wie die Wahrheit ans Licht kommt und allen die Stimmung verdirbt. Der Kerl hat ernsthafte Probleme.

»L’zar.« Corian stellte seinen Krug ab und drehte sich auf seinem Stuhl, um den Drow direkt anzusehen. »Hat sie das wirklich?«

»Cheyenne war auch da, weißt du. Es ist ja schließlich ihre Party.«

Die Halbdrow schloss irritiert die Augen. »Ich möchte dir nicht das Rampenlicht stehlen.«

L’zar warf den Kopf zurück und lachte laut. »Du bist meine Tochter. Ja. Ja! Ba’rael hat mich aus Ambar’ogúl verbannt und es mit ihrem schicken, kleinen Fluch offiziell gemacht. Aber das tut nichts zur Sache.«

»Natürlich tut es das.« Maleshis Lächeln war verschwunden. »Das ist eine wichtige Information, die wir alle in dem Moment hätten wissen sollen, in dem du durch diese Türen getreten bist.«

Der Drow trank den Rest seines Getränks aus, knallte den Krug auf den Tisch und schüttelte den Kopf. »Das ist eine Feier. Nein, ich fühle mich auch nicht schlecht dabei. Es liegt an jedem von euch, wie ihr über das Geschehene denkt, nicht an mir. Wenn ich die Grenze wieder überquere, werde ich froh sein, wenn ich nie wieder zurückkommen muss. Schon auf der ersten Reise habe ich mich in die andere Seite verliebt und da wir alle ehrlich und offen zueinander sind, verachte ich, was aus dieser Seite geworden ist. Das war schon immer so und das hier war eine phänomenale Erinnerung daran, warum ich so lange weggeblieben bin.«

Mit diesen Worten stand der Drowprinz ruckartig von seinem Stuhl auf, der hinter ihm wegflog und auf den Steinboden klapperte. Er schwankte ein wenig und erdete sich, indem er die Spitzen seiner schlanken Finger auf die schwarze Tischplatte drückte. »Ich nehme das als Entschuldigung dafür, dass ich mich aus dem Gespräch ausklinke.«

»Halt!« Foltr streckte eine lange, knorrige Klaue nach L’zar aus.

»Sag, was du zu sagen hast, Großvater, aber mach es schnell.«

Der schrumpelige Raug stieß sich mit einem Grunzen auf die Beine und blickte in L’zars betrunkene Augen. Schneller, als sein knorriger Körper sich zu bewegen schien, schwang Foltr seinen Gehstock in beiden Händen zurück und schlug den harten Knauf seitlich gegen L’zar Verdys’ Kopf.

Der ohrenbetäubende Lärm übertönte die Geräusche dutzender anderer Gespräche im Bunker, als sich alle magischen Wesen umdrehten, um zu sehen, was passiert war. L’zar stolperte zur Seite und sein weißes Haar flog durch die Wucht des Schlags um sein Gesicht. Als er endlich das Gleichgewicht wiedergefunden hatte und sich aufrichtete, strich er sich mit beiden Händen die Haare zurück und atmete tief durch die Nase ein.

Foltr klopfte mit seinem Stock auf den Boden. »Jetzt bist du entschuldigt.«

L’zar wirbelte herum und stakste durch die Kammer auf einen der Dutzend Torbögen zu, die in die verzweigten Tunnel führten. Er winkte mit einer Hand hinter sich und rief: »Denkt nicht einmal daran, aufzuhören, ihr Undankbaren. Ich geh’ nur pissen!«

Jemand hob sein Getränk in die Luft und jubelte, als L’zar die Tür mit einer Handbewegung öffnete und hindurchstolperte.

Foltr stöhnte, als er sich in seinen Stuhl sinken ließ und nach seinem Getränk griff. »Er ist so verdammt undankbar.«

Corian brach in Gelächter aus und sein verrücktes, animalisches Grinsen schärfte seine Züge. Jara’ak, Elarit und Maleshi schlossen sich ihm an. Das dröhnende Lachen des flackernden, dunklen magischen Wesens erhob sich über die anderen Stimmen. Dann verschwand die Gestalt in einem Schwall schwarzer Flecken und materialisierte sich vor dem Blutschein-Fass, um sein Getränk nachzufüllen.

Cheyenne und Ember sahen einander an. »Das lief gut.«

Ember schnaubte. »Du musst zugeben, dass keiner von uns eine Ahnung davon hat, was eine kaputte Familie wirklich ist.«

»Da kann ich dir nicht widersprechen, Em.« Die Halbdrow hob ihren Kelch an die Lippen und nahm einen kleinen Schluck. »Bianca Summerlin ist mir allemal lieber als das hier.«

»Ja, mir auch.«

Als sie Corians Blick auf der anderen Seite des Tisches auffing, legte Cheyenne den Kopf schief. »Er hasst nicht die ganze Welt, oder?«

Der Nachtpirscher lachte weiter. »Ach, kannst du das nicht mit Sicherheit feststellen?«

»Es ist nicht so, dass er jemanden oder etwas besonders behandelt.«

Foltr lachte, stützte seine Hände auf seinen Stock und schüttelte den Kopf.

»L’zar hatte weniger damit zu tun, wie sich die Dinge in unserer Welt entwickelt haben, als du vielleicht denkst. Sicher, er hat nicht viel getan, um die Situation zu verbessern.«

»Nein, er ist in die andere Richtung gegangen.« Elarit blickte auf den Bogen, in dem L’zar verschwunden war.

Corian schaute die Trollfrau an. »Bis du kamst, Cheyenne.«

»Ich habe auch nichts verbessert.«

»Hast du. Mehr, als du weißt. Es wird noch besser werden.«

Cheyenne zuckte mit den Schultern und richtete ihren Blick auf ihr Getränk. »Erst, wenn die Krone in zwei Wochen zurücktritt.«

Der Nachtpirscher rümpfte die Nase. »Wenn sie zurücktritt.«

»Was?« Der golden glühende Blick der Halbdrow richtete sich wieder auf ihn. »Niemand hat mir gesagt, dass es ein Schlupfloch für unser Schlupfloch gibt.«

»In zwei Wochen wirst du ihr deine Bedingungen vorlegen. Natürlich erst, wenn wir die Details ausgehandelt haben. Aber sie hat die Möglichkeit, sie nicht zu akzeptieren.«

»Das soll wohl ein Scherz sein.« Cheyenne drehte sich zu Maleshi um, ohne sich vorzubeugen, denn Ember saß steif und ungläubig auf ihrem Stuhl. »Was passiert, wenn sie sie nicht annimmt?«

Mit dem Ellbogen auf den Tisch gestützt, hob Maleshi einen Finger um den silbernen Schädel und streckte eine schneidende, glitzernde, zehn Zentimeter lange Kralle aus der Spitze. »Dann darfst du wieder kämpfen. Allein.«

»Ich muss wieder gegen sie kämpfen«, sagte Cheyenne. »Toll.«

»Bis in den Tod«, fügte Jara’ak spöttisch hinzu.

»Oh, noch besser.«

»Deshalb werden wir uns darauf konzentrieren, die Bedingungen so zu gestalten, dass Ba’rael Verdys sie unmöglich ablehnen kann.« Corian starrte auf Maleshis ausgestreckte Klaue, bis sie sie mit einem scharfen Geräusch zurückzog. »Ein Kampf um die Krone ist für keinen von uns eine Option, aber wir wissen, dass es sie gibt.«

»Und du würdest gewinnen«, fügte Maleshi hinzu, bevor sie ihr Gesicht in dem silbernen Schädel vergrub und geräuschvoll trank.

Ember schnaubte. »Klingt, als würde jemand die Option in Betracht ziehen.«

»Nachdem die Krone zurückgetreten ist«, fuhr Corian fort, »werden wir unsere Ressourcen darauf verwenden, den ganzen O’gúl-Dreck auf Hangivols Straßen zu beseitigen. Die Dinge werden sich hier ändern, aber jetzt, wo ich gesehen habe, was hier los ist, werden wir wahrscheinlich genauso lange brauchen, um Ba’raels Dreck wegzuräumen, wie sie gebraucht hat, um alles vollzuscheißen. Oder länger.«

»Wunderbares Bild. Danke.« Cheyenne zog die Augenbrauen hoch und betrachtete den Tisch. Ich habe nicht annähernd so viel getrunken wie der Rest dieser Kriegstreiber. Warum ist mir so schwindelig? Sie spürte Embers Blick von der Seite, konnte sich aber nicht dazu durchringen, jemanden anzusehen.

»Okay, wenn Cheyenne nicht fragt, werde ich es tun.« Das Faemädchen nahm einen weiteren langen Schluck von ihrem Blutschein. »Angenommen, wir gehen wieder rein, die Krone akzeptiert die Bedingungen und tritt zurück, und Cheyenne will ihren Platz nicht einnehmen?«

Die Halbdrow verzog das Gesicht, hielt ihre Freundin aber nicht auf.

Corian holte tief Luft. »Dann wird es jemand anderes tun.«

Cheyenne sah ihn an. »Jemand wie L’zar?«

Der Tisch brach wieder in schallendes Gelächter aus. Maleshi schlug so fest auf die Metalloberfläche, dass ihr Fellwein über ihre andere Hand, die Tischkante und ihren Schoß schwappte. »Auf keinen Fall, Mädchen. Das Letzte, was dieser Drowdieb will, ist, auf einem toten O’gúl-Thron zu sitzen.«

»Genau.« Die Halbdrow musste grinsen, als das schallende Gelächter um sie herum zunahm. »Weil er ihn sich hätte nehmen können, wenn er es gewollt hätte.« Warum zum Teufel brauchte er mich dann für all das?

Foltr beugte sich zu ihr und räusperte sich. »Wenn du die Herrschaft über den neuen Zyklus nicht für dich allein haben willst, Aranél, gibt es einen Weg, sie an jemand anderen abzugeben.«

»Was? Du meinst, ich kann jemandem den Thron geben und sagen ›Hier, viel Spaß‹?«

»Es gehört schon etwas mehr dazu, aber ja.«

»Natürlich gehört mehr dazu.« Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch die Haare und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Muss es denn ein Drow sein?«

Maleshi zuckte mit den Schultern und schaute nachdenklich auf die Tischplatte. »In den alten Gesetzen steht nichts darüber, wer die Krone sein sollte.«

Corian lachte. »Aber zeig mir einen Drow, der nicht die ganze Macht und Kontrolle für sich haben will, ja? Das kannst du nicht.« Als er seine silbernen Augen auf Cheyenne richtete, zeigte Ember auf die Halbdrow und legte den Kopf schief. »Oh. Deine Umstände sind ein wenig anders, Kind.«

»Warum? Weil ich keine vollwertige Drow bin?«

»Wahrscheinlich.«

Cheyenne warf ihm eine Hand zu. »Gut. Was ist dann mit dir, Corian? Warum bist du nicht der Nachtpirscher, der sich über die jahrhundertelange Herrschaft der Drow hinwegsetzt und sich selbst auf den Thron setzt?«

»Hmm. Verlockend. Und nein.«

Sie verdrehte die Augen. »Natürlich nicht.«

»Ich gehe dahin, wo L’zar hingeht, Cheyenne. Das verstehst du jetzt viel besser, wo deine eigene Nós Aní neben dir sitzt.«

Ember hob beide Hände vor sich und schüttelte den Kopf. »Ich habe ihr nicht gesagt, dass sie dir den Thron geben soll.«

»Glaub mir, das hätte keinen Unterschied gemacht.« Er schenkte dem Faemädchen ein Lächeln und trank aus seinem Krug.

»Auf wen soll ich dann die ganze Sache mit der Krone abwälzen, hm? Ganz im Ernst.« Cheyenne lehnte sich über den Tisch und erhob ihre Stimme. »Wer von euch will auf dem Thron von Ambar’ogúl sitzen und die Krone des neuen Zyklus übernehmen? Irgendjemand? Meldet euch jetzt. Ich mache eine Liste!«

»Auf die Aranél!«, brüllte Sakrit.

»Auf die Aranél!« Die anderen Rebellen griffen den Ruf auf, schwangen sich mit schwappenden Krügen an den Tisch und jubelten für Cheyenne, die Tochter von L’zar Verdys.

Neben ihr lachte Foltr leise in seinen Krug.

Cheyenne ließ sich wieder in ihrem Stuhl zurücksinken und schüttelte den Kopf. »Ich will das nicht. Das ist lächerlich.«

»Das ist das, womit du vorerst arbeiten musst, Kleine.« Corian zuckte mit den Schultern. »Außerdem: Selbst wenn du versprochen hast, sofort abzudanken, heißt das noch gar nichts, bis wir uns mit Ba’rael zusammensetzen und den neuen Zyklus offiziell machen. Die alten Gesetze gelten nicht für Versprechen, die auf einer Saufparty im Untergrund gemacht wurden.«

»Ha!« Jara’ak schlug auf den Tisch. »Vielleicht sollten sie das!«

»Du kannst sie gerne umschreiben, wenn du sie brauchst, Ork.« Foltr schielte zu dem Ork mit den schwarzen Bändern um die Stoßzähne. »Du würdest es nicht über die ersten beiden Wörter hinaus schaffen.«

»Bah.« Jara’ak schluckte geräuschvoll seinen Drink und griff nach der fast leeren Flasche Fellwein, bevor er den Rest in seinen Krug leerte.


Kapitel 7

Cheyenne blickte stirnrunzelnd auf die wenigen leeren Plätze am Tisch, dann drehte sie sich um und musterte die betrunkenen magischen Wesen um sie herum. Zwei von ihnen haben es nicht geschafft. Warum habe ich das nicht vorher bemerkt? »Wo ist Nu’ek?«

Corian blinzelte und lehnte sich in seinem Stuhl weit zurück, während er den Raum absuchte. »Ich weiß, dass sie bei uns war.«

Die Halbdrow fing Maleshis Blick auf und die Generalin schüttelte den Kopf. »Es war nicht die Golra, Mädchen. Du kannst dich entspannen.«

Corian fragte: »Wie zum Teufel können wir einen von uns verlieren, der so groß ist? Sie hatte recht.«

Ein wütendes Gebrüll drang in die Kammer, gefolgt von einem lachenden L’zar, der durch einen der offenen Bögen quer durch den Raum geschleudert wurde. Donnernde Schritte folgten, als der Drow auf die Füße kam und sich die Haare zurückstrich. Nu’eks breite, mit rotem Fell bedeckte Schultern quetschten sich durch den Torbogen, gefolgt von ihrem massigen Kopf und den beiden Hörnern, die aus ihrem langen, roten Haar ragten. Sie schnaubte und stapfte auf L’zar zu, die Fäuste an den Seiten geballt. Die fledermausähnlichen Flügel, die an einem Wesen ihrer Größe sehr seltsam aussahen, breiteten sich zu ihrer vollen Spannweite aus und schickten einen stürmischen Wind durch den Hauptraum des Bunkers, der so viele Getränke verschüttete, wie die Rebellen auf sich selbst geschüttet hatten.

»Ich scherze doch nur, du übergroße Fledermaus.« L’zar grinste, steckte die Hände in die Taschen und zuckte mit den Schultern. »Ich würde dir ja sagen, dass du an deinem Aggressionsproblem arbeiten sollst, aber du hast schon erhebliche Fortschritte gemacht.«

»Du bist mein Aggressionsproblem, Drow.« Nu’ek baute sich über ihm auf und stieß ihm einen riesigen, krallenbewehrten Finger in die Brust. »Mein Quartier ist tabu und es ist mir egal, ob ich tot darin liege. Verstanden?«

»Nun, jetzt verstehe ich.« »L’zar lachte und drehte sich wieder zum Tisch um, seine schelmische Ausstrahlung war wieder voll zurückgekehrt. »Empfindlich.«

»Was zum Teufel ist das?«, murmelte Ember und betrachtete Nu’eks massige Gestalt, während die Golra Schmutz, Gips, Metallteile und getrocknetes Blut von der Vorderseite ihrer Lederweste abwischte.

Cheyenne grinste und stemmte sich vom Tisch hoch. »Komm schon. Ich mag diese Golra und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mich auch mag. Ich werde dich ihr vorstellen.«

»Ziemlich sicher?« Ember schwebte aus ihrem Stuhl und bewegte sich zögernd hinter der Halbdrow.

»Ja. Ich meine, hey. Verglichen mit L’zar bin ich die zahme Drow, die jeder schätzt.«

Ember lachte unsicher. »Wunderbar.«

Nu’ek sah, wie sie sich näherten, und nickte Cheyenne kurz zu. Sie faltete ihre Flügel hinter ihrem Rücken, blickte durch die Kammer und schaute finster drein. »Sakrit! Du hast gesagt, du wärst vorbereitet.«

»Das bin ich!« Der Oger lachte und ging zu seiner geheimen Vorratskammer mit O’gúl-Alkohol. »Du brauchst so verdammt lange mit dem, was du nach einem Kampf tust. Ich weiß nie, wann du bereit bist, aufzutauchen.«

»Das Einzige, was du wissen musst, ist, dass ich hier bin und einen Drink brauche.« Nu’ek funkelte den Oger an, bis er eine unhöfliche Handbewegung machte. Dann lachte sie und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Cheyenne. »Gut gemacht, Halbdrow. Du bist zurückgekehrt und hast das Unmögliche geschafft.«

»Ich habe das nicht ganz allein gemacht.« Cheyenne lächelte zu der riesigen Golra hinauf und streckte einen Daumen in Richtung Ember aus. »Das ist Ember.«

»Was ein Vergnügen. Nicht viele Fae kommen in diese Tunnel hinunter.«

Embers Augen weiteten sich und sie kicherte ungläubig. »Ja, ich bin mir nicht sicher, ob viele Fae die Nós Aní einer Drow werden und plötzlich über die Magie verfügen, von der sie dachten, sie wären ohne sie geboren, also ist es für alle ein Tag der ersten Male.«

Nu’ek lachte herzlich und nickte. »Ein guter Tag. Entschuldigt mich. Ich glaube, Sakrit benötigt eine gute Erinnerung daran, wie leicht es für mich wäre, ihm den Kopf von den Schultern zu reißen, wenn er sich nicht mit meinen Erfrischungen beeilt.« Die Golra stapfte auf den Oger zu und tat so, als ob sie den Jubel der anderen Rebellen, an denen sie vorbeikam, nicht bemerkte.

»Das ist ein wirklich gigantisches magisches Wesen«, flüsterte Ember.

»Nicht einmal das größte, das ich auf dieser Seite gesehen habe, Em, aber ja. Sie ist ziemlich groß.«

L’zar trat hinter seine Tochter und das Faemädchen, beugte sich in den Raum zwischen ihnen und murmelte: »Und tausendmal zuverlässiger als die wuselnden, kleinen Bastarde, die man nicht im Auge behalten kann, egal wie sehr man sich anstrengt.«

Cheyenne trat von ihm weg und warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Hattest du vor, mir zu sagen, dass ich vielleicht gegen deine Schwester kämpfen muss, wenn sie unsere sogenannten Bedingungen ablehnt?«

»Oh. Nicht unbedingt.«

»Komm schon, L’zar. Können wir mit diesem ganzen Quatsch aufhören, dass Cheyenne nichts gesagt wird, wenn sie nicht alle zur Rede stellt?« Seine Tochter sah ihn stirnrunzelnd an.

Er lachte und zuckte mit den Schultern, die Hände immer noch in den Taschen. »Es gibt im Moment so viele andere Dinge, an die ich denken muss, dass ich es ehrlich gesagt vergessen habe.«

»Ach, ja? Ist es dir entfallen, dass ich vielleicht bis zum Tod gegen sie kämpfen muss und wenn ich verliere, ihr alle am Ende seid?«

»Das wird nicht passieren.« L’zar schmunzelte, legte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sie fest. »Meine Tochter hat ihre Münze auf den Altar geworfen, ohne einen Finger zu rühren. Sie hat noch viel mehr im Ärmel.«

»Sie findet es auch blöd, von ihr in der dritten Person zu sprechen.«

Kichernd ließ er ihre Schulter los und gestikulierte herum. »Nur für den Fall, dass noch jemand zugehört hat.«

»Das bezweifle ich. Dass ich auf dem Hof fast den Hintern versohlt bekommen hätte, ist nicht so aufregend wie das ganze Trinkgelage.«

L’zars Lächeln verblasste. »Die Kräfte, die dich trafen, als du dich über den Rand des Balkons in das Herz gestürzt hast, gehörten nicht Ba’rael. Nicht ihre Magie. Das waren alle, von denen sie sich seit Jahrhunderten ernährt hat. Wenn ihr am Ende kämpfen müsst, wird es deine Macht gegen ihre sein. Nur ihre. Du könntest sie mit einer Hand auf dem Rücken besiegen.«

»Und du kannst es nicht?«

»So funktioniert das nicht, Cheyenne. Meine Zeit ist vorbei. Ich übergebe alles freiwillig an dich und werde die perfekte Kombination aus Angebot und Druck finden, um meine Schwester von ihrem verfallenden Podest herunterzuholen. Sie kann zwei Wochen lang nichts tun. Das ist mehr als genug Zeit, um ihre Schwachstelle zu finden.«

»Du sagst das, als ob du wüsstest, dass sie eine hat.«

»Jeder tut das. Sogar du.« L’zar breitete seine Arme aus und zwinkerte ihr spöttisch zu, als er sich abwandte, um sich wieder in die ausgelassene Party zu stürzen. »Sogar ich.«

»Es sollte besser nicht länger als zwei Wochen dauern.«

»Du wirst es vielleicht nicht glauben, aber ich arbeite am besten unter Druck.« Er schnappte sich seinen leeren Krug vom Kopf des Tisches und ging lässig durch den Bunker, wobei er seinen Krug bei jedem Trinkspruch hob, bis er die neuen Flaschen mit Alkohol erreichte.

Ember beugte sich zu Cheyenne und murmelte: »Das klang so, als würde er dich herausfordern, seine Schwachstelle zu finden.«

»Ja. Ich bin sicher, wenn er sich eine aussuchen müsste, würde er sagen, dass ich es bin.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf und sah ihrem Vater zu, wie er mit den anderen feierte, als ob all ihre harte Arbeit vorbei wäre und sie sich um nichts mehr kümmern müssten. »Ich bezweifle, dass er überhaupt weiß, was es ist.«

Ember blickte auf ihren Krug hinunter und zuckte mit den Schultern. »Ich habe keinen Schnaps mehr.«

»Hol dir welchen, Em. Trink die Nacht mit diesen Verrückten durch. Wer weiß? Vielleicht hilft dir deine Magie, mit ihnen mitzuhalten.«

»Ich versuche nicht, jemanden unter den Tisch zu trinken.« Ember zeigte auf ihre Freundin, während sie auf das neue Fass zuging, das goldenen Blutschein in leere Becher spritzte. »Schon gar nicht Nu’ek.«

Die Golra hielt ein weiteres Fass in beiden riesigen Händen und lachte über einen plumpen Scherz, bevor sie sich den Zapfhahn in den Mund steckte und direkt aus dem Metallfass trank.

Cheyenne schnaubte und schüttelte den Kopf, zufrieden damit, zuzusehen, wie alle anderen ihren ersten Sieg feierten. Dann fiel ihr Blick wieder auf Elarit, die immer noch am Tisch saß und gelegentlich die Augen verdrehte, wenn Jara’ak etwas zu dem magischen Wesen aus wimmelnden, schwarzen Flecken sagte. Corian stand jetzt auf der anderen Seite der Kammer und schüttelte den Kopf, als L’zar auf ihn zeigte und seine Geschichte fortsetzte.

Wahrscheinlich ein Bericht über all die schrecklich chaotischen Dinge, die sie gemeinsam getan haben. Lachend ging Cheyenne auf Corians leeren Platz zu und setzte sich neben Elarit. »Hey.«

Die Trollfrau hob ihren Becher an die Lippen. »Cheyenne.«

»Danke noch mal für den Aktivator.«

»Oh, sicher.« Elarit lächelte. »Du hast ja auch nicht lange gebraucht, um ihn benutzen zu können. Die letzte Nachricht heute war von dir, stimmt’s?«

»Ja. Das ist mir irgendwie in Fleisch und Blut übergegangen, denke ich.« Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und beobachtete die anderen Feiernden. »Was zum Teufel machen die da?«

Die Trollfrau betrachtete die kleine Runde magischer Wesen, die am anderen Ende der Kammer versammelt waren. Lumil trat in die Mitte, hielt eine Faust vor sich und sah einen Ork an, der schnell den Rest seines Fellweins trank, bevor er sich in die Hocke begab. »Sieht nach einem Kampf aus.«

»Wir haben gerade einen Kampf hinter uns.«

»Das ist nur zum Spaß. Ich weiß, dass die Koboldin das bei jeder Schlacht sagen würde, aber das passiert, wenn O’gúl-Krieger ihre Flaschen öffnen und ernsthaft zur Sache kommen.«

»Du meinst, ein inszenierter Kampf vor den Augen ihrer Freunde ist die O’gúleesh-Version eines Trinkspiels?«

Elarit legte den Kopf schief und stellte ihr Getränk auf den Tisch. »Sicher. Es hat sich ein bisschen weiterentwickelt. Früher musste der Verlierer einen Finger oder einen Zeh abschneiden und ihn dem Sieger als Preis überreichen.«

»Du verarschst mich doch.«

»So lustig das auch wäre, Cheyenne, leider nicht.«

Cheyenne war sich nicht sicher, ob sie besorgt sein oder lachen sollte, und beobachtete, wie Lumil und der Ork sich in der Mitte der Versammlung umkreisten und unter dem Gelächter der anderen magischen Wesen lächerliche Beleidigungen ausstießen, die sie gegeneinander aufbrachten.

Jara’ak und das magische Wesen aus schwarzen Flecken erhoben sich von ihren Plätzen, um den Kampf anzusehen, und Cheyenne nutzte ihre Chance. »Weißt du, Persh’al wollte hier sein.«

Elarit wandte sich langsam der Halbdrow zu und hob die Augenbrauen. »Ich bin neugierig, warum du meinst, dass jetzt der richtige Zeitpunkt ist, um Persh’al zu erwähnen. Er hat es doch sicher und warm in seinem Technikraum auf der Erde, oder nicht?«

Okay, sie ist also ein bisschen verbittert. Das hätte ich besser lesen können.

»Ja. Er ist noch im Lagerhaus.«

»Dann würde ich auf dieser Feier keine Zeit damit verschwenden, mir Gedanken darüber zu machen, was er da drüben allein macht.«

»Ich mache mir keine Sorgen um jemanden. Ich dachte nur, du würdest gerne wissen, dass er hier sein wollte und deinetwegen nicht mit uns gekommen ist.«

Die Augen der Trollfrau verengten sich. »Meinetwegen?«

»Du weißt schon, damit L’zar keinen Grund findet, dich rauszuschmeißen oder so.« Das läuft nicht so, wie ich wollte.

»Warum sollte er das tun?«

»Ich meine, wenn Persh’al hier ist und alle anderen hier zusammen sind und das feiern.«

Elarit stieß sich vom Tisch ab und Cheyenne blickte auf die lange, blutige Wunde an der Seite der Trollfrau statt auf ihr Gesicht. »Ich bin froh, dass dir der Aktivator gefällt, Cheyenne. Erwähne Persh’al Tenishi nicht mehr in meiner Gegenwart.«

»Ich habe nur versucht zu helfen.«

»Konzentriere dich lieber auf Revolutionen und darauf, diese Welt vor sich selbst zu retten.« Elarit schnappte sich ihr Getränk vom Tisch und blickte quer durch den Raum, während sie den Stuhl mit einem metallischen Klirren zurückschob. »Das ist es, was du gut kannst.«

Cheyenne sah der Trollfrau hinterher, als sie durch den Bunker ging. Elarit blieb einmal stehen, um ihren Becher nachzufüllen, dann ging sie durch eine der gewölbten Türen, die den Raum säumten, und verschwand. Das lief gut. Mein Gott, die magischen Wesen hier sind alle verrückt.

Der Tisch wackelte unter ihrer Hand, als Maleshi auf das gegenüberliegende Ende des Tisches stapfte, unsicher über die neu geöffneten Flaschen trat und ihren silbernen Schädel in die Luft hielt. Die Schaulustigen jubelten und lachten lautstark. »Ihr wolltet alle die Rückkehr von Generalin Maleshi Hi’et sehen, nicht wahr?«

»Die Hand der Nacht und des Kreises!«

Maleshi drehte sich auf dem Tisch herum und knurrte. »Die Hand der Nacht und des Kreises kann von mir aus die Todesflamme fressen! Aber die Klinge des unberührten Auges? Die Klinge ist gesund und munter!«

Die Rebellen brüllten wieder, stampften mit ihren Füßen auf den Steinboden und schlugen auf alles Metall ein, das sie finden konnten. Das, was hier unten unter der Stadt am leichtesten zu finden war, war der Tisch. Cheyenne zog ihre Hände von der bebenden Tischplatte weg und erwischte Foltr dabei, wie er mit einem angewiderten Knurren seinen Krug aufhob und lange trank.

Maleshi stieß ein wildes Heulen aus und warf ihren Kopf zurück, als sie über die Oberfläche taumelte. Dann trank sie einen großen Schluck aus dem silbernen Schädel und knurrte: »Ich bin durch die Feuer von Azercól marschiert und habe aus Todesflammenschalen getrunken!«

Cheyenne betrachtete die Nachtpirscherin, die im Rhythmus ihrer Worte auf den Tisch stampfte, und die anderen Rebellen stimmten schnell in die abgeschlachtete Melodie ein. Das kann nicht sein. Sie singt Kriegslieder auf dem Tisch. Wenigstens schlitzt sie niemandem die Kehle auf.

Lachend nahm die Halbdrow einen langen Schluck aus ihrem Kelch mit Blutschein und rümpfte die Nase über die Bläschen, die sich nicht verringert hatten, seit sie ihr einziges Getränk eingeschenkt hatte.

Maleshi heulte das lächerlich gewalttätige, blutrünstige O’gúleesh-Lied und stieß Corian mit der Faust an, als er neben dem Tisch auf Cheyenne zuging. Kichernd schüttelte er den Kopf und winkte die Eskapaden der Generalin ab, bevor er sich auf den leeren Platz neben der Halbdrow setzte.

»Ein Teil von mir hätte erwarten sollen, dass die Dinge heute Abend so ausgehen würden.« Er stellte sein halb leeres Getränk auf den Tisch und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Und ich bin immer noch überrascht.«

Cheyenne lachte kurz. »Weil Maleshi normalerweise nicht der Typ ist, der aufsteht und auf dem Tisch tanzt? Oder weil sie es ist?«

»Wer weiß?« Als Corian sich umdrehte, um die Halbdrow anzusehen, bewegte sich sein Körper mit seinem Kopf und schwankte in seinem Stuhl. »Vielleicht haben wir nach heute Abend keine Gelegenheit mehr, so zu reden, je nachdem, wie die Dinge in den nächsten Tagen laufen.«

»Oh, gut. Also genieße deine philosophische Zeit, solange du noch kannst.«

»Keine Philosophie heute Abend, Mädel«, sagte der Nachtpirscher, »ich will mich in die Tiefen des Abgrunds saufen und den Rest verdammen.«

»Das kann ich sehen.«

Er kicherte und nahm seinen Krug wieder in die Hand, wobei er ihn halb an seine Lippen führte. »Ich wollte dir sagen, dass ich stolz auf dich bin, Cheyenne. Du hast alles getan, was man von dir verlangt hat. Sicher, du hast dich ein bisschen beschwert, aber wer würde das nicht tun?«

Sie lachte. »Du kannst mit den Komplimenten aufhören, Mann. Ich hab’s verstanden.«

»Ich mein’s ernst. Ich würde jederzeit hinter einer Halbdrow stehen, die sich manchmal beschwert, aber alles gibt, was sie hat. Das tue ich, und zwar so lange ich kann. Das ist viel besser, als jemanden zu unterstützen, der zu viel redet und sich selbst nicht durchsetzen kann. Damit will ich übrigens nicht sagen, dass du das jemals getan hast.«

»Ich weiß. Ich bin keine große Rednerin.«

Corian zischte und neigte den Kopf. »Störe ich deine Privatparty hier?«

Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und beobachtete Maleshis ausgelassenen, betrunkenen Marsch am anderen Ende des Tisches, während die Rebellen mit ihr sangen. »Nein, du bist in Ordnung. Für einen besoffenen Nachtpirscher.«

»Heute Abend bin ich genau das.«

»Ich möchte dich aber etwas fragen.«

Corian hob den Kopf und schenkte ihr ein schiefes Lächeln. »Du hast dir einen guten Zeitpunkt dafür ausgesucht, Mädel. Ich bin ein offenes Buch.«

»Okay.« Kichernd deutete Cheyenne mit einem Nicken auf L’zar, der sich mit einer Hand an der Wand abgestützt hatte und seinen Krug im Rhythmus des Liedes schwenkte, wobei er die ganze Zeit grinste. »Das Versprechen, das du L’zar gegeben hast …«

Der Nachtpirscher streckte einen Finger in die Luft. »Das Versprechen habe ich gehalten.«

»Genau. Das Versprechen und das Geheimnis waren ein und dasselbe, nicht wahr?«

Corian drehte seinen Kopf zu ihr und hob die Augenbrauen. »Da musst du schon etwas genauer sein, Halbblut. Diese Liste reicht bis in die Ewigkeit und wieder zurück.«

»Natürlich tut sie das.« Cheyenne nahm ihm den Krug ab und nahm einen kleinen Schluck Fellwein. Sie kniff die Augen zusammen, als der grüne Schnaps ihre Kehle hinunter und sofort in ihre Adern floss. »Dein Versprechen an L’zar, mir nicht zu sagen, wer ich wirklich bin. Die Tochter eines O’gúl-Prinzen. Die Nichte der Krone und Thronfolgerin. Das war der Grund, warum du die Hälfte meiner Fragen nicht beantworten wolltest, nicht wahr?«

Corian nahm ihr langsam den Drink wieder ab und schaffte es, nüchtern genug auszusehen, um ihrem Blick standzuhalten. »Er wollte nicht, dass du es weißt, weil er nicht wollte, dass es dir zu Kopf steigt.«

Sie lehnte sich mit einem zweifelnden Blick von ihm weg. »Warum sollte es?«

»Ah.« Der Nachtpirscher hob seinen Krug in L’zars Richtung und lachte zischend. »Weil er es sich hat zu Kopf steigen lassen. Weil das Arschloch Überraschungen liebt.«

»Ja, kein Witz.« Sie kicherten und Cheyenne verschränkte die Arme. »Das ist die direkteste und ehrlichste Antwort, die du mir gegeben hast, seit wir uns kennen.«

»In dieser Welt, Mädel, ist die Wahrheit nicht der große Gleichmacher, für den ihr Menschen sie zu halten scheint. Nun, du nicht. Du bist offensichtlich kein Mensch.«

»Ich habe es verstanden.«

Er stieß ein weiteres Lachen aus und stellte seine Tasse in seinen Schoß. »Die Wahrheit in Ambar’ogúl muss man sich verdienen. Wir alle haben ein Recht auf sie, aber nicht jeder verdient sie. Wenn jemand in diesem Raum heute Abend die Wahrheit verdient, dann bist du es.«

»Auf jeden Fall bin ich das.«

Corian lachte und schüttelte den Kopf. »Du hast sie schlicht und einfach verdient. Sie wird dich aber auch nicht befreien. Danach wird diese ganze Scheiße noch viel komplizierter werden.«

»Ich kann mit Komplikationen umgehen.« Die Halbdrow lächelte, als Maleshi ihren silbernen Schädel mit einem Gebrüll in die Luft stieß und alles um sich herum mit grünem Fellwein überschüttete. Die Rebellen fingen an, etwas zu skandieren, das Cheyenne nicht verstand, und die Generalin sprang vom Tisch und wurde von den ausgestreckten Armen von L’zars Gefolgsleuten aufgefangen, die ihr auf den Rücken klopften und auf die Rückkehr von Generalin Hi’et nach Ambar’ogúl anstießen.

Hauptsache, ich muss mich nicht gegen das wenden, woran ich glaube. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob das nicht Teil der Abmachung ist.


Kapitel 8

Cheyenne konnte nicht sagen, wie lange sie an diesem Tisch saß und zusah, wie sich L’zars Rebellen in einen Vollrausch tranken, aber als sie anfing, sich müde zu fühlen, konnte man es nicht mehr wirklich Party nennen. Einige der magischen Wesen, wie Nu’ek und Foltr, hatten sich schon vor einiger Zeit entfernt, um sich auszuruhen. Die meisten aber hatten getrunken, bis sie nicht mehr konnten, und lagen auf dem Tisch, den Stühlen, dem Boden und in Haufen übereinander.

L’zar füllte seinen Krug ein weiteres Mal mit den Resten des letzten Metallfasses auf dem Tisch und pfiff vor sich hin. Er nahm einen Schluck und zog die Augenbrauen hoch, dann ging er den Tisch entlang zu seiner Tochter. Jemand ächzte und drehte sich um, als er ihn mit der Schuhspitze aus dem Weg stieß. »Komm schon. Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, aber wenn du noch länger da sitzt, endest du als ein weiteres ohnmächtiges Wesen, das es nicht mehr geschafft hat, ein Bett zu finden.«

Cheyenne rollte die Schultern nach hinten und verzog das Gesicht wegen der Schmerzen in ihrem Nacken. »Ich glaube, ich bin schon eingeschlafen.«

»Das kommt vor. Die Betten sind besser, das verspreche ich. Sogar hier unten.« Kichernd trat er um ein Paar Beine herum, die unter dem Tisch hervorlugten, und winkte die Halbdrow zu einem der Torbögen in der Wand.

»Hey, Em.«

»Ja.« Ember sah von ihrem Gespräch mit dem magischen Wesen aus wimmelnden, schwarzen Flecken auf und lächelte müde.

»Ich schätze, wir bekommen Betten.«

»Das ist genau das, was ich gerade hören wollte.« Ember entschuldigte sich aus dem Gespräch und schwebte durch die Kammer, während Cheyenne sich auf die Füße stellte.

»Wir folgen Seiner Königlichen Hoheit.« Die Halbdrow deutete in Richtung L’zar und gähnte ausgiebig, während sie ihren Rucksack einsammeln ging. Irgendwie hatte er die ganze Nacht durchgehalten, ohne zerstört zu werden.

Der Drow kicherte, als er mit der Hand über die Tür strich. Sie glitt zur Seite und gab den Blick auf einen Durchgang frei. »Es ist nicht mehr so zufriedenstellend, Witze über meine Abstammung zu reißen, jetzt, wo du weißt, wie weit sie reicht, nicht wahr?«

»Oh, nein, es ist immer noch vollkommen zufriedenstellend. Wir alle wissen, dass ich nicht von mir selbst spreche.«

Er betrat den dunklen Gang und ging langsam genug, dass die müde Halbdrow und die schwebende Fae mithalten konnten. »Am besten, ihr schlaft jetzt euren Rausch aus. Ich hoffe, dass die anderen Idioten das relativ gut hinbekommen.«

»Ich bin nicht betrunken, L’zar.«

Seine goldenen Augen blitzten im Halbdunkel auf, als er über seine Schulter zu ihr sah. »Nicht von Fellwein und Blutschein, vielleicht. Der Sieg ist genauso berauschend, meiner Erfahrung nach.«

»Aha.« Cheyenne und Ember tauschten zweifelnde Blicke aus, dann schnaubte das Faemädchen und unterdrückte ein Lachen.

»Morgen ist auch ein großer Tag. Anders, aber groß. Wir werden einen Spaziergang durch die Stadt machen, ja?« L’zar zeigte auf jede Tür, an der sie im Flur vorbeikamen, und zählte sie leise in seinem Kopf. »Ihr bekommt die große Tour durch die größte Bruchbude der Welt. Was du und Persh’al beim letzten Mal gesehen habt, ist so, als würdet ihr ein Bild von Griechenland auf Google Images aufrufen und euch einreden, dass ihr schon mal dort wart.«

Cheyenne schnaubte. »Nicht der Vergleich, den ich gewählt hätte, aber okay.«

»Wenn dich meine Vergleiche nerven, verspreche ich dir, dass das ganz unten auf meiner Liste der Dinge steht, an denen ich in Zukunft arbeiten will. Ich möchte dir das wahre Hangivol zeigen, Cheyenne. Ich will dir zeigen, wie die Hauptstadt und die O’gúleesh hier sind, wenn nicht jeder zu feige ist, er selbst zu sein, und Angst hat, von den Mauern aufgesaugt und in eine Schüssel mit der magischen Schlammsuppe der Krone gespuckt zu werden.«

Cheyenne grinste hinter L’zars Rücken und steckte ihre Hände tief in die Taschen ihres schwarzen Trenchcoats. Der betrunkene L’zar klingt etwas klarer als der nüchterne L’zar, und dann sagt er so etwas.

»Und mit ›sie selbst sein‹, meine ich, dass sie diese Stadt wieder selbst in die Hand nehmen.«

Embers Augen weiteten sich. »Du meinst, so etwas wie Aufstände?«

»Natürlich. Das erwartet man doch von jedem Coup, oder?« Er blieb vor einer Tür auf der linken Seite stehen, sein Finger war wie eingefroren und deutete darauf. »Ich sage euch, es geht nichts über einen O’gúl-Aufstand. Schönheit in einer ihrer reinsten Formen. Da wären wir.«

Die Tür knisterte in blauem Licht und glitt zur Seite in die Steinwand. Ein sanftes Licht erhellte den Raum dahinter, der größtenteils von L’zar verdeckt wurde, der in der Tür stand und die beiden jungen magischen Wesen angrinste, wobei seine goldenen Augen von schweren Lidern halb verdeckt wurden. »Ich hoffe, ihr habt kein Problem damit, euch für die Nacht ein Quartier zu teilen.«

»Wir teilen uns bereits eine Wohnung.« Ember schwebte an Cheyenne vorbei in den Raum, als L’zar zur Seite trat, ihre Neugier war zu groß, um sie zu ignorieren.

»Dann ist das geklärt.« L’zar nickte entschlossen und wandte sich seiner Tochter zu. »Genieße den Rest deines Abends. Oh. Damit ich dich morgen nicht überrumple: Ich möchte mit dir an einen besonderen Ort gehen, wenn wir den richtigen Zeitpunkt gefunden haben. Nur wir beide.«

Cheyenne verschränkte ihre Arme und hob eine Augenbraue. »Wenn du ›Vater-Tochter-Date‹ sagst, haue ich dich wieder.«

»Das letzte Mal hast du nur versucht, mich zu hauen.« Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken und musterte die Wände der Halle, bevor er kicherte. »Aber es würde mich nicht wundern, wenn du es beim zweiten Versuch schaffst. Ich möchte, dass du morgen unvoreingenommen in den Kampf gehst. Wir werden eine Weile mit den Bürgern gegen die Macht kämpfen und dann werden wir beide einen kleinen Umweg machen. Wenn ich danach nicht mehr zurückkomme, will ich das Beste aus meiner letzten Tat in dieser Welt machen.«

Sie schritt auf die offene Tür zu und sah ihn blinzelnd an. »Warum benötigst du mich dafür?«

»Weil du es lieben wirst. Gute Nacht, Cheyenne.« Mit einer kleinen Verbeugung, die seltsam seriös aussah, machte L’zar auf dem Absatz kehrt und marschierte weiter den Gang hinunter. Sein trällernder Pfiff hallte hinter ihm wider, bis die Halbdrow in die Kammer ging und die Tür hinter ihr zufiel.

»Weil ich es lieben werde.« Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich nicht.«

»Okay, vielleicht kannst du mir damit helfen.« Ember schwebte in der Mitte des Raumes und deutete auf das riesige Bett an der gegenüberliegenden Wand. Es war in Satin und fein bestickten Samt gehüllt und ein Haufen schimmernder Kissen bedeckte das halbe Bett von der Mitte bis zum Kopfteil. »Was für eine Bettgröße ist das denn?«

»Woah.«

»Ja. Es sieht aus wie zwei Betten in California-King-Größe, die zusammengeschoben wurden, aber das ist es nicht. Es ist alles eine einzige verdammte Matratze.« Ember schwebte über den Steinboden zum Bett und stürzte sich auf den Stapel Kissen. »O mein Gott.«

Cheyenne lachte und nahm ihren Rucksack ab, bevor sie ihren Trenchcoat auszog. »Weißt du was? Ich wette, sie nennen das hier O’gúl-Prinz-Größe.«

Das Faemädchen lachte und setzte sich auf. »Du hängst an dieser ganzen Sache mit dem Königtum, nicht wahr?«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich damit ganz gut umgehe.«

»Stimmt.« Ember zuckte mit den Schultern und ließ sich zurück in die Kissen fallen, wobei sie sich mit Kissen unter beiden Armen abstützte. Als Cheyenne sich von der Seite auf das Bett stürzte, schafften es ihre ausgestreckten Arme nicht einmal bis zur Hälfte. »Mein Gott, dieses Bett ist gigantisch.«

»Wir könnten genauso gut getrennte Zimmer haben.« Cheyenne zog ihre schwarzen Vans aus, rollte sich auf das Bett und ließ sich ebenfalls in die Kissen sinken. »Ich kann nicht glauben, dass wir das getan haben, Em.«

»Ich weiß. Den ganzen Tag!« Die Fae brach in Gelächter aus. »Und du! Du bist eine Drowprinzessin! Was zum Teufel ist hier los?«

Die Halbdrow schloss die Augen und sank noch tiefer in die Kissen, bis sie bauschige, bestickte Wände um ihren Kopf bildeten. »Im Moment liegen wir auf einem riesigen Bett in einem mittelalterlich anmutenden Bunker für techniklose magische Wesen und reden über meine nicht ganz so unbedeutende Herrschaft als nächste O’gúl-Krone.« Diesmal lief ihr ein Schauer über den Rücken, als sie die Worte laut aussprach. »Das ist nicht annähernd das, was ich wollte.«

»Ich weiß.«

»Ich wollte diese Verrückte auf dem Thron davon abhalten, die Dinge überall noch schlimmer zu machen und ihren verkorksten Krieg auf die Erde zu bringen.«

»Ja.« Ember holte tief Luft, gähnte und legte ihren Unterarm über ihre Augen.

»So viele Dinge ergeben jetzt Sinn. Ich meine, ich dachte, das sei L’zars Versuch, eine Herrscherin zu stürzen und alles für sich zu nehmen, aber es ist … Scheiße, ich weiß es nicht einmal. Es geht um mich und ich bin mittendrin gelandet, weil ich dachte, ich könnte eine Münze in eine verdammte Schüssel werfen, nach Hause gehen und es gut sein lassen. Igitt.« Cheyenne schnappte sich das nächstgelegene Kissen und drückte es auf ihr Gesicht. In der dumpfen Dunkelheit wartete sie darauf, dass Ember eine Bemerkung machte, die die Halbdrow wie immer aus dem Konzept bringen würde. Sie kam nicht. »Em?«

Langsam richtete Cheyenne sich auf und schlug das Kissen neben der Hand ihrer Freundin zu Boden. Embers Mund klappte auf und sie stieß ein lautes, dröhnendes Schnarchen aus.

»Genau. Anscheinend bin ich die Einzige, die sich so sehr darum kümmert, was passiert, dass es mich wach hält. Oder ich bin die Einzige, die nicht besoffen geworden ist.«

Sie musste fast anderthalb Meter zum Fußende des Bettes kriechen, um die zusätzliche Samtdecke zu greifen, die auf der schweren Bettdecke unter ihnen gefaltet war. Sie schleppte sie mit sich zurück und warf die Hälfte der Decke über Ember, dann ließ sie sich zurück in den Berg von Kissen fallen und schloss die Augen.

Ich bin die nächste Drowerbin. Na und? Es wird nichts an mir ändern, solange ich die richtige Entscheidung treffe, was auch immer das sein mag.

* * *

Am nächsten Morgen erwachten Ember und Cheyenne durch eilige Schritte, Kommandorufe, Gelächter und den Geruch von gekochtem Essen. Die Halbdrow setzte sich in dem riesigen Bett auf, fuhr sich mit der Hand durch das zerzauste Haar und zog sich schnell frische Kleidung an, bevor sie all ihr Zeug einsammelte und sich den Rucksack über die Schulter warf.

»Es riecht nach Frühstück, Em.«

»Genau. Mir ist aufgefallen, dass wir gestern nach dem Frühstück nichts mehr gegessen haben.«

»Hm.« Cheyenne zog ein Haargummi aus ihrer Jackentasche, steckte ihr Haar zu einem lockeren Dutt zusammen und zuckte mit den Schultern. »Damit kann man sich umso besser betrinken, denke ich.«

»Sehr lustig. Ich würde gerade alles essen, das nicht wegläuft.«

»Bist du dir sicher?« Cheyenne untersuchte die geschlossene Tür zu ihrem Gästequartier, während Ember sich schnell umzog und ebenfalls ihre Sachen einsammelte. »Ich habe dir doch erzählt, dass ich das letzte Mal auf dieser Seite gegessen habe, oder?«

»Oh.« Ember richtete sich auf, ihren grünen Rucksack hielt sie in der Hand. »Du meinst diesen Wackelpudding mit den Augen?«

»Ja. Das war das schicke Essen.«

Die Fae schluckte schwer und verzog das Gesicht. »Ich nehme das zurück. Ich esse alles, was mir nicht dabei zusieht, wie ich eine Gabel hineinstecke. Moment mal, benutzen die hier Gabeln?«

»Irgendwie schon. Hey, hast du gesehen, was L’zar letzte Nacht getan hat, um diese Tür zu öffnen?« Cheyenne zog den Aktivator aus ihrer Tasche und steckte ihn hinter ihr Ohr, aber das darauffolgende Zwicken und die Synchronisation mit ihrer Magie blieben aus. Natürlich. Wir sind in einem Bunker nur für magische Wesen, keine Technik. Sie ließ die silberne Spule zurück in ihre Tasche fallen und winkte mit einer Hand über die Tür.

»Was machst du da?«

»Ich versuche, die verdammte Tür zu öffnen.« Cheyenne fuhr erneut mit der Hand darüber, winkte dann schneller und ließ schließlich die Hand auf ihren Oberschenkel fallen. »Warum lachst du über mich?«

»Weil du vor einer Tür winkst.«

»Weißt du, ich könnte auf der Stelle ein Loch in das Ding sprengen und wir müssten dieses Gespräch nicht führen.«

»Entspann dich, Prinzessin.«

Cheyenne schnaubte und verschränkte die Arme. »Nenn mich nie wieder so.«

»Ich probiere nur aus, ob es sich durchsetzt. Ich weiß, dass es das nicht tun wird.« Ember blieb schmunzelnd neben der Halbdrow stehen und hielt ihre Hand vor die Tür. Sie leuchtete mit blauen Linien auf und schob sich in die Wand. »Du magst L’zars Tochter sein, aber du könntest in keiner Welt als Diebin durchgehen.«

»Wovon redest du?«

»Taschenspielertrick, Cheyenne.« Ember schaute auf ihre linke Hand hinunter, deren Handgelenk gegen ihren Oberschenkel gepresst war, während ihre Finger sich in einer schnellen, zauberhaften Geste bewegten, während sie wieder mit der Hand vor der Tür winkte.

Sie begann sich zu schließen und die Halbdrow sprang vor. »Okay, ich hab’s kapiert. Ihr beherrscht Zaubersprüche einfach.« Sie packte die Kante der Schiebetür mit beiden Händen und stieß sie mit einem lauten Knall zurück in die Wand. Ein Schauer aus Steinsplittern und Staub regnete herunter und Cheyenne drehte sich zu ihrer Freundin um. »Wir haben alle unterschiedliche Fähigkeiten.«

Lachend verdrehte Ember die Augen und folgte Cheyenne durch den halbdunklen Tunnel in den Hauptraum des Bunkers.

Als sie durch den Bogen in die riesige Kammer traten, klappte Cheyennes Mund auf. »Sie sind alle wach. Sie arbeiten.«

Ember rückte die Gurte ihres Rucksacks zurecht und starrte auf die Dutzenden von magischen Wesen, die in der Kammer herumwuselten, Kisten stapelten, Teller mit Essen weiterreichten und wer-weiß-was ein- und auspackten. »Wie toll wäre es, wenn es in dieser Welt keine Kater gäbe?«

Cheyenne kicherte, als ihr Blick auf das Fass am Ende des schwarzen Tisches fiel, das viel größer war als das vom Vorabend. »Tut mir leid, dass ich dich enttäusche, Em. Es riecht heute Morgen nach purem Grog.«

»Oh.« Die Schultern der Fae sanken. »Ich wusste, es war zu schön, um wahr zu sein.«

»Hast du gestern Abend auch zu viel getrunken?«

»Definitiv nicht. Ich habe über die Zukunft nachgedacht.«

Maleshi kam vom anderen Ende des Tisches auf sie zu und vergrub ihr Gesicht in ihrem umgedrehten Krug, während sie den ganzen Inhalt hinunterschluckte. Sie blieb vor den jungen magischen Wesen stehen, wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und lächelte breit. »Es gibt nichts Besseres als diese O’gúl-Pisse, um einen morgens wieder in Schwung zu bringen. Wollt ihr auch was?«

Ember lehnte sich von der Generalin weg. »O’gúl-was?«

»Nein, das ist nur Grog. Der echte, nicht der Scheiß, von dem ich gehört habe, dass sie ihn in Peridosh servieren.« Maleshi drehte sich um und knallte den Krug auf den Tisch. »Der hier macht es genau richtig. Übrigens, ich habe euch gehört. Wir haben immer noch Kater auf dieser Seite, aber die Katerheilmittel sind kaum zu schlagen.«

Cheyenne beäugte die Nachtpirscherin. »Ja, du siehst energiegeladen aus.«

»Vielen Dank.« Maleshi machte eine kleine Verbeugung vor ihr. »Habt ihr euch gestern Abend amüsiert?«

»Auf seltsame Weise, ja.«

Ember zeigte auf die Generalin und legte den Kopf schief. »Du hattest definitiv Spaß.«

Maleshi stocherte mit einer verlängerten Klaue an ihren Zähnen und zuckte mit den Schultern. »Ich schätze, es war lange überfällig. Ich würde gerne sagen, dass ich es hinter mir gelassen habe. Ich bin wieder da, was ich nie gedacht hätte. Ich mache nur das Beste aus einer seltsam nostalgischen Situation. Da drüben gibt es Frühstück, wenn ihr wollt.«

»Hat es Augen?«

Die Generalin schnaubte. »Nicht, dass ich wüsste.«

»Perfekt.«

Ember stieß Cheyenne mit dem Ellbogen in die Seite und murmelte mit zusammengebissenen Zähnen: »Frag sie.«

»Was?«

»Frag sie nach der Sache.«

Maleshi richtete ihre großen, leuchtenden, silbernen Augen auf das Faemädchen und schmunzelte. »Ich stehe genau hier, Ember.«

Ember blickte die Halbdrow starr an, bis Cheyenne zurücktrat und mit beiden Händen auf die Generalin deutete. Das Faemädchen fragte: »Okay, gut. Ist das Ding echt?«

Maleshi warf einen Blick über ihre Schulter und kicherte. »Ich kann dir nicht folgen.«

Ember presste die Lippen zusammen und seufzte, als Cheyenne nicht eingriff, um ihr zu helfen. »Der schicke Totenkopfkelch. Das war doch ein Symbol oder so, oder?«

»Oh.« Die Generalin warf den Kopf zurück und lachte. »Nein, das ist ein sehr echter Schädel von einem sehr toten magischen Wesen.«

Cheyenne steckte die Hände in ihre Taschen und nickte. »Lass mich raten. Sein Name war Dahal. Schau nicht so überrascht. Du hast ihn gestern Abend ungefähr fünfmal erwähnt.«

»Da habt ihr mich erwischt.« Maleshi schenkte ihnen ein übertriebenes Lächeln. »Er war einst mein Mentor. Er war einer der härtesten Krieger, die ich je getroffen habe, und er hat mir fast alles beigebracht, was ich weiß. Den Rest habe ich mir selbst beigebracht und deshalb ist er tot. Habt ihr noch Fragen?«

Ember schluckte. »Nö. Das fasst es für mich in etwa zusammen.«

»Toll. Holt euch was zu essen, solange ihr noch könnt. Wenn wir hier rausgehen, gehen wir mit Stil.«

»Das stimmt!« Byrd richtete sich über einem Teller mit Essen auf und steckte sich etwas Nudelartiges in den Mund, bevor er eine Faust ballte. »Generalin Hi’et bekommt endlich ihren Kriegsherrenzug!«

»Halt die Klappe.« Lumil stieß den Kobold in den Rücken und Byrd stolperte vorwärts, die Arme ausgestreckt, um sein Frühstück auf dem Teller zu halten.

Maleshi hob eine Augenbraue. »Das ist nicht das, was wir tun.«

»Sicher ist es das.« Corian schleppte eine Kiste auf die andere Seite des Bunkers und grinste sie an, als er vorbeiging. »Die O’gúleesh in Hangivol müssen ihre Heldin zurückkehren sehen.«

»Äh, nein. Wenn jemand der Held ist, dann Cheyenne.«

Die Halbdrow zeigte auf sie und schüttelte den Kopf. »Komm mir nicht mit diesem Scheiß.«

Maleshi lachte. »Keine Prozession für diese Kriegsherrin. Ich hatte gestern meinen Spaß.«

Jara’ak wischte sich die Hände ab, nachdem er eine weitere Kiste weggeschoben hatte, und blickte die Generalin von der anderen Seite des Bunkers an. »Ich hätte wissen müssen, dass so viele Jahrhunderte auf der Erde dich weich machen, Maleshi. Du nimmst dir nicht einmal die Zeit, die du benötigst, hm? Sie muss dir stattdessen in die Kehle gestopft werden.«

Die Generalin sah ihn finster an. »Okay, gut.«

»Die Klinge des unsichtbaren Auges kehrt zurück, um die Straßen von Hangivol zu verwüsten!« Der Rebell, der den Ruf ausgestoßen hatte, duckte sich hinter einer Gruppe magischer Wesen, die sich um den Frühstückstisch versammelt hatten, aber alle grinsten und stemmten die Fäuste in die Luft.

Maleshi verdrehte die Augen. »Ich habe es satt, diesen Idioten zuzuhören. Esst. Dann verschwinden wir von hier.«

»Du bist kein Fan von langen Aufenthalten unter der Erde, was?« Corian kicherte, als er zurück zu ihnen ging.

»Sagt der Nachtpirscher, der sich überall auf der Welt hätte einnisten können und eine unfertige Kellerwohnung mit Betonwänden gewählt hat.« Die Generalin stemmte die Hände in die Hüften und sah ihm mit einer hochgezogenen Augenbraue hinterher, als er vorbeiging. »Das ist richtig. Es hat nicht lange gedauert, bis ich dein nicht ganz so geheimes Versteck gefunden habe, vae shra’ni.«

Corian lachte, fuhr aber nicht mit dem Geplänkel fort.

»Ich brauche mehr Grog.« Maleshi schnappte sich ihren Krug, drehte sich zum anderen Ende des Tisches und zeigte mit dem Finger erst auf Cheyenne, dann auf Ember. »Ich meine es ernst. Esst etwas. Ihr werdet es benötigen.«

Cheyenne legte den Kopf schief. »Sie klingt fast so, wie ich mir vorstelle, dass die meisten Mütter mit ihren Kindern reden. Ich weiß, dass etwas nicht stimmt, wenn sie anfängt, uns zu sagen, dass wir uns die Hände waschen und nicht mit Feuer oder Messern spielen sollen.« Sie lachte leise über ihren Witz und drehte sich zu Ember um. »Was ist los mit dir?«

»Sie hat ihren eigenen Mentor getötet.« Ember hatte die Augen aufgerissen. »Und sie trinkt aus seinem Schädel.«

»Nachtpirscher, was?« Achselzuckend ging Cheyenne auf die andere Seite des Bunkers zu, wo es von einem Tisch an der Wand stark nach etwas Essbarem roch. »Es ist aber trotzdem eine gute Idee, etwas zu essen.«

»Ist es das? Ist es das wirklich? Denn jetzt erwarte ich, dass mir eine Gabel aus den Knochen ihrer Feinde gereicht wird.«

Die Halbdrow lachte. »Das wäre verdammt cool.«


Kapitel 9

Eine halbe Stunde später strömten die überlebenden Rebellen des vierzackigen Sterns durch die riesigen eisernen Doppeltüren aus dem Bunker und machten sich auf den Weg zu den oberen Ebenen der Hauptstadt. Die steinernen Flure hallten von ihren Rufen und ihrem schallenden Gelächter wider und die magischen Wesen spekulierten darüber, was sie an der Oberfläche finden würden. Cheyenne ließ sich von der Aufregung mitreißen und kümmerte sich nicht darum, wohin sie zuerst gingen, während die jubelnden, schreienden Rebellen sie in der Mitte des Zuges mit sich rissen.

Sie bahnten sich ihren Weg durch die unterirdischen Tunnel unter der Stadt, vorbei an einigen O’gúleesh-Bürgern, die sich privat dort trafen, wo andere sie am wenigsten vermuten würden. Einige Gruppen jubelten und warfen zur Feier des Tages Zaubersprüche durch die Tunnel, sodass sich alle duckten und Witze darüber rissen, dass sie einander nach dem Einsturz der Krone bekämpfen würden. Einige der zerstreuten Gruppen schlossen sich sogar der Prozession an, drängten sich in die Menge und füllten die Gänge noch weiter, sodass die magischen Wesen eng aneinandergepresst waren.

Überall ging das Geflüster durch die Gänge, sowohl in Richtung der ungestümen Prozession als auch weg von ihr.

»Das ist Maleshi.«

»Generalin Hi’et. Sie ist wieder da.«

»Endaru lächelt über die Klinge des unsichtbaren Auges.«

Cheyennes Drowgehör vernahm die verklingenden Echos der Überraschung und Ehrfurcht, die die anderen magischen Wesen vor der sperrigen Parade zu verbergen suchten. Sie lieben ihre blutrünstige Nachtpirscher-Kriegsherrin, nicht wahr? Gut, das im Hinterkopf zu behalten.

Ob L’zar die versperrten Tunnel für sie öffnete oder ob jemand anderes an der Spitze der Schlange die Prozession lenkte, konnte sie nicht sagen. Als der anschwellende Strom verschwitzter, schreiender, aufgewühlter magischer Wesen durch die letzte Öffnung ins Freie auf eine der äußeren kreisförmigen Ebenen von Hangivol brach, spielte das keine Rolle mehr.

Cheyenne hielt unter dem fahlgrauen Lichtschein inne, der von der Kuppel um die Stadt gedämpft wurde. Heulende, brüllende und gackernde magische Wesen strömten um sie herum aus dem Tunnel. Sie schrien, hielten ihre Fäuste in die Höhe und schickten magische Explosionen in die Luft, während sie der Prozession folgten.

In den unteren Ebenen der Hauptstadt herrschte Chaos.

L’zar hat mit den O’gúl-Aufständen nicht gescherzt.

Die Bürger von Hangivol strömten über den offenen, überfüllten, schmutzigen Platz, tranken und prügelten sich, tanzten und rannten durch die Straßen und in und aus den Gebäuden. Von den Dächern der hohen Metallgebäude um sie herum erklang das Klirren von mindestens einem Dutzend magischer Wesen, die auf eine Art Metalltrommel schlugen. Zaubersprüche flogen wie Feuerwerkskörper durch die Luft, die meisten davon ohne Ziel und Zweck.

Ein knisternder Ball aus blauen Flammen schoss aus dem oberen Stockwerk eines der hohen Gebäude über die Menge hinweg und steuerte direkt auf Cheyenne zu. Sie wich schnell zur Seite und drehte sich, um zu sehen, wie die Flammen in ein Schaufenster auf der Straßenebene einschlugen, direkt neben der Stelle, an der sie aus den Tunneln gekommen waren. Ein zweiter blauer Feuerball schlug zwei Stockwerke höher in ein Metallfenster ein und die Halbdrow wirbelte erneut herum, um sich dem Angreifer zu stellen. »Hey!«

»Entspann dich, Kind.« Lumils grüne Hand legte sich auf Cheyennes Schulter und die Koboldin lachte und strich sich die Haare aus den gelben Augen. »Nimm dir ein bisschen Zeit, um alles aufzunehmen. Ich verspreche dir, dass niemandem etwas passieren wird. Es sei denn, sie wollen es. Ha!« Mit einem übermütigen Zwinkern nahm Lumil ihre Hand weg und marschierte hinter dem Rest der Prozession her. Als sie sah, dass sich zwei andere magische Wesen prügelten, rannte sie los und mischte sich ein.

»Alles aufnehmen?« Cheyenne ging zögernd hinter der Prozession her und schaute über ihre Schulter auf die erste Ladenfront, die von den blauen Flammen getroffen wurde. Nichts brannte, keine Fenster oder Türen waren zerstört und der orangefarbene Blitz der mit O’gúl-Technologie verstärkten Schutzmaßnahmen verblasste im Nichts. »Oh.«

Ember schwebte mit einem breiten Grinsen hinter ihr her. »Du siehst viel zu interessiert an einem Laden aus. Gut, ich kann die Symbole auf dem Schild nicht lesen, aber was auch immer es ist, es kann nicht annähernd so fantastisch sein wie das, was gerade passiert.«

»Sie haben alle Läden abgeriegelt«, murmelte Cheyenne.

»Okay. Komm schon.«

Die Halbdrow beschleunigte das Tempo neben Ember und hatte so einen besseren Blick auf die anderen ungewollten Ziele der Zaubersprüche, während der Zug mit jedem Block, den sie passierten, größer wurde. »Em, wenn du ›Aufstände‹ hörst, woran denkst du dann?«

»Ich weiß es nicht. Brennende Gebäude und Leute, die Sachen kaputt machen und durchdrehen. Vielleicht Polizisten.«

»Ja. Das ist hier nicht der Fall.«

»Du hast doch nicht erwartet, dass die Polizei auf dieser Seite auftaucht, wenn du die Krone herausforderst, oder?« Ember kicherte und setzte wieder eine ernste Miene auf, als sie den verärgerten Blick ihrer Freundin sah. »Komm schon, das ist doch lustig.«

»L’zar hat gesagt, dass es Aufstände geben wird. Ich glaube, das sind sie.«

»Hm. Sieht für mich nicht sehr krawallig aus.«

Cheyenne lachte kurz. »Ich weiß. Sie randalieren nicht gegen die Stadt, sondern gegen alles, wofür sie steht. Siehst du irgendwelche Metallkugeln herumfliegen?«

»Wie die, gegen die du bei der Bindungszeremonie gekämpft hast?«

»Ja. Diese Art.«

Ember betrachtete die Hochhäuser und lachte über eine Gruppe magischer Wesen, die auf den Dächern tanzten. »Nicht eine.«

»Die ganze Stadt hat dicht gemacht, um sich selbst am Laufen zu halten, während die O’gúleesh die Straßen überschwemmen und feiern.«

»Ich habe das Gefühl, das ist schon ewig her.«

»Wahrscheinlich.«

Schnell holten sie den Hauptteil der Prozession ein, wo die Rebellen ein anderes Kampflied angestimmt hatten und es lauthals herausschmetterten. Bürgerinnen und Bürger aller Rassen strömten aus den Geschäften, Häusern und dunklen Gassen zwischen den Gebäuden auf die Hauptallee, um einen Blick auf Maleshi Hi’et zu erhaschen.

»Schau mal, wo sie hingehen!« Ein Ork, der in der Tür eines verdunkelten Gebäudes stand, grinste seinen Nachbarn an und zeigte weiter oben auf dem Platz.

»Nach Vedrosha!«

»Maleshi Hi’et ist auf dem Weg nach Vedrosha!«

Die metallischen Trommelschläge wurden schneller und lauter, als die Prozession an Tempo zulegte. Cheyenne grunzte, als ein großäugiger, knurrender Troll auf dem Weg zur Parade mit ihr zusammenstieß. Ember machte einen Schritt zur Seite, um der Halbdrow auszuweichen, die sie ebenfalls anrempelte. »Persh’al hat dir nicht zufällig dieses Vedrosha gezeigt, oder?«

»Er hat es nicht einmal erwähnt.« Cheyenne versuchte, über die Köpfe der magischen Wesen vor ihr hinwegzusehen, aber sie konnte nichts erkennen. »Das werden wir gleich herausfinden.«

Von der unteren Ebene des Rings aus war es unmöglich zu erkennen, dass die Gebäude so plötzlich aufhörten, wie sie es etwa zwei Kilometer innerhalb der äußeren Mauer taten, die sich um die Stadt erhob. Cheyennes Augen weiteten sich, als sie aus den drohenden Schatten der Gebäude in den einzigen weiten Raum trat, den sie in Hangivol gesehen hatte.

»Wir haben es also gefunden.« Ember verschränkte die Arme und betrachtete stirnrunzelnd die feiernden magischen Wesen, die herumsprangen und herumliefen. Der Rest der Prozession ging nach links über den nackten Boden, ohne dass etwas zwischen ihnen und der geschwungenen Schildkuppel lag, die die äußere Grenze der Hauptstadt markierte. »Das sieht aus wie ein riesiger Parkplatz.«

»Nein, das Parkhaus ist außerhalb der Mauer und unterirdisch.«

Ember lachte. »Warte, ist das dein Ernst?«

»Ja. Die Wände haben unseren Wagen und alles andere gefressen.«

»Hier gibt es ständig neue Überraschungen.«

Cheyenne lächelte und deutete mit einem Nicken in Richtung der Menge, die sich um einen Teil des offenen Geländes versammelt hatte. »Komm schon. Ich muss sehen, was sie als Nächstes rausholen. Hier gibt es nichts.«

»Okay. Ich werde es sagen.« Ember schwebte neben ihrer Freundin her und konnte nicht verhindern, dass ihr Lächeln beim Anblick der vielen O’gúleesh, die auf dem freien Platz tanzten und johlten, mit ihren Krügen anstießen und einander anrempelten, noch breiter wurde. Irgendwo hinter ihnen waren die Trommler von den Dächern heruntergekommen und kamen nun auf sie zu. »Sie werden ein riesiges Lagerfeuer machen und alles verbrennen, was sie an die Krone erinnert.«

»Genau. Das wäre so ziemlich die ganze Stadt und sie ist aus Metall.«

Ember zuckte mit den Schultern. »Gut. Widerlegt. Hast du eine bessere Idee?«

»Nö.«

Das Trommeln wurde lauter und kam näher, aber Cheyenne konnte die magischen Wesen nicht sehen, die sich durch die Menge näherten, die sich in den letzten zwei Minuten verdoppelt hatte. Sie konnte jedoch Maleshi sehen, die auf einem großen Metallquadrat stand, das viel heller und sauberer aussah als der Boden um es herum.

Die Generalin breitete ihre Arme aus und hob ihr Kinn. »Wir sind hier, um uns zurückzuholen, was uns schon immer gehört hat!«

Die Menge jubelte, die magischen Wesen brüllten und drängten sich zusammen, um einen besseren Blick zu bekommen.

»Komm schon.« Cheyenne packte Embers Handgelenk und zog sie praktisch durch die Menge. Es überraschte sie, dass sich vor ihr ein Weg auftat, als die O’gúleesh das Drowmädchen im schwarzen Trenchcoat sahen, gefolgt von dem Faemädchen, das nur wenige Zentimeter über dem Boden schwebte. Wissen die schon, wer ich bin? Nicht den Halbwesen-Teil. Dann wäre das eine ganz andere Art von Leuten.

Sie blieben am Rande der Menge stehen, die sich um das fünf Meter große Metallviereck versammelt hatte, auf dem Generalin Hi’et stand. Maleshis silberne Augen blitzten in dem gedämpften, grauen Licht auf, als sie Cheyennes Blick begegnete. Ihre Lippen verzogen sich zu einem wilden Grinsen und sie trat von dem helleren Platz herunter. »Blut und Ruhm, Brüder. Reißt dieses verdammte Ding in Stücke!«

Zwei Oger traten aus verschiedenen Richtungen durch die Menge, jeder trug etwas, das wie eine Spitzhacke aussah, über seinen massigen Schultern. Cheyenne blickte auf die Werkzeuge, die sich in Waffen verwandelt hatten. »Was sollen die denn damit machen?«

Eine Trollfrau mit breiten Tätowierungen, die sich über beide nackten Arme zogen, nickte Cheyenne zu und beugte sich zu ihr. »Sie brechen das Siegel.«

Ember schnaubte. »Wie schön.«

»Worauf?«, fragte Cheyenne.

»Komm schon. Wir tun nicht mehr so, als ob wir es vergessen hätten. Zumindest im Moment. Es liegt uns im Blut.«

»Genau.« Und wenn ich weiter frage, merkt jemand, dass ich nicht von hier bin.

Die Oger grunzten und schwangen die tödlich aussehenden Spitzhacken gegen das Quadrat aus Metall. Die Waffen schlugen mit einem Scheppern und einem Funkenschauer auf dem Boden auf. Maleshi schoss einen silbernen Blitz auf das Metallquadrat und innerhalb von fünf Sekunden war die gesamte Platte wie Asche im Wind weggeweht und gab den Blick auf eine drei Meter tiefe Grube mitten im Nichts frei.

Ein verrücktes, ermutigendes Gebrüll brach aus der Menge hervor. Magische Wesen sprangen auf und ab, schubsten einander nach vorn, knurrten und zischten, und ab und zu wurde auch ein O’gúleesh-Wort eingestreut. Cheyenne nahm den Aktivator aus ihrer Tasche und steckte ihn so unauffällig wie möglich hinter ihr Ohr. Nachdem das scharfe Zwicken der Synchronisierungstechnik abgeklungen war, schnippte sie mit dem Finger neben ihrem Oberschenkel und schaffte es, den Lärm leiser zu stellen, bevor sie eine Migräne bekam.

Sie haben eine riesige Grube außerhalb der Stadt aufgemacht und hier draußen gibt es kaum Technik.

Hier und da liefen Codezeilen über ihr Blickfeld, die durch die vielen Körper schwer zu erkennen waren und sich viel weiter ausbreiteten, als sie es mit dem Aktivator, der ihr die Informationen in Hangivol lieferte, gesehen hatte.

Maleshi heulte auf und zog einen dünnen, silbern schimmernden Dolch aus einer Scheide an ihrer Hüfte, bevor sie ihn über ihren Kopf stieß. »Wir haben uns von dieser Schlampe viel zu lange festhalten lassen, aber wir kennen die alten Methoden. Die Krone würde hier keine zwei Sekunden überleben, aber ich weiß, dass jeder von euch Bastarden sich in dem Ring, der uns alle verbindet, behaupten kann!« Grinsend griff sie mit der anderen Hand nach der Klinge und fügte sich selbst einen tiefen Schnitt in die Handfläche zu, wobei sie vor Schmerz zischte. Dann hob sie ihre geballte Faust über den drei Meter hohen Abgrund und ließ ihr Blut auf den Sand unter ihr tropfen, sodass es jeder sehen konnte.

Die Menge brach in wildes, animalisches Grunzen, Zischen und Brüllen aus. Cheyenne betrachtete Maleshis Blut, das in den weißen Sand am Boden des quadratischen Lochs sank. Ich dachte, wir wären fertig mit Opfern. Hier draußen hört es sich an wie in einem verdammten Zoo.

Sie erkannte das brüllende Lachen von Jara’ak und trat an zwei anderen spöttischen magischen Wesen vorbei, um zu ihm zu gelangen. »Was ist das?«

Jara’ak legte seine schwere Hand auf ihre Schulter und schüttelte sie in seiner Aufregung kurz. Seine Hand verschwand wieder, bevor sie die Chance hatte, ihn davor zu warnen, sie zu verlieren. »Das wahre Herz von Ambar’ogúl, Cheyenne. Die O’gúl-Kampfgruben sind offiziell wieder geöffnet, was?«

»Die Kampfgruben.«

»Beim Blut von Op’paro, ich habe die Tage gezählt.« Der Ork schlug eine riesige Faust in die gegenüberliegende Handfläche und kicherte düster. Er starrte über die offene Grube hinweg jeden an, der seinem Blick begegnete, und saugte den Sabber ein, der sich um seine Hauer herum sammelte.

»Mein Gott.« Cheyenne trat zurück zu Ember und schüttelte ihren Kopf. »Kampfgruben.«

»Ernsthaft?«

»Ja. Anscheinend sind sie ein echter Hit.«

Ember schmunzelte. »Wahnsinn.«

»Also gut, ihr Blutsauger, hört zu!« Mit ihrem Dolch in der Scheide ignorierte Maleshi ihre blutende Hand und schälte sich aus ihrer Militärjacke, bevor sie sie in die hinter ihr versammelte Menge warf. Ein Trollmann fing sie auf, schüttelte sie in der Luft, ballte sie zusammen und warf sie zu seinen Füßen. »Wir feiern heute eine neue Runde.«

»Und Generalin Hi’ets Rückkehr zum glitzernden Auge!«, rief jemand von hinten.

Die Nachtpirscherin zeigte in die Richtung des Schreis. »So wurde es mir gesagt.«

Lachen durchbrach das Gebrüll und die Jubelschreie.

»Wer fängt mit mir an, hm?« Maleshi breitete ihre Arme aus und drehte sich langsam im Kreis. Ihre silbernen Augen funkelten und sie grinste wie eine Verrückte. »Wer ist dumm genug, es mit mir in der ersten offenen Kampfgrube seit dem Fall von K’laht dem Ewiggestrigen aufzunehmen?«

Die magischen Wesen überredeten einander zu einer freiwilligen Meldung, lachten und stampften auf den Metallboden unter ihnen.

Corian trat vor und krempelte seine Hemdsärmel hoch, um das gelbbraune Fell zu enthüllen, das beide Arme bedeckte. Die Generalin richtete sich auf und ließ die Arme sinken, als sie ihn sah, ihre Augen weiteten sich vor Belustigung. Corian presste eine Hand auf seine Brust und senkte den Kopf. »Mit Verlaub, Generalin.«

»Scheiße.« Cheyenne starrte die beiden an und wartete darauf, dass Maleshi ihren aufgestauten Zorn an dem anderen Nachtpirscher ausließ, denn die Geschichte zwischen ihnen war schon lange vorbei.

»Was denkt ihr?«, rief Maleshi in die Menge. »Ist Corian Vedi’im heute ein würdiges Opfer?«

Die Menge brüllte zustimmend und stampfte und lachte jetzt noch lauter.

»Bringt die Nachtpirscher in die verdammte Grube!«, rief jemand.

»Ja.« Maleshi hielt Corians Blick fest und deutete mit einem Nicken in Richtung des klaffenden Lochs neben ihnen. »In die Grube, vae shra’ni.«

Corian verbeugte und drehte sich, um auf die gegenüberliegende Seite des Platzes zu gehen, während Maleshi dasselbe tat. Im letzten Moment fing er Cheyennes Blick auf und zwinkerte ihr zu.

Ember beugte sich zu der Halbdrow hinüber, ihr Mund stand vor Überraschung offen. »Was ist los?«

»Sie werden einander bekämpfen.« Cheyenne konnte sich ein ungläubiges Lachen nicht verkneifen. »Wie ich schon sagte. Nachtpirscher.«


Kapitel 10

Als Maleshi Hi’et und Corian Vedi’im in die Kampfgrube stürzten, hatte sich die Menge der Bürger aus den unteren Schichten Hangivols bereits vervierfacht. Magische Wesen strömten über Vedrosha, die flache, offene Fläche, die mindestens so groß wie ein Fußballfeld war. Viele kletterten auf die umliegenden Dächer, um eine bessere Sicht zu haben. Diejenigen, die fliegen oder schweben konnten, taten dies, und die anderen wurden kreativ, indem sie Kisten stapelten oder ihre Technik in die Luft schickten, um den Kampf für sich zu beobachten.

Cheyenne beäugte die Menge und ihr Aktivator zeigte die verschiedenen technischen Geräte an, die die O’gúleesh von Hangivol trugen und bedienten. Die meisten von ihnen waren im Vergleich zu ihrem nur einfache Modelle. Das ergibt Sinn. Elarit sagte, dass sie dieses hier selbst modifiziert hat.

Ein Schwarm schwebender Metallkugeln kam aus den inneren Kreisen der Stadt auf Vedrosha zu. Cheyenne beobachtete sie genau, aber die anderen magischen Wesen bemerkten sie entweder nicht oder waren nicht sonderlich besorgt. Als der Aktivator der Halbdrow den Datenstrom der fliegenden Kugeln auffing, ergab das jedoch Sinn.

Sie sehen nicht so aus wie die Polizeikugeln der Krone.

Mit einem schnellen Fingerschnippen, um den angebotenen Befehl des Aktivators auszuwählen, vergrößerte Cheyenne die Datenströme, die durch die Kugeln flossen, während die blinkenden, blauen und gelben Lichter in den Metallkugeln in verschiedene Richtungen rotierten und alles hier unten außerhalb der O’gúl-Kampfgruben erfassten.

Die schicken magischen Wesen in Uppertech wollen also dabei sein, ohne ihre glänzenden Oberschicht-Straßen zu verlassen. Mehr Einigkeit werden die Leute heute wohl nicht erreichen.

Die selbst ernannten Trommler verteilten sich in der Menge und erzeugten tiefe, dröhnende Echos aus allen Richtungen rund um die offene Grube. Cheyenne starrte hinunter in die Tiefe, während Maleshi und Corian einander grinsend umkreisten und die versammelten magischen Wesen in einen verrückten Gesang ausbrachen, der von Knurren und Brüllen unterbrochen wurde.

Die Generalin breitete ihre Arme aus und streckte alle zehn Finger mit silbern glänzenden, zehn Zentimeter langen Krallen aus. »Ich bin froh, dass du es bist, vae shra’ni.«

Corian ging in die Hocke und streckte seine eigenen Krallen aus, seine silbernen Augen auf ihre fixiert. »Darauf habe ich schon sehr lange gewartet.«

»Dass ich dir in den Arsch trete und wir endlich alles zwischen uns klären? Oh, ja. Ich weiß.«

Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen, um ihre geballten Fäuste zu verstecken, trotz der tausenden von Zuschauern, die ihre Aufregung auf viel offensichtlichere Weise als mit geballten Fäusten entblößten.

»Hey, geht es dir gut?« Ember beugte sich mit einem besorgten Stirnrunzeln zu der Halbdrow.

»Nicht wirklich.« Cheyenne konnte ihren Blick nicht von den Nachtpirschern abwenden, die sich in der Grube umkreisten. »Du hast schon mal einen Nachtpirscher kämpfen sehen, oder?«

»Kurzzeitig, ja. Ich meine, ich war ein wenig damit beschäftigt, nicht getötet zu werden.« Embers Kichern hörte kurz auf, als sie merkte, wie angespannt Cheyenne war. »Nach dem, was ich gesehen habe, wird das gut sein.«

Cheyenne biss die Zähne zusammen. »Sie werden einander umbringen.«

»Auf keinen Fall. Das ist alles nur zum Spaß.« Ember warf einen Blick auf die zischenden, knurrenden und stampfenden Zuschauer und legte den Kopf schief. »Glaube ich.«

Die hämmernden Trommelschläge waren hier in Vedrosha so sehr zu einem Teil des Hintergrundgeräuschs geworden, dass es erstaunlich still war, als die Trommler auf einmal aufhörten.

Die Nachtpirscher taten es ihnen gleich und begannen den Kampf. Silberne Blitze zuckten aus der Grube, als Maleshi und Corian ihre Geschwindigkeit erhöhten und unter dem Jubel der Menge aufeinander zurasten. Cheyenne konnte sich nicht zurückhalten. Sie wechselte in die Drowgeschwindigkeit, um den Kampf der Nachtpirscher zu beobachten, damit sie ihn verfolgen konnte.

Maleshis Krallen fuhren auf Corians Gesicht zu und er hob seine eigenen, um ihren Angriff abzublocken, was zu einem Funkenregen führte, als ihre natürlichen Waffen aufeinandertrafen. Grinsend löste sich die Generalin und versetzte Corian einen schnellen Tritt mit der Sohle ihres Stiefels in die Brust. Er flog rückwärts über die Grube und aus der erhöhten Geschwindigkeit heraus, wobei er mit dem Rücken gegen die Metallwand knallte, während Sandkörner zu beiden Seiten von ihm aufgewirbelt wurden und in der Luft hingen. Dann fiel Maleshi in die normale Geschwindigkeit zurück und Cheyenne war die Einzige, die einen Kampf beobachtete, der noch nicht fortgesetzt worden war.

Das ist lächerlich.

Sie fiel wieder in die reguläre Zeit und das Gebrüll der Menge ertönte wieder. Corian schlug gegen die Wand, als der Sand auf den Boden der Grube zurückfiel und das silberne Licht des Nachtpirschers verblasste. Er ließ sich in die Hocke fallen, die Spitzen seiner klingenartigen Krallen drückten sich sanft in den Sand, während er zu Maleshi aufblickte und kicherte.

Die Generalin breitete ihre Arme aus und blickte die Menge an, während hinter ihren silbernen Augen das Schlachtfeuer tobte. Die O’gúleesh-Wesen brüllten vor Aufregung. Zwei separate Kämpfe brachen in der Menge abseits der Grube aus, wurden aber schnell vertrieben, damit die Zuschauer ihre Aufmerksamkeit auf die Nachtpirscher in der Grube richten konnten.

»Klinge des unsichtbaren Auges! Klinge des unsichtbaren Auges!« Die Gesänge wurden lauter und Maleshi knurrte anerkennend, während sie alles in sich aufsaugte.

Corian raste in einem leuchtenden Silberblitz wieder auf sie zu, gefolgt von einem Blitz, der über den Sand zuckte. In diesem Sekundenbruchteil zwang sich Cheyenne, nicht wieder in Drowgeschwindigkeit zu verfallen. Ich kann da sowieso nicht mithalten.

Die Streifen der Nachtpirscher liefen zusammen, dann blieb Maleshi auf der anderen Seite von Corian stehen, einen Arm um seine Mitte geschlungen und ihre Krallen gegen seinen Bauch gepresst. Die andere Hand hielt die Spitzen ihrer tödlichen Klingen an seine entblößte Kehle. Sie zischte ihm ins Ohr und stieß ihn weg.

Die Menge war außer sich.

Corian wirbelte herum und sprang erneut auf sie zu, wobei er ihr blendende Blitze entgegenschleuderte, während er sie angriff. Maleshi wehrte jeden Angriff mit einem Schwung ihrer Klauen ab und ihre Augen weiteten sich, während sie ein verrücktes Lachen mit offenem Mund ausstieß. Dann stürzte sich Corian wieder auf sie und schlug so schnell zu, dass sie ihm nicht folgen konnte, ohne auf erhöhte Geschwindigkeit zu wechseln. Die Generalin blockte jeden Angriff ab und Funken flogen hoch, während die Luft vom Kratzen und Klirren der Nachtpirscherklauen erfüllt war, die aufeinandertrafen, aneinander schabten und sich wieder befreiten.

Er wich ihrem nächsten Schwung aus, blockte einen zweiten mit seinem Unterarm, ließ dann seine linke Hand in Richtung ihres Gesichts sausen und sprang weg.

Eine schwarze Haarsträhne löste sich von den über ihre Schultern hängenden Haaren und schwebte zu Boden, wo sie sich in einzelne Haare auflöste. Maleshi schaute auf die Haare hinunter, die er ihr abgeschnitten hatte, und grinste. »Das ist neu.«

»Es gibt für alles ein erstes Mal, ma gairín.« Corian ging wieder in die Hocke und reckte ihr sein Kinn entgegen.

Mit einem düsteren Kichern rückte Maleshi wieder vor und dieses Mal hielt sie sich nicht zurück.

Die silbernen Lichtstreifen der Generalin blitzten in gleißendem Licht auf, als sie zu schnell in den Geschwindigkeitsrausch überging, als dass Corian ihr folgen konnte. Fünf Sekunden später schloss er sich ihrer Nachtpirschergeschwindigkeit an, die nur eine Verteidigungstaktik war, aber Generalin Hi’et war schnell. Unglaublich schnell.

Sie flog immer wieder um ihn herum und hielt in regelmäßigen Abständen für eine halbe Sekunde inne, um den Zuschauern die gewünschte Show zu bieten. Ein Schwall Blut spritzte aus Corians Rücken und er taumelte brüllend nach vorn. In der nächsten Sekunde krachte Maleshis dunkle Faust gegen die Seite seines Gesichts. Corian kippte zur Seite und sie tauchte rechts von ihm wieder auf und schlitzte ihm den Oberschenkel auf, wobei noch mehr Blut in den Sand spritzte, bevor sie ihn in die andere Richtung stieß.

Corian humpelte im Kreis und wechselte immer wieder kurz in die erhöhte Geschwindigkeit, um sie zu fangen. Aber er schaffte es nicht.

Immer wieder huschte Maleshi um ihren Gegner herum, in der einen Sekunde glitzerten die Klauen im gedämpften Licht, in der nächsten spritzte Blut aus einer neuen Wunde an Corians Körper.

Sie wird ihn töten.

Cheyenne fand L’zar am Rand der Grube stehend, die Arme verschränkt und mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht, während er zusah, wie Generalin Hi’et seinen Nós Aní im Ring demolierte.

Er liebt das. Natürlich tut er das. Er schert sich einen Dreck um andere Leute.

Die Halbdrow sah gerade noch rechtzeitig in die Grube hinunter, um mitzubekommen, wie Corian knurrend auf die Knie sank und seine Brust sich hob, um Maleshis nächsten Schlag abzublocken. Sie flitzte blitzschnell auf seine andere Seite und stieß ihm ihre Krallen in die Rippen. Corian schrie auf und wich zurück, aber Maleshi tauchte blitzschnell wieder vor ihm auf, zog die Krallen ein und versetzte ihm einen bösartigen Aufwärtshaken an die Unterseite seines Kinns. Seine Augen rollten zurück und er rutschte auf dem Rücken über den Sand.

Die Menge jubelte und brüllte zustimmend, stampfte und schrie den Namen der Generalin. Maleshi ignorierte sie alle, strich sich die Haare aus den Augen und lachte keuchend, während sie auf den am Boden liegenden Corian zustürmte.

Das geht nicht. Cheyennes Kiefer tat weh, weil sie die Zähne so fest zusammengebissen hatte. Danach wird er auf keinen Fall weitermachen.

Die Generalin stellte einen Fuß auf jede Seite von Corians Körper, ließ sich dann auf die Knie fallen und berührte seine Brust. Er hustete durch ein Rinnsal Blut, das aus seinem Mundwinkel lief. Maleshis Krallen fuhren wieder aus und sie drückte ihre Spitzen in die Seite seines Halses an der Halsader. »Gibst du auf, vae shra’ni?«

Corian stieß ein gurgelndes Lachen aus, das sich in ein Husten verwandelte. Er hob eine Hand auf ihren Oberschenkel neben seiner Brust und drückte ihn leicht, bevor er seinen Kopf so weit wie möglich aus dem Sand hob. »Machst du Witze? Bring es zu Ende.«

Sein Kopf schlug mit einem weiteren feuchten, gefährlich erstickten Lachen zurück in den Sand. Maleshis Lippen zuckten, als sie ihn mit kampflustigen Augen angrinste.

»Maleshi!«, rief Cheyenne.

Ob die Generalin den Schrei über das Gebrüll der Zuschauer hinweg hörte, spielte keine Rolle. Maleshi zog ihre Krallen über Corians Kehle, die Menge drehte durch und Cheyenne schrie vor Wut und Entsetzen.

Als Corians Blut in den Sand floss, sprang Generalin Hi’et sofort auf und ging schnell zur nächstgelegenen Wand der Grube. Sie schlug mit der Faust dagegen, woraufhin eine hohe Schublade aus der Wand zu ihr glitt. Daraus zog sie eine dicke Fackel aus schwarzem Metall heraus, die in der Sekunde, in der sie die Schublade verließ, mit grünem Feuer aufflammte. Lachend stieß Maleshi die Fackel in die Luft und schrie: »Die O’gúl-Todesflamme, Brüder und Schwestern. Für Blut und Ruhm!«

Dann strich sie mit den unheimlich flackernden Flammen aus Grün und Schwarz über Corians Körper und trat zurück. Sein Körper ging in Flammen auf und verzehrte ihn, bis die Mitte der Grube mit Grün und Schwarz gefüllt war und der gefallene Nachtpirscher zu einer Flammensäule wurde, die einen Meter über die Wände der Grube hinausschoss.

»Was zum Teufel!« Cheyenne schob magische Wesen beiseite, als sie auf L’zar zustürmte. »Wie kannst du nur so dastehen? Tu etwas!«

L’zar löste langsam seinen Blick von den Flammen, warf ihr einen kurzen Blick zu und hob eine Hand, um zu signalisieren, dass sie warten sollte.

»Fick dich!« Cheyenne drehte sich zum Rand der Grube und wollte hineinspringen.

Die kalten, schlanken Finger ihres Vaters umklammerten ihr Handgelenk und rissen sie zurück.

»Lass mich los!«

»Warte einfach.« In L’zars goldenen Augen stand eine ruhige, aber eindringliche Warnung. »Pass auf, Cheyenne. Es ist wichtig, dass du das siehst.«

»Zu sehen, wie er stirbt?« Sie riss ihr Handgelenk aus seinem Griff und drehte sich wieder in Richtung der lodernden Grube. L’zars Hand legte sich stattdessen auf ihre Schulter, vielleicht als Warnung, vielleicht um sie festzuhalten. Diesmal versuchte Cheyenne nicht, die Hand abzuwehren, denn sie sah eine Bewegung in den Flammen.

Das grünschwarze Feuer schoss in die Höhe und beleuchtete die Gesichter rund um die Grube mit einem unheimlichen, grünen Schein. Eine warme Welle aus Hitze und magischer Energie strömte durch die Menge und verbreitete sich tief unter der Erde, um jeden herum und über die Stadtgrenzen hinaus. Die Zuschauer sangen und stampften wieder im Rhythmus mit den Füßen und warfen ihre Köpfe zurück, um in den Himmel zu heulen, während sie das grüne Leuchten aufmerksam beobachteten.

Die Todesflamme schrumpfte und flackerte langsam, bis sie erlosch. An ihrer Stelle stand Corian, die Handflächen nach außen gedreht und leicht angehoben neben seinen Oberschenkeln, die Augen geschlossen. Die Menge verstummte, als sie ihn unversehrt in der Mitte der Grube stehen sah.

Dann flogen die Augen des Nachtpirschers auf und richteten sich auf Maleshi. »Blut und Ruhm.«

Sie warf den Kopf zurück und lachte, bevor sie die Mauer hinauf auf den flachen Boden sprang, umgeben von jubelnden O’gúleesh. Dann drehte sie sich und griff wieder nach unten, um Corian auf und hinaus zu helfen. Hände klatschten auf seine Schultern und seinen Rücken, während die Nachtpirscher ihre Unterarme umklammerten und einander angrinsten.

»Glaubst du, du hast deine ganze Wut herausgelassen?«, fragte er.

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht.« Maleshi drückte seine Hand noch fester und legte ihren Kopf schief. »Die Gruben sind jetzt offen, vae shra’ni. Wir müssen einfach abwarten, wie sich die Dinge entwickeln.«

Lachend ließ Corian sie los und ging um die offene Grube herum auf L’zar und Cheyenne zu. Die Halbdrow starrte ihn ungläubig an und ein Schauer lief ihr über den Rücken, obwohl ihre Augen ihr sagten, dass es ihm gut ging.

Sie hat ihm die Kehle durchgeschnitten. Sie hat ihn getötet. Und das Feuer?

L’zar und Corian umarmten sich kurz und kräftig und klopften einander auf den Rücken. Der Drow kicherte. »Sieht aus, als hättest du das gebraucht.«

»Vielleicht habe ich das.« Corian drehte sich zu Cheyenne um und hob die Augenbrauen. »Du siehst selbst für eine Drow etwas blass aus, Mädel.«

Cheyenne sah ihn von oben bis unten an. »Du bist in Ordnung.«

»Besser als in Ordnung. Ich weiß, dass du sie gespürt hast. Die Todesflamme.«

»Ich weiß nicht, was zum Teufel ich gefühlt habe.« Sie stürzte auf ihn zu, packte seine Arme und starrte auf die Stelle an seinem Hals, die Maleshi Minuten zuvor aufgeschlitzt hatte. Ein harter Kloß bildete sich in ihrem Hals und sie verdrängte ihn, während sie den Nachtpirscher ungläubig ansah. »Ich dachte, du wärst tot.«

»Ich hätte es sein können. Wenn ich nachgegeben hätte.« Corian tippte auf die Unterseite ihrer Arme und legte den Kopf schief. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass du mich nur so umarmen kannst, aber du krallst dich in meine Arme.«

»Shit. Tut mir leid.« Sie ließ ihn sofort los und ignorierte L’zars Gelächter. Um sie herum begannen die befreiten magischen Wesen wieder zu feiern. Die Trommeln wurden wieder lauter und das Geräusch von Metall, das durch Metall schnitt, durchbrach die Luft, als die Metallabdeckungen über den anderen fünf Kampfgruben in Vedrosha abgerissen und zerstört wurden. Cheyenne ignorierte das alles. »Kann mir bitte jemand sagen, was zum Teufel passiert ist? Ich kann mir das nicht erklären.«

Lächelnd stellte sich Corian neben sie und blickte hinunter in die Kampfgrube. »Das war die Todesflamme, Mädel. Zumindest eine Version davon. Man könnte sagen, es ist eine Art Lebenskraft, die diese Welt durchzieht. Sie hält uns bei Verstand. Ganz.«

Sie schnaubte. »Du hast nicht gerade ganz ausgesehen, als du im Sand verblutet bist.«

»Das ist Teil des Tributs.« Corian zog seine aufgekrempelten Hemdsärmel wieder über seine Arme. »Die Kampfgruben haben die Lebenskraftmagie von Ambar’ogúl von Anfang an gespeist. Wir kämpfen. Wir vergießen das Blut der anderen in den Gruben. Diejenigen von uns, die bereit sind, durch die Todesflamme zu gehen, heilen das Land, das wiederum uns heilt.«

»Warte.« Cheyenne suchte den sandigen Boden der Grube ab, von dem Corians dunkles Blut spurlos verschwunden war. »Kämpfen. Hält das die ganze Welt am Laufen?«

»So ähnlich, ja. Zumindest in den Gruben. Wir bekommen alle einen zusätzlichen Schub, wenn ein Kämpfer sich weigert, aufzugeben und stattdessen die Todesflamme wählt.«

»Und dafür muss man fast sterben?«

»Das variiert.« Corian kicherte. »Maleshi beendet keine Schlacht, ohne den Leuten eine gute Show zu bieten.«

»Mein Gott.« Cheyenne rieb sich den Mund und starrte auf den perfekt weißen Sand.

Lachend und jubelnd mit den anderen Bürgern um sie herum, gesellte sich Maleshi zu Cheyenne und Corian und klopfte dem Nachtpirscher eine Hand auf die Schulter. »Was für eine Art, diese zwei Wochen zu beginnen, hm?«

»Es ist relativ befriedigend, sicher.«

Maleshi grinste Cheyenne an. »Was denkst du?«

»Ich glaube, ihr seid alle verrückt.«

»Ha! Wahrscheinlich. Aber wir bleiben uns selbst treu und das macht uns vielleicht gesünder als alle anderen. Diese Schlampe hätte die Dinger nie versiegeln dürfen.«

Cheyenne runzelte die Stirn und schaute den magischen Wesen zu, die an ihnen vorbeitanzten und aufgeregt johlten, während sie zu den anderen offenen Gruben gingen, um weitere Kämpfe zu beobachten. »Das hat das Chaos, das die Krone hier angerichtet hat, noch vergrößert, nicht wahr?«

»Oh, du hast es ihr gesagt?« Maleshi warf Corian einen Seitenblick zu und der senkte bescheiden und anerkennend den Kopf. »Ich wette, er hat nicht erwähnt, wer aus diesem Kampf mit einem weiteren Sieg hervorgegangen ist, oder?«

»Corian hat den Kampf gewonnen?« Cheyennes Augen weiteten sich, als sie die beiden anschaute.

»Ich hätte es getan, wenn er nachgegeben hätte. Aber das tut er nie.« Maleshi strich sich die dunklen Haare aus dem Gesicht und verschränkte die Arme. »Man braucht schon eine Menge Mut, um sich von einem Gegner den Arsch aufreißen zu lassen und dann auch noch von der Todesflamme. Der Sieg ist sein. Ich würde sagen, er hat ihn verdient.«

»Wie funktioniert das überhaupt?«

Corian legte den Kopf schief und lächelte die Halbdrow an. »Stell dir vor, die Schwarzzungensalbe verteilt sich auf deinem ganzen Körper, Mädel.«

»Ja, ich erinnere mich ziemlich genau daran, als das passiert ist, danke.«

»Und in deinem Körper. Sie schwimmt durch deine Adern und in deinen Kopf hinein. Wenn du bereit bist, das zum Wohle von Ambar’ogúl zu tun.«

Cheyenne nickte langsam und blickte wieder in die Grube. »Natürlich bekommst du den Sieg.«

»Cheyenne.«

Sie sah zu Maleshi, die sie anlächelte. »Was?«

»Du siehst ein bisschen blass aus.«

Cheyenne verdrehte die Augen. »Das kommt davon, wenn mir niemand sagt, dass ich mir keine Sorgen machen muss, dass meine Freunde versuchen, einander umzubringen. Hey, überlass es den grünen Flammen, Corian in ein Lagerfeuer zu verwandeln. Keine große Sache.«

»Okay.« Corian lachte. »Zugegeben, darauf hätten wir dich vorbereiten können. Wir können es uns nicht verübeln, dass wir uns von dem Moment anstecken lassen.«

»So nennst du das also, hm?« Cheyenne schnaubte. »Ich wäre fast durchgedreht.«

»Ich weiß das zu schätzen, Kleine, auch wenn es unnötig ist.«

»Offensichtlich.«

Maleshi hob ihr Kinn und musterte Cheyenne. »Mich interessiert mehr, dass sie uns als Freunde bezeichnet hat.«

Die Halbdrow strich sich die weißen Haarsträhnen, die aus ihrem Dutt gefallen waren, aus dem Gesicht und verschränkte die Arme. »Ja, lasst es euch nicht zu Kopf steigen. Ihr schwimmt bereits im Todesflammen-Wahnsinn.«

Die Nachtpirscher brachen in Gelächter aus.

»Komm schon. Der ganze Tag ist ein Fest, Cheyenne. Wir sollten das Beste daraus machen.« Corian drehte sich um und deutete mit einem Nicken in Richtung der Menge, die zu den anderen neu eröffneten Kampfplätzen strömte. »Vielleicht gefällt dir unsere O’gúl-Schönheit besser, wenn du dir keine Sorgen darüber machst, dass sich zwei Freunde im Ring gegenseitig umbringen.«

»Das ist ein verdammt gute Vermutung.« Mit einem letzten Blick in die Grube neben ihnen folgte Cheyenne den Nachtpirschern zu den anderen Gruben, um mit ihnen zu feiern. Diese Welt ist manchmal echt bescheuert, aber die beiden sehen gerade besonders gesellig aus.

»Cheyenne!« Ember schwebte durch die Menge, grinste und schüttelte aufgeregt die Hände neben ihrem Kopf. »Hast du das gesehen?«

»Wie Corian die Kehle aufgeschlitzt wurde? Auf jeden Fall.«

»O mein Gott! Das war unglaublich!« Ember lachte, als Cheyenne sie finster anschaute. »Nicht, dass Corian die Kehle aufgeschlitzt wurde. Der Teil ist scheiße. Ich meine den Kampf. Das Feuer. Das alles. Das ist die verdammte Todesflamme!«

»Anscheinend, ja.« Trotz ihres Schocks konnte Cheyenne nicht anders, als über die leidenschaftliche Reaktion ihrer Freundin zu lachen. »Du siehst aus, als würdest du dich amüsieren.«

»Natürlich tue ich das! Komm schon, erzähl mir nicht, dass du das alles nicht fühlst. Ich weiß nicht einmal, wie ich es nennen soll.« Die Fae zeigte auf ihre Freundin und kicherte. »Glücklich ist nicht das richtige Wort, aber heilige Scheiße.«

»Sie sind frei, Em.«

»Ja. Ich glaube, ich wollte ›verbunden‹ sagen, aber frei geht auch. Diese ganze Sache ist viel größer, als ich dachte. Was du gestern getan hast. Ah!« Ember stieß ihre Faust in die Luft und flog kurz über die Köpfe der Menge, bevor sie sich wieder in ihre schwebende Position einen Zentimeter über dem Metallboden niederließ.

»War das ein Sprung?«

Ember verdrehte die Augen. »An dem Teil arbeite ich noch. Es fühlt sich nicht ganz so an, als würde ich es mit meinen eigenen Beinmuskeln machen, aber ich kann mich nicht beschweren.«

Lachend bewegte sich Cheyenne mit ihrer Freundin durch die Menge und lehnte sich zurück, als Ember zusammen mit den anderen einen Jubelschrei ausstieß. Ich schätze, Kampfeswut ist auf dieser Seite ansteckend. Das kann nicht so schlimm sein, solange es niemand zu weit treibt.


Kapitel 11

Ein Kobold und etwas, das wie ein riesiger Hamster mit Fledermausflügeln und Reißzähnen aussah, bestritten den ersten Kampf in der nächstgelegenen, wieder geöffneten Grube. Die Menge der feiernden magischen Wesen hatte sich auf die sechs Kampfgruben in Vedrosha verteilt, um sich die Show anzusehen. Andere verließen den Trubel und gingen wieder auf die Straßen der unteren Ebenen, tanzten, tranken und feierten auf ihre eigene Weise, nachdem sie den ersten Grubenkampf seit Jahrhunderten miterlebt hatten.

Cheyenne verzog das Gesicht, als sie das fliegende Hamsterding sah, das um den Kobold herumflog. »Hast du eine Ahnung, was das ist?«

Ember grinste sie an und zuckte mit den Schultern. »Wen kümmert’s? Sie fangen gleich an!«

Das Faemädchen stemmte die Fäuste in die Luft und war überrascht von dem Kampf und der rauen Energie, die Hangivol durchströmte. Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen und ertappte sich dabei, wie sie die magischen Wesen um sich herum beobachtete, wie sie einen Urinstinkt der O’gúleesh erfüllten. Ein Instinkt für Wahnsinn. Das war das Erbe, das ich gestern mit dieser verdammten Münze angetreten habe.

Eine Hand legte sich leicht auf ihre Schulter und sie drehte sich um, um L’zar hinter sich zu sehen, der über ihren Kopf hinweg auf die Menge blickte. »Der perfekte Zeitpunkt, um uns davonzuschleichen, Cheyenne. Sie werden gar nicht merken, dass wir weg sind. Komm schon.«

»Ja, okay.« So ziemlich alles klingt besser, als jetzt in dieser Sache gefangen zu sein. Cheyenne stupste Embers Arm an. »Em.«

»Ja.« Das Faemädchen drehte den Kopf, schaute aber nicht von dem Kampf weg.

»Ich gehe kurz mit L’zar weg.«

»Ja, klingt gut. Viel Spaß!« Ember brüllte mit allen anderen, als die magischen Wesen zu kämpfen begannen. »Hol ihn dir!«

Cheyenne löste sich von ihrer Freundin und folgte L’zars großer, aufrechter Gestalt, als er ohne Schwebezauber durch die Zuschauer zu schweben schien. Die magischen Wesen verteilten sich um sie herum, als sie sich auf den Weg aus Vedrosha zurück in die Hauptmetropole der unteren Ebenen machten. Als ob sie wüssten, dass wir kommen, und weggehen, ohne uns zu sehen. Ich wette, dafür hat er auch einen Zauberspruch parat.

Als sie aus der Menge auftauchten, hielt L’zar inne, um sie aufholen zu lassen. Er ließ die Schultern hängen, holte tief Luft und strich sich die Haare aus dem Gesicht, bevor sie ihm wieder um die Schultern fielen. »Es ist ganz schön laut da draußen, nicht wahr?«

»Ich hätte nicht gedacht, dass du ein Problem mit Menschenmengen hast.«

Er warf ihr einen Seitenblick zu. »Nur, wenn sie keinen Zweck mehr erfüllen. Hier lang.«

Sie gingen die Hauptallee hinunter und umrundeten die untere Ebene, wo die O’gúleesh sich frei prügelten, tranken, tanzten und sich auf der Straße versammelten, ohne Angst vor den wachsamen Blicken der Krone zu haben. Ein gelbhäutiger Kobold hüpfte gackernd vor ihnen her und zog sich einen klapprigen Zylinder von seinem grauen Haarschopf. »Ein Drow in Ritfarrin.« Der Kobold verbeugte sich tief und blickte zu L’zar und Cheyenne hinauf.

»Und ein Kobold.« L’zar spottete über die tiefe Verbeugung des anderen magischen Wesens und wackelte mit dem Kopf, anstatt den Hut abzunehmen.

Der Kobold gackerte wieder und eilte von ihnen weg, wobei er grüne Funken in den Himmel schoss.

L’zar lächelte. »Ich mag die, die sich nicht die Mühe machen, sich zu merken, wer ich bin.«

»Denn entweder lieben sie dich oder sie hassen dich, richtig?«

»Oder sie machen sich über einen Drow in den unteren Ebenen lustig und schätzen sich glücklich, dass sie damit durchkommen.« L’zar verschränkte seine Hände hinter dem Rücken und ging zügig die Allee hinunter. »Warst du schon in den Höhlen von Goldsmile?«

»Ich habe sie gesehen.« Cheyenne blickte auf sein Profil und schüttelte langsam den Kopf. »Wenn du mich mitten in einem O’gúl-Aufstand in eine Drogenhöhle bringst, springe ich lieber in eine dieser Kampfgruben.«

»Gut. Wenn du jemand anderes wärst, hätte ich dir vielleicht die Möglichkeit gegeben, eines der feineren Laster von Hangivol zu probieren. Wie ich höre, hat sich der Service seit meinem letzten Besuch hier verbessert.«

»Ja, weil sich alle mit allem Möglichen zudröhnen, um zu vergessen, wie beschissen es ist.«

»Wie beschissen es war.« L’zar hob eine Augenbraue, als er zu ihr hinunterblickte. »Das änderst du jetzt alles.«

»Ich tue gar nichts.«

»Wirklich?« Er schwang seinen Arm in einer weiten Geste in Richtung der feiernden Straßen, in denen alle Läden leer oder fast leer waren, während die Bürgerinnen und Bürger von Hangivol ihren Alltag vergaßen und den Beginn des neuen Zyklus feierten. »Sieht das für dich nach nichts aus?«

»Das sieht so aus, als ob die magischen Wesen eine hart erkämpfte Pause davon machen, von der Drow, die sie eigentlich beschützen sollte, in den Dreck gezogen zu werden.«

»Und du änderst das alles.« L’zar ging weiter, neigte den Kopf und lächelte den magischen Wesen zu, die ihren Weg kreuzten.

Ein gebeugter Oger, der mehr Narben als Kleidung trug, trat aus einer Tür in den Schatten zwischen den Metallgebäuden und hielt einen versiegelten Flachmann in die Höhe. Er wackelte damit, damit sie die Flüssigkeit schwappen hören konnten, und grinste sie an. »Zwei Drow jenseits des Herzlandes, was? Hat einer von euch Lust auf ein wenig Augurengewürz?«

»Ooh. Verlockend.« L’zar tanzte mit einer kleinen Verbeugung von dem Oger weg und spähte dann in den abgedunkelten Türrahmen hinter dem magischen Wesen. »Hast du geöffnet?«

»Wir machen das Beste aus den vierzehn Tagen, bevor wir sehen, wie sich der Kreislauf dreht.« Der Oger kicherte düster. »Du kannst gerne hereinkommen und dich umsehen.«

»Hmm.« L’zar biss sich auf die Lippe, hielt inne und schüttelte dann den Kopf. »Vielleicht ein anderes Mal. Ich weiß, wo ich dich finde.«

»Das tust du immer.« Der Oger verbeugte sich tief und verschwand wieder in der verdunkelten Türöffnung.

Cheyenne beobachtete ihn, bis sogar seine leuchtend gelben Augen verschwanden, und beeilte sich dann, zu ihrem Vater aufzuschließen. »Ich rate einfach mal, dass er illegale Sachen verkauft hat.«

»Das war keine Hausiererei, Cheyenne. Das war ein kluges Ausnutzen einer Geschäftsmöglichkeit.« L’zar fügte hinzu: »Er ist ein Schwarzhändler. Er handelt mit gestohlenen Waren.«

»Oh, du wärst also ein Stammkunde.«

»Gestohlene organische Objekte.«

Sie schnaubte. »Was, etwa Nachtpirscherblut und Koboldzehen? Vielleicht auch Skaxen-Barthaare, nur so zum Spaß?«

»Mach dich nicht lächerlich. Skaxen-Barthaare sind nutzlos.«

»Du meinst das ernst.«

Sie wichen drei streitenden Trollen am Straßenrand aus und L’zar schaute über seine Schulter, um sie noch ein wenig länger zu beobachten, bevor er wieder nach vorn blickte. »Natürlich meine ich das ernst. Aber du hast bei den anderen beiden genau den Nagel auf den Kopf getroffen.«

Ekelhaft. Cheyenne verzog das Gesicht und versuchte, nicht daran zu denken, dass der Oger statt des Flachmanns ein Glas mit abgetrennten gelben Zehen in der Hand gehalten hatte.

L’zar blieb abrupt stehen, lehnte sich zurück und spähte in eine weitere dunkle Gasse zwischen Gebäuden. »Da wären wir.«

Er wartete nicht darauf, dass sie bemerkte, dass er sich umgedreht hatte, und Cheyenne drehte sich nach ihm um, bevor sie einen flüchtigen Blick auf sein weißes Haar erhaschen konnte, das verschwand. Sie seufzte und eilte ihm hinterher. »Du musst mich vorwarnen, bevor du in dunklen Räumen verschwindest.«

»Du benötigst keine Vorwarnung, wenn du mithältst.« L’zar bog um eine weitere Ecke und schlängelte sich durch das Labyrinth der dunklen Gassen.

Zähneknirschend beschleunigte Cheyenne ihr Tempo, um ihn einzuholen, und musste joggen, um ihn nicht nach jeder Kurve wieder zu verlieren. Wie kann er sich nur so schnell bewegen und gleichzeitig normal gehen?

Ihr Aktivator empfing immer weniger Datenströme aus dem Inneren der Metallwände, je tiefer sie in die unteren Ebenen vordrangen. Dann blieb L’zar an einer Wand zu ihrer Rechten stehen und drückte seine Hand dagegen. Metallteile lösten sich unter seiner Berührung, klirrten und falteten sich zusammen wie ein Slinky aus quadratischen Stücken, bevor eine Tür einen weiteren dunklen Gang freigab.

Cheyenne schaute auf die dünnen Linien grauen Lichts, die durch die Dächer der Gebäude um sie herum fielen. »Hätten wir nicht einfach von draußen hierherlaufen können?«

»Macht es dir keinen Spaß, durch ein Labyrinth zu gehen?« L’zar deutete in Richtung der Öffnung. »Du bekommst Punkte für deinen scharfen Orientierungssinn, Cheyenne, aber das hier führt nicht zu den Außengrenzen zurück.«

Sie betrachtete den dunklen Gang und hob ihr Kinn. »Wohin führt es?«

»Ich zeige es dir gleich, ja? Beeil dich. Die Wand wird nicht mehr lange offen bleiben.« Er trat in den Gang und die Metallteile begannen sich zu entfalten und das Loch zu schließen.

Cheyenne sprang vorwärts und quetschte sich durch die sich bewegenden Teile, nur eine halbe Sekunde, bevor die Wand sich wieder schloss. Eine blassviolettfarbene Flammenkugel erwachte in L’zars Hand und leuchtete ihnen den Weg, als sie eine Reihe von verwinkelten, sich drehenden Korridoren entlang gingen. Schatten tanzten über die Wände und Cheyenne ließ ihre Hand daran entlanggleiten, als sie merkte, dass der Aktivator hier nichts anzeigte. Fühlt sich an wie Stein.

»Keine Technik in den Wänden hier unten, was?«

»Auch keine magischen Wesen.« L’zar hob seine Hand, um die Wände zu beleuchten, und schaute sich eine genau an, bevor er fortfuhr. »Da, wo wir hingehen, will niemand hin.«

»Oh, wunderbar.«

Er kicherte. »Warum sollte man Technologie an einen Ort verschwenden, von dem man weiß, dass ihn niemand besuchen wird? Natürlich gibt es von außen nicht viel, was andere davon abhält, hineinzukommen.«

Cheyenne verdrehte die Augen. »Genau. Nur was ist im Inneren, dass sie draußen bleiben wollen. Willst du mich darüber aufklären?«

»Nicht wirklich.«

Der Tunnel führte leicht nach unten, aber bei Weitem nicht so weit wie die Tunnel, die in den Geheimbunker des vierzackigen Sterns führten. Dann löschte L’zar die violettfarbenen Flammen in seiner Hand und verließ den Tunnel, indem er zur Seite trat, um Cheyenne durchzulassen.

»Woah.«

Sie standen in einem kleinen Innenhof, der ganz aus schwarzem Stein bestand. Er sah ähnlich aus wie der Hof im Herzen der Festung der Krone, aber dieser hier hatte die Größe eines kleinen Hauses. Zwei verdrehte, knorrige Bäume wuchsen aus den rissigen Steinböden, ihre Äste schlängelten sich in alle Richtungen. Von den Ästen hingen Topfpflanzen, Ranken und Blätter, die in verschrumpelten, schwarzen Fäden aus den Wipfeln quollen. Auf dem Hof standen Flaschen aus dunklem Glas, gefüllt mit schimmernden Flüssigkeiten und Lichtern in allen Farben, die jedoch alle gedämpft und von einer Dunkelheit durchdrungen waren, die Cheyenne eine Gänsehaut bereitete.

»Sieht aus, als wäre jemand bei seinen Gartenversuchen gescheitert.«

»Ganz und gar nicht.« L’zar verschränkte wieder die Hände hinter dem Rücken und ging langsam über den Hof, wobei er mit einem ausgestreckten Finger nach der nächsten Topfpflanze griff, die an einem Ast hing. Die verschrumpelte, schwarze Ranke pulsierte mit einem kränklichen, grünen Licht wie ein elektrischer Strom und hob sich von dem Topf in Richtung von L’zars Finger. Er lächelte ein wenig und nahm seine Hand weg, bevor die Pflanze Kontakt aufnehmen konnte. »So sollen sie sein. Das magische Wesen, das hier für die Flora zuständig ist, ist sehr gut in dem, was es tut.«

»Also.« Cheyenne drehte sich langsam um und betrachtete die dunklen Ecken des Hofes und das zerfledderte, ausgefranste, schwarze Tuch, das über eine Wand drapiert war. »Wer genau ist dieses magische Wesen?«

L’zar kicherte leise. »Ich würde sie nicht als Freundin bezeichnen, aber wenn es ein magisches Wesen in dieser verdammten Welt gibt, das meine Schwester wirklich fürchtet, dann ist es Ur’syth.«

»Ur’syth?«

»Sag es dreimal und sie wird vor uns erscheinen.«

Cheyenne schnaubte. »Du durftest dir Beetlejuice im Chateau D’rahl ansehen?«

L’zar lächelte nur und drehte sich um, um lässig über den Hof zu schlendern.

Cheyenne folgte ihm und duckte sich, als die Äste des knorrigen Baumes zitterten, knarrten und sich nach ihr ausstreckten. »Was macht sie?«

»Alles Mögliche, Cheyenne. Sei still.« L’zar blickte in eine dunkle Ecke des Hofes, dann richtete er sich auf und drehte sich langsam wieder um. »Ur’syth! Dunkle Mutter. Ich kann nicht behaupten, dass ich erwartet habe, dich im Herzen zu finden, aber ich bin sicher, du hast auch nicht erwartet, dass ich dich hier finde, oder? Komm raus und sieh, was ich mitgebracht habe.« Er steckte die Hände in die Taschen und zwinkerte Cheyenne spielerisch zu.

Sie trat von dem Baum weg und schaute ihn finster an, als die Äste wieder in ihre ursprüngliche Position zurückkehrten. Ich hoffe, das ist nur einer dieser schnellen Besuche. Ich mag ja gruselige Sachen, aber das hier ist eine ganz neue Dimension.


Kapitel 12

Ur’syth?« In L’zars Stimme lag Belustigung, als er über den Hof schlenderte. »Ich werde dich rufen, wenn es sein muss, aber wir wissen, dass wir beide darüber hinaus sind. Lass mich nicht zu lange warten.«

Das schwarze Tuch, das über der Wand hing, peitschte in einem Wind, der im restlichen Hof nicht wehte. L’zars Augen weiteten sich, als er sah, wie sich der Stoff bewegte. Er begegnete Cheyennes Blick und deutete mit einem Nicken in Richtung des zerfledderten, schwarzen Lakens, bevor es in den Hof wehte, als käme der Wind von der Mauer selbst.

»Du bist früh dran.« Eine knirschende Stimme, die an Sandpapier erinnerte, ertönte hinter L’zar, und er wirbelte herum und lachte, als er eine gebeugte, verschrumpelte Gestalt in schwarzen Lumpen sah.

»Du hast mich also erwartet.«

Ein verhüllter Arm hob sich aus den zerfetzten Falten und ein dunkelgrauer Finger stieß aus dem Ende des Ärmels in Richtung von L’zars Gesicht. Die Züge der alten Frau waren in der dichten Schwärze ihrer Kapuze nicht zu erkennen. »Ich habe dich am Ende der Tage erwartet, Weber, wenn die Todesflamme uns alle holt und Ambar’ogúl auf den Fluten seiner Toten segelt. Das heißt im Grunde genommen: nie. Also ja, du kommst zu früh.«

Die Gestalt trat vor und legte ihre Hand wieder in die Falten ihrer zerschlissenen Lumpen. »Dann zeig mir, was du mitgebracht hast. Ist es ein Geschenk?«

»In gewisser Weise.« L’zar trat zur Seite und wandte sich mit einer Geste an seine Tochter. »Cheyenne, komm und lerne Ur’syth kennen.«

Cheyenne richtete sich auf und blickte auf die verschrumpelte Gestalt. Sie hob eine Augenbraue. »Passt schon.«

Die alte Frau lachte keuchend und schlug L’zar mit einer Hand beiseite, um sich Cheyenne zu nähern. Der Drow wich ihr sofort aus und sah zu, wie sie auf seine Tochter zuhumpelte.

Cheyenne warf ihm einen Blick zu und steckte die Hände in ihre Taschen. Ich hatte ernsthaft gehofft, das gruselige Zeug heute hinter mir lassen zu können.

»Du.« Die alte Frau hob beide Hände an ihre Kapuze und zog sie in einer Staubwolke und schwarzen Partikeln zurück, die hinter ihr in der stillen Luft tanzten.

Der Magen der Halbdrow krampfte sich zusammen, als sie das Gesicht von Ur’syth sah – faltige Linien in dunkler Haut, schwarze Augen, schwarze Farbe, die von der Stirn bis zum Kinn abblätterte, und scharfe, spitze Zähne in einem Mund, der so rot und glitzernd war wie frisch vergossenes Blut. Das Gesicht aus ihren Träumen. »Du.«

Die scharfen Zähne funkelten sie an, als Ur’syths Lippen sich zu einem fratzenartigen Grinsen verzogen. »Ich bin immer ich selbst, Hinya. Du bist die Hälfte der Zeit etwas anderes, nicht wahr?« Die alte Frau hob eine Hand in Richtung L’zar und winkte ihn heran. »Wer ist das?«

»Cheyenne.«

»Du hast mir ihren Namen schon genannt, du grinsender Idiot. Wer ist sie?«

L’zar verschränkte die Hände hinter dem Rücken und richtete sich auf. Das wilde Glitzern in seinen goldenen Augen gab ihm einen beunruhigend hungrigen Blick. »Meine Erbin. Meine Tochter, Ur’syth. Warum sonst glaubst du, dass sich der neue Zyklus gedreht hat, wenn du ihn so spürst wie wir anderen auch? Der Rahalma hat ihren Marandúr bereits erhalten. Es ist vollbracht.«

Ur’syth musterte Cheyennes Gesicht, oder zumindest waren ihre völlig schwarzen Augen, die vor Bewegung funkelten, auf die Halbdrow gerichtet. Keine Pupillen. Ich kann nicht sagen, wohin sie blickt.

Die alte Frau nickte ihr zu und streckte ihre blutrote Zunge zwischen den Lippen hervor. Der Speichel, der auf ihren Lippen und Zähnen zurückblieb, sah auch sehr nach Blut aus. »Wie es vorhergesagt wurde.«

»Nein.« L’zar stürmte auf sie zu und sein Lächeln wurde zu einem zuckenden Grinsen. »Deine Prophezeiung war Scheiße, Orakel. Ich habe zwar tausend Jahre oder mehr gebraucht, um es zu beweisen, aber ich habe es geschafft. Das ist meine Tochter, die vor dir steht. Die neueste Herausforderin der Krone.«

»Ja, das hast du auch gesagt.« Ur’syth drehte sich zu dem Drow um und schaute ihn an, eine Schulter zur Seite gebeugt. Sie legte den Kopf schief und grinste. »Hast du sie hierher gebracht, um mich als Ketzerin zu bezeichnen, oder um dir selbst zu beweisen, dass du den Sieg errungen hast, den du wolltest?«

Er sah sie ruhig an und zuckte mit den Schultern. »Beides, höchstwahrscheinlich.«

Das alte Weib verengte die Augen und brach dann in ein keuchendes Gackern aus.

L’zars goldene Augen richteten sich zögernd auf Cheyenne. Ihre Nasenflügel blähten sich und sie schüttelte den Kopf. Das ist auch für mich ein Beweis. Keiner in dieser Welt ist normal.

Der Drowdieb presste die Lippen zusammen und schaute mit gerümpfter Nase auf die Orakelhexe, die sich vor ihm vor Lachen krümmte. Ur’syth schlug eine faltige, grau melierte Hand vor ihr Gesicht, wobei die schwarzen Lumpen um ihr knochiges Handgelenk flatterten. Ein mit Stoff umwickelter Fuß stampfte leise auf den Steinboden und die alte Frau schüttelte den Kopf so schnell, wie es ihr alter Körper zuließ.

»Ich würde den Scherz gerne mit dir teilen«, murmelte L’zar, sein Lächeln war dünn und irritiert angespannt.

»Das würdest du, was?« Ur’syth bekam einen Hustenanfall und spuckte einen ekligen, schwarzen Schleimhaufen aus. Er landete in einer der Topfpflanzen und eine schwarze, verschrumpelte O’gúleesh-Version einer Venusfliegenfalle schnappte mit ihrem spröden Maul nach dem unerwarteten Opfer.

Cheyenne wurde übel und sie klappte schnell ihren Kiefer zusammen. Kein Wunder, dass die Krone diese Kreatur hasst.

Ur’syth räusperte sich und ihre scharfen, spitzen Zähne funkelten, während sie breit grinste. Sie wedelte mit einem Finger vor L’zar. »Für den dunkel grinsenden Weber ist das alles nur Spaß und spielerischer Unfug, bis er merkt, was für ein Narr er gewesen ist. Bis er merkt, dass er sich zum Mittelpunkt eines universellen Witzes gemacht hat, der viel größer ist als er selbst.«

L’zars Nase zuckte. »Und was könnte das sein?«

»Meine Prophezeiungen treffen immer voll und ganz zu, du drowköpfiger Idiot.«

Er zeigte auf Cheyenne. »Offensichtlich.«

»Offensichtlich hast du meine Interpretation der Fäden nicht so ernst genommen, wie ich sie geliefert habe. Offensichtlich bist du an diesem Tag aus meinem Kreis herausgekommen und hast bereits angenommen, dass ich falsch liege.«

»Das lagst du.«

»Die ganze Zeit und du bist immer noch dümmer als meine Pflanzen. Ha!« Ur’syth bewegte sich wieder um Cheyenne herum und blickte zu der Halbdrow auf. »Ich habe dir gesagt, dass jedes deiner Kinder, das du verfolgt hast, vor seiner Zeit sterben würde. Diese hier hat nur überlebt, weil du sie von Anfang an im Stich gelassen hast. Ein ziemlicher Schlag für dein aufgeblasenes Ego, nicht wahr?«

L’zar schnaubte und musterte die alte Frau von oben bis unten. »Ich habe vermutet, dass du schon weißt, wo das Schlupfloch ist.«

»Das ist nicht das Schlupfloch der Prophezeiung, Cu’ón. Meines.« Das alte Weib lachte wieder zischend und streckte ihre rotglänzende Zunge zwischen den spitzen Zähnen heraus. »Ich habe es nur versäumt, es dir zu erklären. Sonst wäre ich ja kein gutes Orakel, oder?«

»Jetzt weißt du, dass ich es gefunden habe.«

»Oh, sicher. Sie weiß es auch. Stimmt’s, Cheyenne?«

Als sie ihren Namen auf der Zunge der alten Frau hörte, mit leichtem Akzent am Ende und knurrenden O’gúleesh-Lauten, lief der Halbdrow ein Schauer über den Rücken. Sie zwang sich, nicht vor den wachsamen Augen zurückzuweichen, die sich ihr näherten, obwohl Ur’syth mindestens einen halben Meter kleiner war.

»Wenn er dich in unserer Schwesterwelt hat leiden lassen, um zu dem zu werden, was jetzt hier vor mir steht, dann erzähl mir, wie ihr zusammen zu meinem Heim gekommen seid.«

Cheyenne sah auf das, was sie für die Mitte der schwarzen Augen des Orakels hielt. Vielleicht ist das ganze Ding eine einzige riesige Pupille. »Ich bin ihm durch die Straßen hierhin gefolgt.«

»Oh. Du hältst dich für genauso amüsant, wie er es ist. Ich kann nicht sagen, dass ich überrascht bin.« Ur’syths Zunge fuhr über ihre geschärften Zähne. Aus den Falten ihres zerrissenen Gewandes kam das Geräusch von Nägeln, die über trockenes Fleisch kratzten. Cheyennes Nasenflügel blähten sich. »Hast du ihn also gesucht? Hast du dich nach deinem nicht existierenden Vater gesehnt und in den Fäden nach ihm gesucht, so wie er nach dir gesucht hat? Hm? Hast du eine Spur aus verbrannter Erde und gebrochenen Versprechen hinterlassen, so wie er?«

Cheyenne schürzte die Lippen und kämpfte dagegen an, dem alten Orakel ins Gesicht zu schreien. Sie stachelt mich an. Werd nicht wütend und dumm, Cheyenne. »Nein. Ich habe ihn nicht aufgesucht.«

»Und doch seid ihr hier zusammen, ja? Du bist nach Hangivol, dem Sitz der O’gúl-Krone, zurückgekehrt, um dein Geburtsrecht einzufordern und den neuen Zyklus auf dich zu lenken, als voll anerkannte Drow in all ihrer Pracht. Sei nicht begriffsstutzig, Mädchen. Ich weiß, dass du es ohne ihn nicht geschafft hättest.«

Die Halbdrow holte tief Luft. »Ich habe einen Ork verfolgt, der meine Freundin fast getötet hätte. Dann fand ich L’zar sicher und geborgen in einem halbherzigen Gefängnis auf der Erde und von dort aus hat er es übernommen.«

»Oh, ist das alles?«

»Lange Rede, kurzer Sinn, ja.«

»Sehr einfach. Sehr amüsant.« Ur’syth stieß ein weiteres Lachen aus und neigte ihren Kopf zur Seite. Ein Finger mit schwarzen Nägeln stach in Cheyennes Gesicht. »Und du hast dich nicht ein einziges Mal auf die Suche nach dem Mann gemacht, der die Magie in deinen Adern gezeugt hat?«

»Ich habe aufgehört, mich zu fragen, wer mein Vater ist, als ich sechs war, also nein. Es ist eher so, dass er mir in den Schoß gefallen ist.«

»Ah!« Das alte Weib kreischte vor Lachen, das abrupt abbrach, als sie ein weiterer Hustenanfall überkam.

Cheyenne schloss ihre Augen und drehte ihren Kopf weg. Bitte spucke nicht wieder. Mein Gott, ich kann ihren Atem riechen.

»L’zar Verdys hat diese Neigung, nicht wahr? Er fällt dort in Schöße, wo alle anderen ihn am wenigsten sehen wollen.« Ur’syth zwinkerte Cheyenne zu und sah sie noch einmal von oben bis unten an. »Und hier bist du nun. Die Jüngste von wie vielen Toten, L’zar?«

»Das spielt keine Rolle.«

Cheyenne sah ihn eindringlich an und biss sich auf die Lippe. All seine toten Kinder und er sagt, sie seien nicht wichtig?

»Für dich vielleicht nicht, Weber. Vielleicht auch nicht für den Rest von uns. Aber sie waren wichtig.« Ur’syth nickte langsam. »Oh, ja. Aber nicht so sehr wie diese hier.« Blitzschnell schoben sich die Hände des Orakels unter ihrem Gewand hervor. Klamme, eiskalte Hände umklammerten Cheyennes Handgelenk, während das Orakel den Ärmel der Jacke der Halbdrow hochzog.

Cheyenne riss ihre Hand sofort angewidert weg und rieb ihr Handgelenk an der Seite ihrer Jacke.

Ur’syth gackerte. »Oh! Habe ich dich erschreckt?«

»Ich mag es nicht, angefasst zu werden.«

»Natürlich nicht. Das ist doch der einfachste Weg, die Wahrheit zu sehen, oder?« Das Orakel zeigte auf das dicke, silberne Armband an Cheyennes Handgelenk. »Vor allem, wenn sich jemand so viel Mühe gegeben hat, sie vor dem Rest von uns zu verbergen. Auf der Erde als Kind einer menschlichen Mutter geboren, wie ich sehe.«

»Meine Mutter hat nichts damit zu tun«, knurrte Cheyenne, als ihre Drowmagie ihr den Rücken hinaufbrannte. Ein violettfarbenes Licht flackerte hinter ihren goldenen Augen auf.

Ur’syth grinste. »Noch nicht.« Sie zeigte auf das Armband und drehte sich zu L’zar um. »Ich hätte wissen müssen, dass deine Hand dieses kleine Schmuckstück an sich reißen würde.«

Der Drowdieb lächelte sie mit einem Achselzucken vorgetäuschter Demut an. »Ich habe einen Ruf zu wahren, Ur’syth, und wir wissen beide, dass du ihn mir nicht gegeben hättest.«

»Es wurde für einen akzeptablen Zweck verwendet.« Das Orakel trat von Cheyenne weg und musterte sie noch einmal mit seinen funkelnden, schwarzen Augen. »L’zars Halbdrow-Erbin, was? Das sollte keinen Unterschied machen, wenn es darum geht, dass eine neue Krone ihren eigenen Zyklus dreht. Aber es könnte. Oder vielleicht auch nicht.«

Cheyenne schenkte dem alten magischen Wesen ein bitteres Lächeln. »Das hat mich bis jetzt nicht aufgehalten.«

»In der Tat.«

»Ur’syth.« L’zar hob sein Kinn, als das Orakel sich wieder zu ihm umdrehte. »Lies das Gewebe für meine Tochter.«

»Was bringst du als Opfergabe?«

Er holte seine Hand hinter seinem Rücken hervor und hielt ihr ein kleines Fläschchen mit einer dunklen Flüssigkeit hin, die wie schlammiges Wasser aussah. Als er ihr das Fläschchen hinhielt, hob L’zar die Augenbrauen. »Direkt von einem Schwarzhändler.«

»Ah. Dann komm.« Ur’syth winkte L’zar mit der Hand zu sich und er legte die Phiole sanft in ihre faltige, graue Handfläche. Ihre Hand und die Phiole verschwanden in ihrem zerschlissenen Gewand und sie grinste den Dieb an.

»Mach es gut, Orakel.«

»Das muss sie entscheiden.« Die alte Frau schlich an Cheyenne vorbei zum Fuß des knorrigen Baumes auf der rechten Seite und ließ sich grunzend auf den Steinboden sinken.

L’zar ging auf seine Tochter zu und neigte den Kopf. »Das wird ein Spaß.«

»Was?« Cheyenne warf einen Blick auf das hagere, graue Gesicht, das aus dem Haufen zerfledderter, schwarzer Lumpen auf dem Boden herausragte, und schüttelte den Kopf. »Nein. Niemand hat etwas von weiteren Prophezeiungen gesagt. Ich brauche nicht noch mehr von dieser Art Verrücktheit in meinem Leben.«

»Schade, Cheyenne. Es ist bereits bezahlt.« Er beugte sich zu ihr und senkte seine Stimme. »Du änderst deine Meinung nicht mehr, wenn das Angebot angenommen wurde. Nicht in Ur’syths Haus.« L’zar nickte, ging an seiner Tochter vorbei, setzte sich ruhig vor die alte Frau und schlug die Beine unter sich übereinander.

Cheyenne stieß einen tiefen, frustrierten Seufzer aus und schluckte. Ich weiß jetzt schon, dass das nicht gut gehen wird.


Kapitel 13

Ur’syth griff nach der nächsten Topfpflanze, die neben ihr auf dem Boden stand. Das Knirschen von kleinen Steinen, die unter dem Metalltopf über den Boden schabten, hallte im Hof wider. Die tot aussehende Pflanze darin kreischte auf, als die Hand der alten Frau in den Topf eintauchte und eine große, blau pulsierende Wurzel herausriss. Das Ding zappelte in ihrem festen Griff und miaute wie ein kleines Tier. Ur’syth schob den Topf zur Seite und hob die Wurzel zu ihrem Mund. Ihre spitzen Zähne bohrten sich in das Fleisch und es stieß einen markerschütternden Schrei aus, als leuchtend blauer Schlamm aus seinem Inneren spritzte. Das meiste davon tropfte in den offenen Mund des Orakels, als es lachte, aber ein wenig spritzte auf den Saum von Cheyennes Trenchcoat, während sie neben ihrem Vater saß.

»Igitt.« Sie lehnte sich von der alten Frau weg und ihr Drowgeruchssinn nahm den dicken Verwesungsgeruch auf, der sich mit dem Geruch von Kupfer und dem Gestank von ranzigem Fisch vermischte.

Neben ihr kicherte L’zar.

»Haltet die Klappe, ihr beiden.« Ur’syth kaute nachdenklich auf dem Stück Wurzel in ihrem Mund und benutzte die andere Hälfte wie einen Pinsel, mit dem sie den blauen Schlamm von der Stirn bis zum Kinn in ihr Gesicht strich. Grinsend warf sie die andere Wurzel weg und spuckte einen lilablauen Brei in ihre knorrigen Hände. Nachdem sie diesen wie eine Handcreme in ihre Handflächen gerieben hatte, legte sie beide Handrücken auf ihre Knie und schloss die Augen.

Cheyenne warf L’zar einen Seitenblick zu. Er bedeutete ihr, weiter zu beobachten. Maleshi hatte recht mit den Orakeln. Ich bin fertig mit ihnen.

Ein leises, raues Stöhnen kam von Ur’syths leicht geöffneten Lippen. Als ihre Augen aufflatterten, waren sie weiß und rollten in ihrem Kopf herum. Ihre Stimme wurde immer lauter, aber nicht in tausenden von Tönen wie die des Raugorakels, sondern nur ihre eigene, knirschende und raue Stimme.

»Der Kreislauf dreht sich.«

Die alte Dame schwieg so lange, dass Cheyenne schnaubte. »Ist das alles?«

L’zar hob einen Finger an seine lächelnden Lippen, den Blick auf das Orakel gerichtet.

»Kronen steigen und fallen. Die Gezeiten der Macht erheben alle Blutlinien in das Ewiggewebe. Das Helle ist nicht mehr und die Dunkelheit bleibt. Das Schwert wird das Herz durchbohren. Die Fesseln lösen sich. Die Fesseln werden an die Säulen der verborgenen Träume geheftet. Eine Krone ist keine Krone ohne das Blut von allen. Das Blut eines Einzelnen wird die Krone verzehren. Das Blut eines Einzelnen hebt die Gezeiten. Das Blut eines Einzelnen wird die Tore in endlosen Fluss versetzen und die Tore werden in den Ruin stürzen. Zu zerreißen, zu trauern, den Riss zwischen dem, was immer war, und dem, was nie sein wird, zu vereinen. Aber nur hier.«

Ur’syth schwankte auf ihrem Platz, ihre Stimme senkte sich wieder zu gemurmelten Worten, die Cheyenne nicht verstehen konnte. Dann holte sie tief Luft, drehte die Augen in ihrem Kopf zurück in ihre normale Position und ließ sich gegen den Baum sinken. Als sie ihre Augen wieder öffnete, hatten sie wieder ihren unnatürlichen, schwarzen Farbton.

»Wirklich?« L’zar strich sich über das Kinn und schaute die alte Frau an, die sich mühsam von der rauen Rinde in ihrem Rücken wegdrückte. Der Baum erbebte und stöhnte aus Protest. »Ich sagte, es soll eine gute Prophezeiung sein.«

»Und ich habe gesagt, dass es an der Aranél liegt, zu entscheiden, ob es eine gute ist oder nicht.« Ur’syth hustete und deutete schwach auf die Halbdrow. »Du bist die Einzige, die diese Entscheidung treffen kann, Cheyenne. Wähle weise.«

Cheyenne blinzelte. »Ich habe keine Ahnung, woran man erkennt, ob eine Prophezeiung gut ist.«

Die alte Hexe keuchte wieder lachend und schüttelte den Kopf. »Nicht diese Entscheidung, Hinya. Das Blut des Einen wird viele Dinge bewirken, ja? Du musst dich für das Eine entscheiden.«

»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

Ur’syth neigte ihren Kopf ungewöhnlich weit zu ihrer Schulter und grinste. »Frag deinen Vater, ob er dir dabei hilft, ja? Er hatte Tausende von Jahren Zeit, diese Kunst zu üben.«

Eine donnernde, ohrenbetäubende Explosion ertönte aus dem Zentrum der Stadt. Alle drei sahen eine schimmernde, bunte Rauchwolke, die über die höchste Mauer des Innenhofs ragte. »Was war das?«

L’zar ließ seine Hand langsam auf den Steinboden sinken und stemmte sich auf die Füße. »Ich weiß es nicht.«

Ohne Vorwarnung bebte der Boden unter ihnen, sodass die Bäume noch lauter knarrten und die hängenden Pflanzen heftig an ihren Seilen schwangen.

Der graue Himmel unter Hangivols gewölbtem Schild blitzte in leuchtenden Farben auf und eine weitere Explosion erschütterte das Zentrum der Stadt. Ur’syths Glasfläschchen und Krüge kippten auf den Stein und rollten in alle Richtungen. Der Boden bebte so heftig, dass die Hälfte der Wurzeln des zweiten Baumes aus dem Boden gerissen wurden, sodass er nach vorn kippte, während sich der Rest seines Wurzelsystems noch einige Meter unter der Oberfläche festhielt.

Ur’syth schrie den Himmel an. Cheyenne sah wieder hin und sah nur Farben. Warum flippt sie so aus?

Das alte Orakel zuckte auf seinem Platz zusammen, ihre spitzen Zähne klapperten und ihre faltigen Hände flatterten immer wieder von ihrem Schoß weg, als wollte sie eine Katze verscheuchen. Schlieren aus schwarzem Licht pulsierten aus ihren Fingern.

Cheyenne und L’zar sprangen auf, um nicht von der Magie des Orakels getroffen zu werden. »Im Ernst, L’zar, was ist hier los?«

»Wie gesagt, ich weiß es nicht. Mehr kann ich dir auch nicht sagen.«

»Was ist los mit ihr?«

Ur’syth zitterte auf dem Steinboden, während ihre Arme in falsche Richtungen knickten. Ein dumpfes, würgendes Geräusch drang aus ihrem Mund.

»Wir können wenigstens etwas tun, um ihr zu helfen!«

»Wenn du von der Magie getroffen werden willst, die sie gerade ausströmt, Cheyenne, dann nur zu.« L’zar taumelte seitwärts über den zitternden Steinboden und fing sich mit einer Hand an dem zur Seite gebogenen Baum ab. Die Wurzeln knickten mit einem ohrenbetäubenden Knacken und der Baum fiel den Rest des Weges zu Boden.

»Ur’syth?«, rief Cheyenne über die nächste Runde von donnernden Explosionen im Stadtzentrum hinweg. »Kannst du mich hören?«

Das alte Orakel kreischte erneut, schlug in einem Moment der Klarheit beide Hände zur Seite und verschwand.

»Was?«

»Komm schon.« L’zar packte sie am Handgelenk und zerrte sie über den Hof. Sie duckte sich unter den schaukelnden Topfpflanzen und den baumelnden Ranken, die nun auf den fliehenden Drow zuhielten.

»Gibt es bei euch auf dieser Seite viele Erdbeben?«, rief Cheyenne.

Er zog sie in den steinernen Gang, der zum Hof von Ur’syth führte, und ließ schließlich ihr Handgelenk los, als sie ihm nacheilte. »Nicht wirklich.«

»Wie wäre es mit neuen Portalen, die sich öffnen, wenn und wo man sie am wenigsten erwartet?«

L’zar schnaubte. »Das ist kein neues Portal, Cheyenne. Das ist die Stadt.«

»Wirklich? Denn ich war zweimal dabei, als diese Dinger sich auf der Erde geöffnet haben, und es sieht genauso aus und fühlt sich auch so an.«

»Diese neuen Portale sind Überlauf. Das eigentliche Problem ist genau hier. Hör auf zu reden und mach endlich schneller.«

Cheyenne biss die Zähne zusammen und stolperte, als der Tunnel ruckelte und sich bewegte. Sie und L’zar hielten sich an den gegenüberliegenden Wänden fest und rannten los. Eine Minute später strich L’zar mit der Hand über eine wahllose Metallwand, die augenblicklich verschwand und sie direkt in die Hauptallee der untersten Ebene von Hangivol führte.

Die Halbdrow blickte auf die offene Fläche und schaute einmal zurück, bevor die Wand wieder an ihren Platz glitt. Hat er eine Abkürzung genommen?

L’zar blieb in der Mitte der Allee stehen, seine goldenen Augen weit aufgerissen, als er den Hals reckte, um die berstende, aufgewühlte Magie zu sehen, die aus dem Zentrum der Stadt in den Himmel strömte. Er fuhr sich mit der Hand über den Mund und holte tief Luft.

»Also, wer ist dabei, das Herz in die Luft zu sprengen?« Cheyenne blieb neben ihm stehen. Die Schreie hallten schon von Weitem die Allee hinunter und wurden lauter, als die magischen Wesen am Rande der Stadt merkten, was passiert war.

»Was denkst du?«

»Die Krone würde ihre eigenen Leute nicht in die Luft jagen …«

»Nicht mit Absicht, Cheyenne. Das macht sie aber nicht weniger zu einer verdammten Idiotin. Lass uns gehen.« Er griff wieder nach ihrem Arm, aber sie sprang ihm aus dem Weg.

»Wir müssen etwas tun.«

»Es gibt nichts zu tun!«, knurrte er und zeigte auf die Kuppel. »Dieser Ort ist dabei, sich selbst zu zerreißen.«

Ein splitterndes Krachen durchzog die Luft, gefolgt von einem weiteren massiven Zittern des Bodens unter ihnen. Dann raste eine helle Linie aus vielfarbigem Licht durch die Mitte der Hauptallee der äußeren Ebene, die im Zickzack verlief und magische Kugeln in die Luft spuckte.

Cheyennes Aktivator arbeitete auf Hochtouren und analysierte alles, was in und unter der Stadt geschah. Er reagierte auf jeden ihrer Gedanken, als ob sie alles verarbeiten würde, und sie zeigte auf einen der vielen Risse, die sich vom Herzen Hangivols aus über den Boden zogen. »Wir können das reparieren.«

»Sei keine Idiotin.«

»Gut. Dann mache ich es eben selbst.« Sie flüchtete die Allee hinunter, wich den magischen Kugeln aus, die aus dem Riss im Boden schossen, und versuchte, das Gleichgewicht zu halten, während die ganze Stadt in einem endlosen Beben erzitterte.

»Cheyenne!«, brüllte L’zar. »Komm wieder her!«

Ohne anzuhalten, zeigte sie ihm den Stinkefinger und verschwand um eine Ecke.

Mit einem Knurren eilte L’zar zum äußeren Rand der Stadt. Zwei Kilometer entfernt erhoben sich die Rufe und Schreie der O’gúleesh in den Kampfgruben über das ständige Rumpeln unter den Straßen. Wir hätten schon längst weg sein können und die ganze Sache hinter uns lassen können.

Zischend drehte er sich um und lief hinter seiner Tochter her. Du wirst uns noch beide umbringen, Cheyenne. Du wirst nicht in der Lage sein, dich aus dieser Schuld herauszuwinden.


Kapitel 14

Cheyenne sprang von einem verzweigten Riss weg, der sich von der Hauptspalte abgespaltet hatte. Ihr Aktivator zeigte einen großen, blinkenden, gelben Pfeil an. Gleich um die Ecke. Dort können wir es reparieren.

Ein schriller Schrei kam von rechts und sie kam ins Schleudern, als sie eine Gruppe magischer Wesen sah, die mit vor Angst geweiteten Augen aus einer Gasse auf sie zurannten. Eines der Gebäude hinter ihnen begann zu sinken und stürzte in sich zusammen, als der Boden unter ihm nachgab. Cheyenne überprüfte die Daten, die der Aktivator ihr gab, und nickte. Ich kann es schaffen.

»Stopp!« L’zar packte sie wieder am Handgelenk und riss sie zurück.

Cheyenne wirbelte herum und schlug ihm ihre Faust ins Gesicht, die sie mit einer Kugel aus knisternder, schwarzer Energie in ihrer Hand verstärkte. L’zar ächzte, taumelte nach hinten und blinzelte benommen, während sie ihre Hand ausschüttelte. »Entweder du hilfst mir oder du verpisst dich, aber versuch nicht noch einmal, mich aufzuhalten.«

»Warte!«

Sie stürzte auf die langsam zusammenbrechende Gasse zu, wo die schreienden magischen Wesen immer noch aus dem Raum zwischen den Gebäuden strömten. »Hierher!« Sie winkte sie zu sich und die verängstigten O’gúleesh liefen ohne zu zögern in ihre Richtung. »Wie viele sind noch da drin?«

»Ich weiß es nicht.« Der Troll, den sie fragte, raste an ihr vorbei und blickte über seine Schulter, während er antwortete.

Die Gebäude prallten gegeneinander, wobei Funken aufflogen und Metall scheppernd auf mehr Metall traf. Cheyenne rannte auf die einstürzende Gasse zu und warf einen Schild aus dunklem, schimmerndem Drowlicht auf. Die Wucht, mit der die obere Hälfte des Gebäudes auf ihren Schild stürzte, ließ sie aufschreien, während sie ihn aufrechterhielt. Sie ging näher heran, hob die Hände über den Kopf und sank auf die Knie, als noch mehr von dem Gebäude auf ihren breiten Schild kippte. Etwas schwerer als die Baustelle. Aber kein Problem.

O’gúleesh rannten an ihr vorbei und zogen einander mit sich. Einem Kobold mit großen Augen fiel ein Krug auf den Boden und Cheyenne knurrte ihn an, als er stehenblieb, um ihn aufzuheben. »Geh!«

Er sprang auf und huschte um sie herum. Mit einem tiefen Atemzug wechselte Cheyenne in Drowgeschwindigkeit und ließ den Schild los. Kaum war sie auf den Beinen, stürzte L’zar auf sie zu und beide flogen schneller von dem einstürzenden Gebäude und der Gischt der entfesselten Magie durch die sich schließende Gasse, als die beiden Drow sich bewegen konnten.

Grunzend rollte Cheyenne über das rissige Metall und stieß sich auf die Füße.

»Geht es dir gut?« L’zar musterte sie, als er sich ihr näherte.

»Du hast dich also entschieden, zu helfen. Mir geht es gut.«

»Wir müssen gehen.«

»Noch nicht.« Sie drehte sich und suchte die Allee nach der Quelle des leuchtend gelben Pfeils in ihrem Blickfeld ab. »Ich kann das alles abschalten. Wahrscheinlich nur vorübergehend, aber es ist immerhin etwas.«

»Cheyenne, ich kann das nicht riskieren.«

»Du hast nicht für mich zu entscheiden!« Sie stürmte auf den gelben Pfeil zu, der in ihrem Blickfeld blinkte, und ignorierte das missbilligende Knurren ihres Vaters.

»Du machst es uns unglaublich schwer.«

»Nein, du bist derjenige, der es schwer macht.«

Wieder bebte der Boden unter ihnen, aber diesmal schaffte sie es, das Gleichgewicht zu halten. Als sie schließlich den blinkenden, gelben Pfeil erreichte, zeigte der Aktivator brandneue Codezeilen und sich überschneidende Diagramme an der Wand eines kurzen, gedrungenen Gebäudes an, das einen Block von der Hauptstraße entfernt war. Sie betrachtete die Daten und drückte ihre Hand an die Wand.

»Wir haben keine Zeit für deine Spielchen«, knurrte L’zar. Genau als er diese Worte sagte, gab es eine weitere Explosion im Zentrum der Stadt.

»Halt die Klappe.« Cheyenne wählte die beste der Optionen, die ihr der Aktivator als Nächstes präsentierte, und mit einem Fingerstreich gegen die Wand öffnete sich die O’gúl-Version eines Sicherungskastens in einem vertieften Quadrat in der Wand. Sie bückte sich und griff so weit hinein, wie sie konnte, um den Hebel zu ertasten, den die Wand auf ihren Befehl hin von selbst hätte auslösen müssen.

»Was tust du da?« L’zar fuhr sich mit der Hand über den Kopf und schaute zwischen ihr und der aufsteigenden Wolke flüchtiger Magie, die sich auf die Spitze des kuppelförmigen Schildes zubewegte, hin und her.

Sie ignorierte ihn und fand schließlich den Hebel, den sie mit einem kurzen Ruck betätigte, während sie gegen die leuchtenden Symbole an der Wand tippte. Ein lautes, unter Druck stehendes Zischen erfüllte die Allee. Als sie aufblickte, sah sie, wie die gedämpfte, graue Kuppel über Hangivol schimmerte, flackerte und verschwand. Die freigesetzte magische Wolke, die darin gefangen war, brach von der Spitze der Stadt auf und stieg wie ein Leuchtfeuer in den Himmel.

Metall und Erde ächzten um sie herum und Cheyenne nahm ihre Hand aus dem Loch in der Wand, bevor es sich selbst verschloss.

L’zars Mund klappte auf und er blickte starr in den klaren Himmel über ihnen. »Hast du das gerade gemacht?«

»Das und andere Dinge, ja.«

»Wie? Weißt du was, ist doch egal. Lass uns gehen.«

»Warte.« Cheyenne warf ihm einen bösen Blick zu, während sie wieder den Block hinunterstapfte und die Hauptallee betrat. Das spuckende magische Licht verdunkelte sich unter dem riesigen Riss im Boden, dann entfalteten sich winzige Metallquadrate entlang des Risses, zogen den Boden langsam wieder zusammen und versiegelten den Spalt in weniger als einer Minute.

Der Boden hörte auf zu beben und ein tiefes Stöhnen erhob sich unter der Stadt, bevor alles wieder still und ruhig war, bis auf den Magiestrahl, der immer noch aus dem Zentrum von Hangivol in den Himmel schoss.

Cheyenne deutete in Richtung des geflickten Bodens. »Ich hab’s dir gesagt.«

»Unglaublich.« L’zar gluckste und schüttelte langsam den Kopf. »Du wusstest instinktiv, wie man das macht, was auch immer das war?«

»Mit diesem Aktivator ist nicht zu spaßen.« Mit einem Fingerschnippen schaltete sie die Datenübertragung auf allen Metallflächen aus, damit sie nicht abgelenkt wurde. Für den Fall der Fälle lasse ich ihn aber besser an. »Welcher Idiot hat gedacht, dass es eine gute Idee ist, einen magischen Schild um eine Stadt zu errichten, in der Magie brodelt?«

Er breitete die Arme aus. »Noch einmal: Fast jede schlechte Entscheidung an diesem Ort kann auf Ba’rael zurückgeführt werden. Der Schild war eines der ersten Dinge, die hochgingen, als sie anfing, Veränderungen vorzunehmen.«

»Das war Teil des verdammten Problems. Die Feuergruben außerhalb der Stadt. Heute würde dort niemand mehr arbeiten, oder?«

»Keine Chance. Keiner arbeitet.«

»Gut, denn ich habe gerade einen ganzen Haufen magischen Drucks durch sie abgelassen. Das war es doch, oder?«

L’zar blinzelte angesichts der Magie, die aus dem Stadtzentrum schoss, als seine Tochter an ihm vorbeistürmte und die Allee zurückging. »Wenn du von der ganzen Magie sprichst, die meine schwachsinnige Schwester in ihren Folterkammern gelagert hat, bin ich geneigt, dir zuzustimmen. Ja.«

»Gut, dass das Idioten-Gen mit mir geendet hat.«

Der Drowdieb drehte sich um und folgte ihr lachend. »Und ich hatte nichts damit zu tun, hm?«

»Nein, ich glaube nicht, dass du das hattest.« Cheyenne blieb stehen, drehte sich zu ihm herum und hielt ihm einen Finger ins Gesicht. »Die Krone ist nicht die Einzige hier, der ich vorwerfen kann, dass sie dumme Entscheidungen trifft. Was zum Teufel war das da hinten?«

Er legte den Kopf schief. »Welcher Teil?«

»Der Teil, in dem du wie ein Feigling weggelaufen bist, um dich zu retten. Der Teil, in dem du versucht hast, mich mitzuschleppen, obwohl ich genau wusste, was ich tue, und diese Stadt und die Menschen retten konnte, von denen du sagtest, ich sei hier, um sie zu beschützen!« Sie stieß ihm mit beiden Händen gegen die Brust und L’zar taumelte nach hinten.

Sein Lächeln verschwand. »Ich will dich nicht auch noch verlieren, Cheyenne.«

»Hier geht es nicht um mich, sondern um deine selbstgerechten Machtspiele. Du bist bereit, alle anderen für sich selbst kämpfen zu lassen, selbst wenn sie am Ende tot sind, weil sie nicht Teil deines Masterplans sind.«

»Cheyenne!«

»Halt die Klappe!« Sie schleuderte ihm eine knisternde Kugel aus schwarzer Energie ins Gesicht und er duckte sich, wich aber nicht zurück. »Wenn du willst, dass ich irgendetwas davon tue, dass ich der Krone ihre Bedingungen stelle, dass ich den Thron besteige oder nicht, dass ich dabei helfe, diese kaputte Welt wieder in Ordnung zu bringen, dann komm nicht auf die Idee, mir zu sagen, dass ich falsch liege oder dass ich nichts verstehe. Ich weiß, wie du arbeitest, L’zar. Es ist toll, dass du mich beschützen willst, aber es ist zu spät, um zu glauben, dass ich jetzt auf dich höre, statt auf das, was ich tun kann.«

Er presste die Lippen aufeinander. »Ich habe dich aus dem Weg gezogen, als die ganzen magische Energie durch die Gasse schoss.«

»Bitte.« Cheyenne verdrehte die Augen und wandte sich von ihm ab, um wieder die Allee hinunterzugehen. »Ich war nicht einmal annähernd in echter Gefahr.«

Mit einem tiefen Atemzug warf L’zar noch einen Blick auf den Strahl aus schillernder, brodelnder Magie, die in den Himmel ragte, und eilte seiner Tochter nach. Sie ist nicht ganz wie ich, nicht in dieser Hinsicht. Als er sie einholte, steckte er die Hände in die Hosentaschen und hielt locker mit ihrem eiligen Tempo mit. »Weißt du, du wärst eine ausgezeichnete Krone, wenn du dich entschließen würdest zu bleiben. Ich bin geneigt zu glauben, dass dein menschliches Blut dafür verantwortlich ist.«

Sie schnaubte. »Du bist kein egoistisches Arschloch, weil du kein Mensch bist, L’zar. Meine menschliche Seite trifft auch nicht all meine Entscheidungen.«

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht.« Der Drowdieb kicherte und sagte kein weiteres Wort.

Cheyenne warf einen kurzen Blick auf ihn und stellte fest, dass er seinen Blick auf den blauen Himmel gerichtet hatte, während sie die Allee hinuntergingen. Sieht aus, als hätte ich meinen Standpunkt klargemacht. Vielleicht kann man diesem alten Drow doch noch etwas beibringen.


Kapitel 15

Sie trafen sich mit den anderen bei den Kampfgruben in Vedrosha. Die meisten magischen Wesen hatten sich zerstreut und waren in ihre Häuser und Geschäfte in den unteren Ebenen zurückgekehrt. Einige O’gúleesh blieben zurück, um bei den Aufräumarbeiten zu helfen, die primär darin bestanden, die am Boden liegenden magischen Wesen wieder auf die Beine zu bringen und sie auf schwere Verletzungen zu untersuchen.

Cheyenne fand Ember umringt von magischen Wesen mit blutenden Gesichtern und Armen, die ihre Wunden umklammerten und warteten, bis sie an der Reihe waren. Das Faemädchen griff nach dem nächsten verletzten magischen Wesen in der Reihe und ihre Handflächen leuchteten in einem etwas helleren, violettfarbenem Licht als ihre anderen Zaubersprüche, bevor sie wieder verblassten.

Die geheilten magischen Wesen starrten auf ihre verschlossenen Wunden, verbeugten sich vor dem Faemädchen und murmelten ihren Dank, bevor sie Vedrosha verließen, um sich woanders neu zu sammeln. Cheyenne wartete, bis Ember sich um die letzten von ihnen gekümmert hatte, und kam dann auf sie zu.

»Du zauberst jetzt also Heilzauber nach magischen Katastrophen, was?«

Ember grinste, als sie die Halbdrow sah, und hob ihre rosa gefärbten Hände. »Ich benötige nicht einmal Zaubersprüche. Es passiert einfach.«

»Ich habe schon einiges über die angeborene Heilkraft der Fae gehört.« Cheyenne schnaubte. »Die einzigen Dinge, die aus meinen Händen kommen, sind magische Bomben und Peitschen.«

»Jeder hat eine Berufung, oder?« Embers Lächeln verblasste, als sie auf den Strahl der Magie im Zentrum der Stadt blickte. »Was ist passiert?«

Cheyenne schaute über ihre Schulter zu L’zar, der sich zu Corian, Maleshi und einigen der anderen rebellischen magischen Wesen gesellt hatte, um seine Version der Ereignisse zu erklären. Wahrscheinlich hat er auch seine Panik heruntergespielt. »Erinnerst du dich an den Raum, durch den wir uns gestern gekämpft haben? Mit der Lache aus schwarzem Dingsbums und der Lichtblase an der Decke?«

Das Faemädchen runzelte die Stirn. »Ja. Sie haben da drinnen Magie gestohlen.«

»Die Magie muss doch irgendwo hin, oder? Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Krone zu viel davon aufgesaugt und die Stadt irgendwie überlastet hat. Ich habe das vorerst behoben. Glaube ich.«

»Das warst du, hm?« Maleshis angestrengtes Lächeln ließ sie unglaublich müde aussehen, als sie auf die beiden zukam. »Du hast nur zufällig den O’gúl-Sicherungskasten gefunden, um den Kuppelschild abzuschalten und den zusätzlichen Druck abzulassen.«

»Nein, ich habe einen Ort gefunden, an dem ich auf all diese Dinge zugreifen kann. Ich bin mir sicher, es gibt noch mehr auf verschiedenen Ebenen.«

Maleshi legte kurz eine Hand auf Cheyennes Schulter und nickte. »Was auch immer du getan hast, es scheint funktioniert zu haben. Wir können aber nicht sicher sein, wie lange es anhalten wird.«

»Ich weiß. Das ist ein Problem.«

Corian schloss sich ihnen mit einem besorgten Stirnrunzeln an. »Und das könnte schnell zu einem großen, sehr gefährlichen Problem werden. Du hast die richtige Entscheidung getroffen, Mädel. Ehrlich gesagt bin ich froh, dass das passiert ist. Jetzt wissen wir, womit wir es noch zu tun haben, wenn deine zwei Wochen um sind.«

»Du meinst, wir müssen all die zusätzliche Magie wieder unter Kontrolle bringen, damit sie nicht die Stadt zerstört?«

»Vergiss Zerstörung.« Corian kratzte sich hinter seinem Ohrbüschel und betrachtete mit gerunzelter Stirn den schimmernden Lichtstrahl. »Hangivol könnte ganz von der Landkarte verschwinden und Millionen von Bürgern mit sich reißen.«

»Was ist mit den Dämpfungszaubern, die Maleshi auf die Portale gelegt hat?«

Maleshi schüttelte den Kopf. »Diese neuen Portale waren offenbar nur ein Überlauf.«

Cheyenne warf L’zar einen vernichtenden Blick zu, der sich in diesem Moment von der Gruppe abwandte, um die entweichende Magie zu betrachten. »Das wurde mir gesagt.«

»Dämpfungszauber oder Bindungszauber sind ohnehin nur ein vorübergehendes Pflaster. Ich bin mir nicht sicher, ob sie effektiver sind als das, was du getan hast. Natürlich können wir nicht versuchen, die Magie einzudämmen. Der Versuch der Krone ist bereits gescheitert.«

Ember rieb sich den Arm und zuckte mit den Schultern. »Wie wäre es, die Stadt zu evakuieren? Wir bringen alle von hier weg und wenn dann etwas passiert …«

»Mir gefällt, worauf du hinauswillst, Ember.« Maleshi schüttelte den Kopf. »Aber das würde alles nur noch schlimmer machen. Es ist nur ein kleiner Teil des großen Ganzen, aber der letzte Nimlotharbaum steht immer noch im Zentrum des Herzens. Zumindest hoffe ich das und es wäre nicht gut für diese Welt, wenn die Hauptstadt von der Bildfläche verschwinden würde. Die Krone und das Herz werden beide weg sein. Dann entsteht hier ein riesiges Machtvakuum und Ambar’ogúl wird zum größten Schlachtfeld, das wir je gesehen haben. Größer als alles andere in der Geschichte der Welt, würde ich wetten. Hangivol ist nicht nur eine Stadt. Sie hat eine eigene Macht.«

»Sie lebt also?« Ember beobachtete die Nachtpirscher.

»Auf ihre eigene Art.« Corian legte den Kopf schief und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Die Art von Explosion, die die ganze Stadt auslöschen könnte, kann nicht eingedämmt werden. Stellt euch vor, jemand würde Washington DC in die Luft jagen und damit die gesamte Osthälfte der USA auslöschen. Das können wir nicht zulassen.«

Cheyenne verschränkte die Arme. »Also, was machen wir?«

»Genau das müssen wir herausfinden.« Corian warf einen Blick auf L’zars Rücken, während der Drowdieb den magischen Strahl beobachtete und sich gleichzeitig das Gespräch anhörte. »Und zwar schnell. Wir können es uns nicht leisten, lange darüber nachzudenken.«

* * *

L’zars Rebellen versammelten sich um eine der offenen Kampfgruben. Alle setzten sich an den Rand und ließen ihre Füße, Klauen oder Hufe über den weißen Sand baumeln, während sie ihre Optionen diskutierten.

Cheyenne unterdrückte ein Lächeln, als sie sich auf dem Platz der beratenden Rebellen umsah. Nicht so kultiviert, wie an einem Tisch zu sitzen, aber ich denke, es funktioniert.

»Ein Einhalt kommt also nicht infrage?«

»Natürlich nicht. Wir müssten alle zusammenarbeiten, um auch nur einen Bruchteil dessen zurückzuhalten, was in diesem Moment aus dem Herzen sickert.«

»Ich nehme nicht an, dass Ba’raels Alchemisten einen Weg gefunden haben, die Magie an mehr als eine Person zu verteilen.«

L’zar schnaubte. »Sie muss jetzt wütend sein.«

Corian warf ihm einen verärgerten Blick zu. »Normalerweise schätze ich deine Fähigkeit, dich über jede Situation zu amüsieren. Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.«

»Nur eine Beobachtung, vae shra’ni.« Der Drow zuckte mit den Schultern und legte seine Hände hinter sich auf den Metallboden, um sich zurückzulehnen und in den blauen Himmel zu schauen.

»Kennen wir irgendwelche Zauberer?«

»Nicht näher als drei Tage von hier und du weißt, dass sie eine Reise durch ein Portal nicht akzeptieren werden. Es ist ohnehin unmöglich, sie zu orten.«

»Was ist mit unseren Alchemisten?«

»Wir haben keine Alchemisten, Jara’ak. Sie hat sie alle mitgenommen.«

Ein Dutzend weiterer Optionen wurden angeboten und das Gespräch entwickelte sich zu einem Wortgefecht, als die Mitglieder des vierzackigen Sterns merkten, dass sie nur Zeit verschwendeten und immer noch zu keinem zufriedenstellenden Ergebnis kamen. L’zar hob die Augenbrauen mit Blick auf Cheyenne und sprang vom Rand der Grube weg, steckte die Hände in die Taschen und schritt über den offenen Metallboden.

»Also gut, hört auf. Stopp!« Maleshi hob beide Hände und als die magischen Wesen um sie herum weiter stritten, schickte sie zwei silberne Blitze in die gegenüberliegende Wand der Grube. Alle hielten sofort inne und sahen sie an.

»Und?«

»Ich bin mir noch nicht sicher. Ich kann nicht nachdenken, wenn ihr euch so zankt wie die beiden.« Maleshi deutete mit einer Hand in Richtung Lumil und Byrd, die an der angrenzenden Wand der Grube saßen. Lumil stieß Byrd mit dem Ellbogen in die Seite, woraufhin sie mit einem Grunzen gegen ihren anderen Nachbarn stieß.

Corian hob den Kopf. »Wir könnten eine Anfrage an den Sorren Gán stellen.«

L’zar drehte sich zur Grube und schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall. Denk weiter nach.«

»Keiner von uns wollte es sagen, Bruder, aber es ist die offensichtlichste Lösung.«

»Es gibt immer einen Weg, die offensichtliche Lösung zu umgehen, Corian. Cheyenne ist der Beweis dafür.« L’zar nickte seiner Tochter zu und fing wieder an, auf und ab zu gehen. Diesmal war er angespannt und verärgert.

»L’zar.« Foltr schlug seinen Stock gegen die Grubenwand neben seinen baumelnden Beinen. »Du weißt, wie uns das helfen kann. Folge diesem Wissen und leg deine Feigheit ab, ja?«

Der Drowdieb stürzte sich auf den älteren Raug und knurrte: »Ich werde nicht gehen. Das ist mein letztes Wort und wenn ich jedem einzelnen von euch befehlen muss, es nicht mehr zu erwähnen, dann werde ich es tun.«

Foltr lachte herzlich und schwang seinen Stock, um auf Cheyenne zu zeigen. »Du hast das Recht aufgegeben, uns Befehle zu erteilen, als du dein Blutrecht an deine Tochter weitergegeben hast. Wenn sie mir nicht befiehlt zu schweigen, werde ich die ganze Nacht über den Sorren Gán singen, wenn es sein muss.«

L’zars Augen weiteten sich und er knurrte den verschrumpelten Raug an. Foltr hob seine dicken Augenbrauen und der Drow biss verärgert die Zähne zusammen, bevor er sich wieder in Bewegung setzte.

»Ich glaube, das ist im Moment unsere beste Option.« Corian nickte und richtete sich auf. »Stimmt mir jemand zu?«

Die Rebellen tauschten misstrauische Blicke aus, protestierten aber nicht.

»Dann werden wir eine Gruppe losschicken. Ich mache die Reise gerne noch mal.«

»Ich nicht«, fauchte L’zar. Corian ignorierte ihn.

»Es gibt für alles ein erstes Mal.« Mit einem schiefen Lächeln stand Maleshi auf und streifte ihre Hose ab. »Ich würde diese Reise um nichts in der Welt verpassen. Zum Teufel, um beide Welten.«

»Jeder, der mitmachen will, ist willkommen.« Corian nickte den Rebellen zu, die sich langsam von ihren provisorischen Sitzen erhoben. »L’zar kommt natürlich auch mit. Ember, es steht dir frei, hier bei den anderen zu bleiben, wenn du willst, aber ich bin mir sicher, dass du das nicht willst, denn Cheyenne, wir brauchen dich bei uns.«

»Okay.« Cheyenne nahm Embers Hand an, um sich aufzurichten, als das Faemädchen sofort vom Rand der Grube herunterschwebte. »Was muss ich tun?«

»Was auch immer du tust, freu dich nicht darauf.« L’zar knurrte und ging von der Grube weg.

»In Ordnung. Wer auch immer bei uns ist, macht sich bereit zum Aufbruch. Wir brechen jetzt auf.« Corian warf Cheyenne einen misstrauischen Blick zu, dann nickte er und ging L’zar hinterher.

»Was ist ein Sorren Gán?«, murmelte Ember.

»Ich bin die letzte Person, die dir das beantworten kann, Em.«

»Sakrit.« Maleshi ging auf den Ork zu und umklammerte seinen Unterarm. »Auf Befehl von Generalin Hi’et musst du diese Gruben vorerst schließen. Es tut so weh, es zu sagen, wie es weh tut, es zu hören, aber wir können nicht riskieren, die Stadt mit Strom zu überlasten, bis wir das Schlimmste beseitigt haben.«

»Sie werden es verstehen. Wir hatten zum ersten Mal seit Jahrhunderten ein paar gute Stunden in den Gruben. Sie können ruhig noch etwas länger warten, wenn sie sie so nutzen können, wie sie eigentlich gedacht sind. Ich kümmere mich darum.«

»Ich weiß.« Maleshi klopfte ihm mit der Hand auf die Schulter und nickte, bevor sie sich dem Rest der Gruppe anschloss und L’zar folgte.

Cheyenne eilte hinter ihrem Vater und Corian her. »Hey, wartet doch mal.«

Corian schaute über seine Schulter zu ihr und Ember, die dicht hinter ihr schwebte. L’zar zeigte kein Zeichen, dass er sie gehört hatte.

»Wir haben darüber gesprochen, dass es keine Geheimnisse mehr geben soll, also wer sagt mir, wohin wir gehen und was zum Teufel ein Sorren Gán ist?«

L’zar knurrte. »Ich bin es so satt, diesen Namen zu hören!«

»Sag mir wenigstens, warum ich gehen muss. Ich meine, nicht dass ich es nicht tun würde, aber mich hat niemand gefragt.«

Corian ging langsam neben ihr in Deckung. »Du und L’zar seid die Einzigen, auf die er hört.«

»Warum? Weil wir königlich sind?«

Vor den beiden schnaubte L’zar. »Nein. Nicht einmal annähernd.« Er trat zur Seite und ließ sie passieren, während er wütend den Boden fixierte und sich weigerte, seiner Tochter in die Augen zu sehen.

Corian legte Cheyenne eine Hand auf den Rücken und forderte sie auf, weiterzugehen.

»Was zum Teufel ist los mit ihm?«

»Vielleicht haben wir auf dem Weg dorthin Gelegenheit, darüber zu reden, Kleine. Aber lass es erstmal gut sein. Wenn L’zar bereit ist, sich nicht mehr darüber aufzuregen, wird er dich aufklären.«

* * *

Die Gruppe der Rebellen machte sich auf den Weg zum versteckten Bunker des vierzackigen Sterns. Das magische Erdbeben hatte den Bunker zwar ein wenig beschädigt, aber nicht so sehr, dass er einsturzgefährdet war. Cheyenne schnappte sich ihren Rucksack, den sie am Morgen an der Wand gelassen hatte, und blickte auf die heruntergefallenen Steinbrocken, die auf dem großen Metalltisch verstreut waren. »Noch ein Nachteil, wenn man hier unten keine integrierte Technik hat, was? Man kann die Löcher in der Wand nicht einfach mit einem Haufen intelligentem Metall flicken.«

Maleshi bewegte ihre Finger für einen schnellen Zauberspruch. Die Steinbrocken auf dem Tisch und in der Hauptkammer leuchteten in silbernem Licht und flogen auf die gegenüberliegende Seite des Raumes, wo sie in einem ordentlichen Haufen an die Wand fielen. »Das ist ganz einfach zu beheben.«

Ember schnappte sich ihren eigenen Rucksack und warf ihn sich über die Schultern. »Ich hätte gesagt, du könntest deine ausgefallene Erdmagie benutzen und alles wieder dahin stecken, wo es hingehört.«

Cheyenne schenkte ihrer Freundin ein kurzes Lächeln und schüttelte den Kopf. »Ich kann den Boden auseinanderreißen und wieder zusammenschieben, Em. Ich bin mir nicht sicher, ob das subtil genug ist, um Löcher in der Decke zu stopfen.«

Maleshi, Corian, L’zar, Byrd und Lumil packten schnell und machten sich auf den Weg. Eine Handvoll der anderen Rebellen huschte zwischen ihnen hindurch und verteilte fertig verpackte Pakete und kleine Metalldosen. Ein grinsender Kobold reichte auch Cheyenne und Ember welche. Cheyenne betrachtete die Dose stirnrunzelnd. »Was ist das?«

»Drow essen wie alle anderen auch, oder?« Kichernd eilte der Kobold davon, um sich um andere Vorbereitungen zu kümmern.

Als die Reisegruppe alles beisammen hatte, zeigte Corian auf einen großen Bogen ganz rechts in der Kammer. »Wir nehmen das Transportshuttle nach Ki’uali. Das ist der am weitesten entfernte Punkt.«

»Dagegen ist nichts einzuwenden.« Maleshi hievte einen Rucksack auf ihre Schultern und nickte Cheyenne zu. »Lasst uns aufbrechen.«

Foltr knallte seinen Stock auf den Boden. Das Geräusch wurde durch einen Zauber verstärkt, um die Aufmerksamkeit aller zu erregen, was auch gelang. L’zar drehte sich um und warf dem alten Raug einen irritierten Blick zu. »Was?«

»Ich komme mit euch mit.«

»Foltr«, begann Corian, »das ist nicht …«

»Wir gehen viel näher an die Höhlen heran als die meisten Gruppen es jemals tun werden und ich war schon dort, wo wir hingehen.«

L’zar knurrte. »Das waren wir beide, Großvater. Wenigstens darfst du daneben stehen und zusehen.« Der Drow drehte sich zurück zum Torbogen und verschwand im dahinter liegenden Korridor.

Foltr schmatzte mit seinen faltigen Lippen und humpelte hinter ihm her, wobei sein Stock auf dem Stein klackte. »Lasst diesen Ort nicht verfallen, während wir weg sind.«

»Das hängt von deiner Definition von Verfall ab, Alter!«, rief ein Rebell. Ein paar andere lachten und der alte Raug winkte ihnen zu, bevor er sich dem Rest der Gruppe anschloss und den Tunnel betrat.

Ember lehnte sich zu Cheyenne in den halbdunklen Tunnel, in dem mehr als ein halbes Dutzend Schritte widerhallten. »Wir nehmen also einen Tunnel?«

»Zu einer Transportstation, denke ich. Wie eine U-Bahn.«

»Oh.« Ember runzelte die Stirn. »Man sollte meinen, sie hätten sich einen raffinierteren Weg ausgedacht, um auf dieser Seite rumzukommen, oder?«

»Ich sagte, wie eine U-Bahn. Glaub mir, es ist anspruchsvoll genug.«

»L’zar«, rief Corian dem verärgerten Drow hinterher, der ihm den Weg wies.

»Noch ein Wort und ich lasse den Tunnel über uns zusammenbrechen.«

Corian räusperte sich, bevor er murmelte: »Und wir machen weiter.«

Cheyenne beobachtete, wie der Nachtpirscher den Kopf schüttelte, und die Leute im Tunnel verfielen in eine angespannte Stille, die nur durch ihre schnelleren Schritte unterbrochen wurde. Sie nehmen alle die massiven Stimmungsschwankungen der Drow in Kauf, weil sie das schon immer so gemacht haben. Ich schätze, L’zar kann mir mehr beibringen, als ich dachte, zum Beispiel, wie man kein Drow ist, der Wutanfälle bekommt.

Ember kicherte leise und flüsterte: »Ein bisschen angespannt hier drin.«

Die Halbdrow schnaubte. »Ja. So ist es also, wenn ich die ganze Zeit sauer bin, oder?«

Ember zuckte mit den Schultern. »Wenigstens wissen wir, von wem du es hast.«

»Na gut. Ich kümmere mich darum.« Cheyenne erhob ihre Stimme so weit, dass alle im Tunnel sie hören konnten, auch L’zar. »Jemand hat mir gesagt, dass Meditieren viele Vorteile hat.«

Vor ihr schnaubte Corian und schüttelte den Kopf.


Kapitel 16

Das Hochgeschwindigkeitsshuttle, das auf der untersten Ebene von Hangivol, dem Walters Deck, auf sie wartete, war viel moderner als das, mit dem Cheyenne mit Persh’al gefahren war. Die Türen öffneten sich nahtlos, ohne dass jemand an den Kommandos herumstochern musste, und sie betraten das Abteil.

»Wow. Da hat wohl jemand für die Luxussitze gespart, was?«

Corian ging zum Bedienfeld an der Vorderseite des Abteils. »Die Transporte, die am meisten genutzt werden, benötigen auch die meisten Updates. Ehrlich gesagt, wenn ich dafür zuständig wäre, diese Dinger zu aktualisieren, würde ich das System mit nur einem Shuttle pro Gleis abschaffen. Es ist eine totale Verschwendung.«

Während sich alle anderen auf die geräumigen, mit weichem, kühlem Stoff bezogenen Sitze in der hinteren Hälfte der Kabine plumpsen ließen, stellte Cheyenne ihren Rucksack auf dem nächstgelegenen Sitz ab und gesellte sich zu Corian nach vorn. »Es ist ein bisschen komisch, dass etwas mit so viel Saft nur in eine Richtung geht.«

»Saft.« Der Nachtpirscher lachte trocken und beäugte die leere Tafel vor ihm.

Cheyenne beobachtete seine Unentschlossenheit und beugte sich vor, um seinem Blick zu begegnen. »Hast du Probleme, herauszufinden, wo du anfangen sollst?«

»Ich habe die ganze Zeit damit verbracht, dich aus einem bestimmten Grund hierherzubringen. Ich hatte nicht erwartet, dass ich Hangivol mit einem anderen Ziel verlassen würde, und ich scheine vergessen zu haben, dass ich selbst einen Aktivator benötige.«

»Ich würde dir ja anbieten, meinen zu benutzen, aber …«

»Nein, danke«, sagte Corian zu ihr. »Bist du sicher, dass du weißt, wie man das Ding fährt?«

»Es fährt in einer geraden Linie.«

»Sehr witzig.«

»Ich mach das schon.« Cheyenne deutete mit einem Nicken in Richtung der hinteren Sitze und der Nachtpirscher drehte sich schnell um, um selbst einen zu nehmen, bevor er sich am Hinterkopf kratzte. »Sind alle startklar?«

»Nein.« L’zar ließ sich auf seinem Sitz ganz hinten nieder, beide Beine vor sich ausgestreckt, die Knöchel gekreuzt und die Arme verschränkt, und starrte auf den glatten Metallboden. »Es ist noch nicht zu spät, die Türen wieder zu öffnen.«

Cheyenne ließ ihren Finger über die Startsequenz gleiten, die der Aktivator auf dem Bedienfeld für sie hervorhob. Ein leises Summen erfüllte das Shuttle, das sich schnell zu einer hohen Tonlage steigerte und dann wieder in der Stille verklang. Die Lichter gingen an, das Gerät, das die Kabine mit einer Mischung aus Magie und Technik versorgte, erwachte zum Leben und die Türen gaben ein leises Zischen von sich, als sie sich von innen verschlossen. »Hoppla.«

L’zar sah sie an und verengte seine Augen. »Tu nicht so, als würdest du Fehler machen, Cheyenne.«

»Warum nicht? Beleidigt dich das?« Sie wandte sich wieder dem Bedienfeld zu und aktivierte den Rest der Stromversorgungssequenzen.

»Nein, das sieht aus, als würdest du dich zu sehr anstrengen. Mich zu beleidigen, ist allerdings ein hohes Ziel.«

Cheyenne kicherte und stützte sich mit den Füßen ab, bevor sie ein letztes Mal über das Bedienfeld strich. Das Shuttle brummte lauter und verließ die Transportstation mit Höchstgeschwindigkeit.

»Woah.« Ember rutschte gegen Maleshi, schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln und rutschte zurück auf ihren eigenen Sitz. Die Generalin grinste sie an, bevor sie einen Blick mit Corian auf der anderen Seite des Abteils wechselte.

»Viel reibungsloser als beim letzten Mal.« Cheyennes Augen weiteten sich, als der Aktivator die Hunderte von zusätzlichen Befehlen aufrief, die ihr erstes Transportshuttle nicht angeboten hatte. Sie spielte damit herum, wischte auf dem Display nach oben und veränderte die Wände von glänzendem Silber zu Schwarz, dann zu Weiß und schließlich zu einem Panoramablick auf einen Wald, der das Shuttle umgab.

»Hey!« Byrd zuckte in seinem Sitz zusammen und starrte auf die Bäume um sie herum.

Lumil brach in Gelächter aus und zeigte auf den Kobold. »Du dachtest, der Scheiß wäre echt?«

Er schmunzelte unsicher. »Ein paar Updates. Verdammt, das sieht aber echt aus.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass niemand so ein Ding durch einen Wald bauen würde«, rief Cheyenne von vorn, die gerade an der Umgebungsbeleuchtung herumspielte. »Und wenn doch, würde der Wald nach der ersten Fahrt eines Shuttles nicht mehr existieren. Weiß jemand, wie schnell wir unterwegs sind?«

»Klär ,uns auf.« Maleshi lehnte sich nach vorn, stützte ihre Unterarme auf die Oberschenkel und lächelte die Halbdrow an, die sich so sehr amüsierte.

»Kein Problem.« Cheyenne ließ ihre Finger über das Bedienfeld wandern und zuckte mit den Schultern. »Ich meine, man glaubt dem, was man sieht, oder?«

Sie wählte die unsichtbaren Wände des Shuttles und fast jeder in der Gruppe stieß einen überraschten Schrei aus, als der Boden, die Wände und die Decke um sie herum verschwanden. Sogar L’zar setzte sich aufrecht in seinem Sitz hin und zog seine Füße zu sich heran, um unter das Shuttle zu blicken, wo nichts als Dreck und trockenes Gras unter ihnen vorbeizuziehen schien.

»Das ist so cool«, murmelte Ember, während ihre leuchtenden, violettfarbenen Augen auf die Wand hinter Corians Kopf gerichtet waren. Er drehte sich leicht um, um zu sehen, was sie interessant fand, dann kniff er die Augen zusammen und schüttelte den Kopf.

Cheyenne drehte sich um und ihr Lächeln verblasste, als sie den riesigen Strahl aus Magie sah, der weit hinter ihnen aus Hangivol hervorbrach. »Wow. Das sieht selbst von hier aus schlimm aus.«

»Die Entscheidung ist gefallen, Cheyenne.« L’zar machte eine Handgeste, die Gleichgültigkeit vortäuschen sollte, was ihm jedoch nicht gelang. »Es hat keinen Sinn, hinter uns zu schauen, wenn wir nicht in diese Richtung gehen.«

»Aha.« Sie wandte sich wieder der Konsole zu und schaffte es, nur die Rückwand wieder undurchsichtig zu machen, während der Rest des Shuttles transparent blieb.

Foltr lachte leise, beide knorrigen Hände ruhten auf der Spitze seines Stocks. »Die Fähigkeiten deiner Tochter sind genauso gut wie deine eigenen, L’zar.«

Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen und ging langsam in den hinteren Teil der Kabine, um den leeren Platz neben Ember einzunehmen. »Die Magie der alten Welt gegen die neue Generation des technischen Fortschritts, hm?«

»Die beiden sind nicht vergleichbar.« L’zar sah sie starr an, aber seine Mundwinkel zuckten.

»Ich weiß es nicht.« Maleshi lehnte sich gegen das Kissen und schlug ein Bein über das andere. »Ich habe noch nie gesehen, dass du so etwas machst, und wir haben schon viele Shuttles genommen.«

»Nur ihr beide?« Corian schaute Maleshi fragend an und hob eine Augenbraue. »Wann?«

Sie schüttelte den Kopf und winkte ab.

L’zars Lächeln wurde breiter, als er seine Tochter beobachtete. »Wenn Cheyennes Fähigkeiten mit meinen mithalten können, werde ich der Erste sein, der in die Knie geht. Ich muss mir kein Stück Metall hinters Ohr stecken, um die Fäden, die ich sehe, zu manipulieren.«

Corian schnaubte. »Nein. Du musst dich in einem Vakuum einschließen und mindestens vier Stunden lang meditieren. Ich gebe dir recht, das ist viel bequemer.«

Byrd und Lumil kicherten und sahen den Drowdieb an, der langsam aufhörte zu schmollen. L’zar verschränkte seine Finger und legte sie auf seinen Schoß. Mit einem letzten Lächeln an Cheyenne ließ er seinen Kopf zurück auf das Kissen seines Sitzes fallen und schloss die Augen.

Corian zeigte auf ihn. »Seht ihr?«

* * *

Sie fuhren lange genug mit dem Transportshuttle, um hungrig zu werden und die in Metalldosen verpackten sogenannten Lunchpakete herauszuholen. Cheyenne hob ein dunkelgrüne, kaugummiartige Etwas hoch und kniff die Augen zusammen.

»Iss das nicht alles auf einmal.« Corian zeigte darauf und steckte sich eine knallrote Nuss in den Mund. »Das ist besser für den Fall, dass uns alles andere ausgeht.«

»Ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich weiß, was das ist.« Cheyenne schnupperte an dem Quadrat und ließ es zurück in die Schachtel fallen. »Ein Energieriegel, hm?«

»So ähnlich.«

»Ja, die FRoE hat etwas Ähnliches auf der anderen Seite.« Sie entschied sich für etwas, das wie eine Erdbeere aussah, nur dass es tief glänzend lila war und herzförmige Blätter besaß. Es schmeckt auch nicht wie eine Erdbeere, aber es ist viel besser als dieser Riegel. »Woher haben die Leute da drüben das gleiche Rezept für einen Backstein mit stinkendem magischem Treibstoff?«

Maleshi und Corian tauschten wissende Blicke aus. Die Generalin zuckte mit den Schultern und griff nach dem Essen in ihrer Rebellen-Brotdose. »Diese Freunde von dir.«

»Das sind nicht meine Freunde.« Cheyenne schüttelte den Kopf und ließ die Beerenblätter in die Dose fallen. »Assoziierte vielleicht. Das war’s.«

»Wie auch immer, wenn sie etwas sehen, das sie mögen, wenn die Geflüchteten rüberkommen, geben sie ihm ihre eigene Note. Lass mich raten – ihre Version ist Massenware und kommt in einer Plastikverpackung.«

»Hm.« Cheyenne schloss die Metallbox und steckte sie zurück in ihren Rucksack. »Du weißt viel mehr über sie, als sie über dich wissen.«

Corian kicherte. »So mögen wir es.«

* * *

Trotz der hohen Geschwindigkeit des Shuttles waren sie noch mindestens drei Stunden unterwegs, bevor Cheyennes Aktivator ihr mitteilte, dass sie bald langsamer werden würden. »Sieht aus, als wären wir fast da.«

Byrd betrachtete das leere, offene Land um sie herum und runzelte die Stirn. »Welcher Teil des Nichts hat dir diesen Eindruck vermittelt?«

Sie stand auf und ging zum Bedienfeld, um die Wände, die Decke und den Boden wieder in ihr gewohntes, glänzendes Metall zu verwandeln. Dann zog sie eine Karte an der vorderen Wand hoch, damit alle sie sehen konnten. »Wow. Wir sind ganz schön weit draußen im Nirgendwo.«

»Oh, ja. Sieh an.« Byrd schnaubte. »Du hättest auch sagen können, du hast es auf einer Karte gesehen.«

Kurz darauf bremste das Shuttle und kam sanft und effizient zum Stehen. Die Türen öffneten sich zischend von selbst und die reisenden magischen Passagiere stießen sich ächzend und gestreckt von ihren Sitzen ab, als sie das Shuttle verließen.

Ember kniff die Augen zusammen, als sie aus dem Shuttle schwebte. »In welchem Stadtteil sind wir noch mal?«

»Ki’uali«, murmelte Lumil hinter ihr. »Keine Stadt. Eher eine Zwischenstation.« Die Augen der Koboldin weiteten sich, als sie um den vorderen Teil des Zuges herumtraten. »Eine Geisterstadt, nehme ich an.«

Die Türen des Shuttles schlossen sich wieder und der gewehrkugelförmige O’gúl-Zug setzte sich in Bewegung, um ohne Passagiere in Richtung Hauptstadt zurückzufahren. Cheyenne drehte sich nicht um, um zuzusehen, wie er abfuhr. »Was ist hier passiert?«

»Sieht aus wie das, was überall sonst auch passiert.« Corian rückte seinen Rucksack zurecht und nickte, damit alle ihm folgten. »Persh’al hat ein klares Bild von dem gezeichnet, was ihr beim letzten Mal gesehen habt.«

Foltr blickte finster auf das verlassene Dorf, das die Transportstation umgab, und grub das Ende seines Stocks in den Schmutz zu seinen Füßen. »Vierhundert Jahre.«

»Was?« Maleshi schaute ihn über ihre Schulter an und hielt inne, als sie sah, wie sich die zitternden Lippen des alten Raug angespannt verzogen.

»Ich war das letzte Mal vor vierhundert Jahren hier und die Ki’uali-Station war ein belebtes Dorf. Voller Handel. Welpen wuselten unter den Füßen herum.«

»In vierhundert Jahren passiert viel, oder?« Ember betrachtete die verrottenden, zerfallenden Gebäude.

»Nicht hier.« Maleshi ging auf den Raug zu und klopfte ihm auf die Schulter. »Komm schon, Großvater. Wir müssen weitergehen.«

Foltr knurrte, protestierte aber nicht, und schlug seinen Stock mit unnötiger Wucht auf den Boden, als er sich aufrichtete.

»Passt auf, da drüben.« Corian zeigte auf das nächstgelegene schräge Gebäude auf ihrem Weg den breiten Feldweg hinauf, der hinter dem Dorf in die Berge führte.

»Ja, das sieht aus wie das, was Persh’al und ich gesehen haben.« Cheyenne beugte sich zum Gebäude und betrachtete die dunklen Linien aus schwarzem Schlamm, die wie Ranken an den Wänden des Gebäudes hinaufkletterten. Glänzende Ranken, die wie Würmer pulsieren. Sie rümpfte die Nase über den gemischten Geruch von Verwesung und altem Urin und ging hinter den anderen her.

Lumils stapfte in eine Pfütze aus dickem Matsch am Wegesrand, aus der schwarzer Schlamm wie ein wuselnder Madenschwarm austrat, bevor sie ihren Fuß wieder anhob. Neben ihr schaute Ember finster drein und schwebte von der Pfütze weg. »Igitt.«

»Oh, ja. Das ist nicht immer der Fall, aber im Moment würde ich sagen, dass ›igitt‹ und der Tod des Landes Hand in Hand gehen.«

»Warte.« Cheyenne blieb stehen und schnupperte an der Luft. Eindeutig Urin. Wie konnte ich mir das entgehen lassen? »Riecht sonst noch jemand etwas?«

»Ja.« L’zar drehte sich und sah sich die verlassenen Gebäude an. »Wir sind nicht allein.«

Byrd schnaubte. »Wirklich? Ich weiß, dass die Hälfte von uns hier Fae riechen kann, aber ich bezweifle, dass wir hier welche finden.«

»Keine Fae.« L’zar ging den Weg zurück, sein Blick huschte von einem verrottenden Gebäude zum nächsten. »Aber der Geruch von Pisse hält sich nicht vierhundert Jahre lang.«

Ein heulender Schrei zerriss die Luft und eine dunkle Gestalt preschte zwischen den Gebäuden hindurch. Es folgten Grunzen und scharfe, warnende Zischlaute, dann bewegten sich weitere dunkle Flecken durch das Dorf.

Corian presste seine Lippen aufeinander. »Wenn wir weitergehen, sind wir keine Bedrohung.«

Lumil schnaubte. »Ja, tolle Idee. Lass uns denen den Rücken zukehren. Was zum Teufel sind die?«

Das nächstgelegene Gebäude auf der rechten Seite wackelte und stürzte endgültig in sich zusammen, dann sprang ein knurrender, tollwütiger Skaxen hinter dem nächsten Gebäude hervor und stürzte sich auf Byrd.

Byrd schleuderte zwei grüne Feuerbälle auf den Skaxen, die ihn in Brust und Bauch trafen. Das andere magische Wesen taumelte zurück und blickte auf seine Brust hinunter. Lose Fetzen hingen von der Haut des Skaxen herab und darunter sickerte derselbe schwarze Schlamm aus seinen Poren und verlieh ihm einen unheimlichen Glanz, als hätte sich das magische Wesen mit schwarzem Öl eingeschmiert. Der Skaxen schlug sich auf die Brust und spritzte den Schlamm in alle Richtungen, dann griff er erneut an.

»Ernsthaft, was zum Teufel?« Byrd schoss noch mehr grünes Feuer ab und hielt seinen Angreifer lange genug auf, um von der knurrenden, um sich schlagenden Kreatur wegzugehen.

»Was ist mit ihm passiert?«, fragte Cheyenne.

»Will jemand erst helfen und dann Fragen stellen?«, rief Byrd, als der Skaxen immer wieder angriff.

Lumil beschwor die sich drehenden Scheiben aus feuerroten Runen um ihre Fäuste. »Du kannst dich auf mich verlassen.«

Ein orangeschwarz gefleckter Skaxen sprang aus dem zerstörten Dorf und landete auf Lumils Rücken. Die Koboldin brüllte und schleuderte ihren Angreifer weg, dann stürzte sie sich auf ihn. »Komm wieder her!«

Ein Dutzend weiterer Skaxen, die in Lumpen gekleidet und mit schwarzem Schlamm bedeckt waren, stürmten aus den Trümmern auf die Reisegruppe zu. Schwarzer Schlamm tropfte aus ihren Reißzähnen und lief unter ihrer orangefarbenen Haut in dicken Linien wie Adern. Cheyenne wich einen Schritt zurück. »Mein Gott, sieh dir ihre Augen an.«

»Sie sehen vielleicht gleich aus, Cheyenne, aber das sind nicht die Augen von Orakeln.« L’zar zischte den herannahenden Schwarm verwesender Skaxen an, während Byrd und Lumil es endlich schafften, die ersten beiden zu erledigen.

»Sie sind nicht mehr richtig da.« Corians klingenartige Krallen fuhren silbern glitzernd aus. »Wir kämpfen jetzt gegen Tiere.«

Wenn ich nicht riechen könnte, dass sie sterben, würde ich sagen, dass er sich irrt. Cheyenne beschwor zwei funkelnde, schwarze Kugeln und nickte. »Das ist scheiße.«

Als Lumils Faust ihrem Angreifer ins Gesicht schlug und das Skaxen-Ding zurück in ein verrottendes Gebäude flog, drehte sich der Rest der verrückten Meute um, um sich den Schaden anzusehen. Dann griffen sie an.

Cheyenne schickte eine Explosion nach der anderen in die entgegenkommende Horde und schlug sie ineinander zurück. Orangeschwarze Körper flogen und spritzten schwarzen Schlamm in alle Richtungen, aber sie kamen immer wieder.

Maleshi und Corian wichen den Angreifern in silbernen Lichtblitzen aus und gingen so nah wie möglich an das schlammgetränkte Gras und das verrottende Dorf heran. Ihre Klauen glitzerten im Licht, als sie auf jedes gesprenkelte Körperteil einschlugen, das sich ihnen in den Weg stellte. Die Skaxen schrien und umklammerten blutende Stümpfe. Einer kroch mit einer Hand auf Maleshis Fuß zu, während er mit der anderen seinen ausgeweideten Bauch umklammerte. Mit einem weiteren Hieb ihrer Klauen brachte sie ihn zu Fall und ging weiter.

Foltr hob seinen Stab und schwang ihn nach den Kreaturen. Er traf sie jedes Mal mit festen Schlägen und blies sie mit rotem Licht aus seiner knorrigen, ausgestreckten Hand zurück.

Ember blieb hinter der Kampflinie stehen und starrte auf die blutenden, verbrannten oder ausgeweideten Skaxen, die sich über den Boden krallten, um an die magischen Wesen heranzukommen, die ihnen gegenüberstanden. »Heilige Scheiße. Wir kämpfen gegen magische Zombies.«

Cheyenne schleuderte schwarze Ranken aus ihren Fingerspitzen, die sich um den Hals eines Skaxen wickelten, der direkt auf Ember zustürzte, und riss die Kreatur nach hinten. Sie stieß einen erstickten Laut aus und Cheyenne trat zur Seite, ließ ihre Ranken los und schickte zwei schwarze Energiekugeln auf den Hals des Wesens. »Du kannst nicht wirklich ›wir‹ sagen, wenn du nur dastehst, Em.«

»Richtig.« Das Faemädchen blinzelte, trat vor und stieß mit beiden Händen nach außen. Eine Wand aus leuchtendem, violettfarbenem Licht schoss von ihr weg und breitete sich über die krabbelnden, knurrenden Reihen der verwesenden Skaxen aus. Die Wucht ihres Angriffs warf die Kreaturen wie Kegel zurück und die verirrten Kreaturen krümmten sich am Boden, bevor sie still lagen.

»Woah.« Cheyenne drehte sich zu ihrer Freundin um. »Ist das neu?«

Ember zuckte mit den Schultern. »Ich denke schon.«

L’zar wich den Krallen eines Skaxen aus, indem er mit hinter dem Rücken verschränkten Händen um das Ding herumging und es beobachtete.

Cheyenne drehte sich mit den anderen um und stellte fest, dass der Drow nicht gegen die Kreatur kämpfte. »Was macht er da?«

Wie um ihr zu antworten, schnippte L’zar mit der Hand in Richtung der Kreatur. Eine geballte Ladung weißen Lichts traf den Skaxen mitten in der Luft, als er auf ihn zusprang und das verwesende magische Wesen in Stücke sprengte. Dicke, mit Schlamm bedeckte Brocken von Skaxen regneten auf den Drow herab, der einen Schild um sich herum errichtete und ihn oben hielt, bis die abscheuliche Flut nachließ.

Byrd und Lumil lachten überrascht, zeigten auf das Chaos und schüttelten den Kopf.

Ember drehte sich um und wandte sich ab, um am Wegesrand zu würgen.

Grunzend betrachtete Foltr den Weg unter ihm, während er weiterstapfte und seinen Stab in den Dreck stieß. »Eine Verschwendung. Pure Verschwendung ist das.«

Corian ging auf L’zar zu und betrachtete stirnrunzelnd die Leichen, die zwischen ihnen und dem nicht ganz so verlassenen Dorf auf dem Boden lagen. »Das war ein bisschen übertrieben.«

»Am Ende vielleicht.« L’zars Finger bewegten sich schnell, um seinen Schild zu senken, dann ging er auf den nächsten intakten Körper zu und beugte sich über ihn, um ihn genauer zu betrachten. »Ich wollte sehen, wie das funktioniert.«

»Was, du meinst, wie ein ganzes Dorf von Skaxen in vierhundert Jahren mit der Fäulnis mutierte?« Cheyenne blieb neben Ember stehen und legte ihrer Freundin kurz eine Hand auf den Rücken. »Geht es dir gut?«

»Ja.« Ember richtete sich auf und strich sich die violett gesträhnten Haare aus dem Gesicht. »Ich kann nicht glauben, dass ich nicht gekotzt habe. Mir geht’s gut.«

»Das war keine Generationsmutation.« L’zar richtete sich wieder auf und trat einen Schritt zurück, um die schwarz glühenden Körper zu betrachten. »Kein Skaxendorf würde in nur vierhundert Jahren eine neue Bevölkerung bekommen, wenn es überhaupt so lange her ist, dass sie angefangen haben zu verwesen.«

Corian stellte fest: »Sie waren also infiziert.«

»So kann man es auch sehen. Berührt, vielleicht.« L’zar schritt den Pfad hinauf und beäugte die Ausläufer des Gebirges vor sich. »Die wilden Tiere, die Persh’al erwähnt hatte, waren Mutationen. Ich hätte gesagt, dass diese Skaxen sich das über das Wasser oder verdorbene Nahrung zugezogen haben, aber das kann ich nicht, oder?«

Maleshi schüttelte glitzernden, schwarzen Schlamm von der Spitze ihres Stiefels und gesellte sich zum Rest der Gruppe. »Die Fäulnis hat sie in ihren Häusern gefunden. Es sind immer noch die Outers, aber in einer anderen Himmelsrichtung der O’gúl. Das sollte nicht möglich sein.«

»Nein, das sollte es nicht.« L’zar sah starr geradeaus und beschleunigte das Tempo. »Uns läuft die Zeit schneller davon, als ich erwartet habe.«
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Nachdem sie die verwesenden Skaxen abgewehrt hatten, war die Stimmung der Gruppe deutlich gedämpft. Sogar Lumil und Byrd stimmten einem unausgesprochenen Waffenstillstand zu und nörgelten nicht aneinander herum, als sie in die Berge hinaufstiegen. Der Weg stieg stetig an und die Stimmung verschlechterte sich immer mehr.

L’zar führte sie schließlich vom Weg ab und durch die Berge in eine Richtung, die nur er kannte. Sie kamen an einem kleinen Teich auf einer Lichtung vorbei, der ebenfalls mit dem schwarzen Schlamm gefüllt war, und jeder Baum, jeder Busch und jeder Grashalm um ihn herum war zu einer geschwärzten Schale verschrumpelt. Ein Stück weiter stürzte sich ein Schwarm seltsam krächzender Vögel vom Himmel auf sie, die sie angreifen wollten, obwohl sie kaum geradeaus fliegen konnten. Ihre aufgedunsenen Körper prallten gegen Baumstämme und überhängende Äste und warfen einige von ihnen aus der Bahn oder auf den Boden. Die meisten Vögel explodierten beim Aufprall, wobei Vogelteile und Schlammbrocken herunterregneten. Diejenigen, die am Boden lagen, flatterten erbärmlich herum und krächzten, um zu verleugnen, in welchen Umständen sie sich gerade befanden, bevor Cheyenne sie von ihrem Elend befreite.

»Das ist wahrscheinlich die einzig gute Art, damit umzugehen«, murmelte Ember und starrte auf Vogelkadaver, aus denen schwarzer Schlamm quoll. »Fühl dich nicht schlecht.«

»Tu ich nicht.« Cheyenne stapfte hinter den anderen her und biss die Zähne zusammen. »Ich will herausfinden, wie wir das aufhalten können, solange es noch möglich ist.«

Als die Gruppe das nächste Mal auf ein Dorf stieß, waren sie vorsichtig, sich ihm zu sehr zu nähern. Die magischen Wesen, die hier oben in den Hütten in den Bergen lebten, waren nicht dabei zu verwesen, wie es die Skaxen in der Transportstation waren, obwohl es länger dauerte, als es nötig gewesen wäre, um zu erkennen, dass die dunklen Flecken auf ihren Gesichtern und Körpern von Schmutz stammten und nicht von dem verfluchten Schlamm, der Ambar’ogúl zerfraß.

»Wenn wir weiter weg von Hangivol in die Outers ziehen«, murmelte Cheyenne, als sie an dem Dorf vorbeikamen, »wie konnten diese magischen Wesen es dann schaffen, sich nicht anzustecken?«

Corian schüttelte den Kopf und betrachtete die jugendlichen Trolle, die vor den Erwachsenen des Dorfes auf dem Boden saßen und ihn anstarrten. »Es scheint keinen Grund dafür zu geben und wir können es uns nicht leisten, davon auszugehen, dass es einen gibt.«

Eine Trollälteste humpelte auf die Fremden zu und blinzelte so heftig, dass ihre scharlachroten Augen fast in den Falten ihrer verschrumpelten, violettfarbenen Haut verschwanden. Sie stieß einen Finger in Richtung L’zar und zeigte dann auf Cheyenne. »Schwarzer Geist, den du zu uns bringst, nä. Bleibt in Bewegung. Haltet euch von den Kein-Licht-Wadeen fern.«

Mit einem Zischen bedeutete die alte Trollfrau den Reisenden, wegzugehen, und rief ihnen in einer Mischung aus Outers-Dialekt und altem O’gúleesh hinterher, die Cheyenne nicht zu verstehen versuchte. Sie ging auf Corian zu und schaute über ihre Schulter auf das ganze Trolldorf, das ihnen hinterhersah. »Ich vermute, es gibt eine Geschichte, dass Drow böse Geister sind.«

»Nö.« Er schüttelte den Kopf. »Nur O’gúleesh, die so weit von der Zivilisation entfernt sind, dass sie vergessen haben, was ein Drow ist.«

»Im Ernst?«

»Du hast die Innenstadt gesehen, Mädchen. Alle Drow haben sich in die Nähe der Krone und des Herzens verschanzt. Die Drow streifen nicht mehr frei in den Outers umher. Nicht so, wie sie es jemals in großer Zahl getan haben, aber für diesen Stamm ist es offensichtlich schon viel länger her.«

Maleshi fiel hinter die Gruppe zurück und blieb stehen. Sie stellte sich der alten Trollfrau frontal gegenüber und breitete ihre Arme flehend aus. »Kennst du mich, Großmutter?«

Die Trollälteste lachte spöttisch und schwang ihre langen, verwaschenen, scharlachroten Zöpfe über ihre Schultern. »Ha! Nachtpirscher, ja, die sehen alle gleich aus. Ich weiß, dass einer meine Leute hinten in die Hügel getrieben hat. Jetzt treiben wir deine Leute, ja. Lauf schon. Diese Welpen wollen nichts mit Klauen und Lügen zu tun haben. Husch!«

Die Generalin ließ ihren Blick über die drei Dutzend Trolle schweifen, die sie schweigend anstarrten, viele mit ängstlicher Neugierde in den Augen, aber die meisten mit purem Hass. Maleshi drückte der alten Trollfrau gegenüber eine Hand auf ihr Herz und verbeugte sich, dann beeilte sie sich, die anderen einzuholen.

Cheyenne bemerkte erst, dass Maleshi zurückgeblieben war, als die Nachtpirscherin sich neben ihr einreihte und die Gruppe L’zar die nächste Anhöhe hinauf in die Berge folgte. »Warum hast du angehalten?«

»Nur um zu reden.« Die Generalin runzelte die Stirn und ballte die Fäuste. »Ich habe die alte Trollin schon mal gesehen.«

»Was?«

»Das ist schon lange her, Kleine. Aber nicht lange genug, dass ich die Tattoos auf ihren Armen vergessen hätte. Offenbar jedoch lange genug, damit sie mein Gesicht vergessen hat.«

»Wer ist sie?«

»Eine verdammt gute Kämpferin, das steht fest.« Maleshi räusperte sich und warf einen letzten Blick auf den Rand des Dorfes durch die Bäume hinter ihnen. »Ich weiß nicht, wie sie heißt. Das sollte ich aber, oder? Ich bin der Grund, warum ihr Stamm hier draußen ist.«

Ember schwebte schnell hinter ihnen her. »Ich weiß, dass Generalin Hi’et eine lange Reihe von Titeln und Ehrungen hat, aber ich bin mir sicher, dass dein Weggang von dieser Welt zur Erde dich nicht für das verantwortlich macht, was auf dieser Seite passiert.«

Die Nachtpirscherin lächelte verbittert. »Das ist mir sehr wohl bewusst, Ember, und ich weiß das zu schätzen, aber ich bin genau dafür verantwortlich.«

Cheyenne hielt ihren Blick auf Maleshis Profil gerichtet und wartete darauf, dass die Generalin weitersprach. Sie wird mehr sagen. Sie hätte das Thema nicht angesprochen, wenn sie nicht darüber reden wollte.

»Ich spüre, wie du mich anstarrst, Mädchen.«

»Ich spüre, dass du kurz vor der Explosion stehst, Generalin.«

Maleshi schnaubte. »Vielleicht. Nachdem Ba’rael den neuen Zyklus erschaffen hatte, verschwendete sie keine Zeit, um ihre großen Pläne in die Tat umzusetzen. Damals diente ich der Krone. Ich bekam meine Befehle und führte sie bedingungslos aus, ohne darüber nachzudenken, welche Art von Krone solche Befehle geben würde.«

Vorne räusperte sich Corian, ohne sich umzudrehen und sie anzusehen. »Wir alle haben unseren Teil beigetragen.«

»Oh, sicher. Ich habe meinen sehr gut beigetragen. Das ist keine Entschuldigung.«

»Was auch immer es war«, begann Ember, »es kann nicht so schlimm gewesen sein. Die magischen Wesen in der Hauptstadt sind durchgedreht, als sie dich heute Morgen gesehen haben.«

»Die magischen Wesen in der Hauptstadt haben nur einen Bruchteil von dem gesehen, was ich im Namen der Krone getan habe.« Die Generalin blickte in die oberen Äste der verkümmerten Bäume, die den Berghang säumten, als sie hinter L’zar herstiegen. »Ich habe mehr Kriegstruppen in die Outers geführt, als ich zählen kann, gleich nachdem Ba’rael den Thron bestiegen hatte. Wir haben zuerst die Täler und das Ackerland gerodet. Wir nahmen das Vieh mit, dann die Wälder, dann die Minen. Überall, wo wir hinkamen, überall, wohin sie uns hinschickte, lebten die O’gúleesh schon seit Ewigkeiten relativ friedlich. Das wussten wir alle und wir haben sie ohne zu zögern vertrieben.«

Foltr grunzte und klopfte mit seinem Stab gegen einen Baumstamm. »Das gehört alles der Vergangenheit an, Hinya.«

»Klar, bis die Vergangenheit mir vor fünf Minuten direkt in die Augen geschaut hat und keine Ahnung hatte, wer ich bin.« Maleshi schüttelte den Kopf. »Diese Trollin war eine derjenigen, die sich gewehrt haben. Nur sehr wenige taten das und sie war eine von noch viel wenigeren, die ich nicht niedermetzelte, weil sie sich gegen die Krone wehrte, um das zu schützen, was ihnen gehörte.«

Cheyenne schluckte. »Scheiße.«

Ein verbittertes Lachen entwich der Generalin. »Ja. Dieser Stamm ist nur meinetwegen hier draußen. Wer weiß, vielleicht waren sie schon die ganze Zeit hier, aber wahrscheinlich nicht. Wenn sich die Seuche so schnell ausbreitet, wie wir glauben, sind sie sicher mehr als einmal umgezogen.«

»Ambar’ogúl wird sich selbst heilen«, murmelte Corian. »Dafür werden wir sorgen.«

»Nachdem wie viele Leben genommen wurden, vae shra’ni? Hm?« Maleshi seufzte. »Ich hätte sie aufhalten sollen, als ich merkte, was sie vorhatte. Ich hätte sie aufhalten können, bevor sie anfing, mehr Magie zu stehlen, als sie selbst bewältigen kann.«

An der Spitze der Schlange blieb L’zar kurz stehen, drehte sich zu ihnen um und stützte sich mit einem Fuß auf einen in den Berghang eingelassenen Felsen. »Dann hättet ihr diesen Krieg schon lange vor seiner Zeit begonnen. Maleshi Hi’et wäre von ihrem hohen Ross als unsere größte Kriegsherrin gestürzt, die Fraktionen hätten sich gegeneinander und gegen dich gewandt, und nichts hätte sich geändert. Was wäre dann passiert, hm? Ich hätte aufstehen und einen Thron übernehmen müssen, den ich nie wollte, und ich bin mir nicht einmal sicher, ob L’zar Verdys als Krone von Ambar’ogúl besser gewesen wäre als Ba’rael die Spinne. Selbstmitleid passt nicht zu dir, Generalin. Geh weiter.«

Ohne auf eine Antwort zu warten, drehte er sich um und stapfte weiter den Hang hinauf.

Maleshi starrte ihm einen langen Moment lang nach, bevor sie den Kopf schüttelte und weiterging.

»Ich sage es nur ungern«, murmelte Cheyenne, »aber er könnte recht haben.«

Die Generalin lachte bitter auf. »Lass ihn das nicht hören.«

»Ich habe genügend gehört, um zu wissen, dass deine Abreise allen hier die Hoffnung gegeben hat, die sie benötigen. Dass es möglich ist, dem Ganzen zu entkommen. Dass du zumindest nicht tot bist und im besten Fall zurückkommen könntest.«

»Im besten Fall. Ha. Dieser war wohl, dass ich mich als Verräterin an der Krone offenbare und an seiner Seite gegen sie zu den Waffen greife.« Maleshi deutete mit einem Nicken in L’zars Richtung. »Und es brauchte diese zusammengewürfelte Gruppe, die sich durch meine Haustür drängte, um mich wieder in Bewegung zu bringen.«

Foltr grunzte. »Schließe mich nicht in diese Außenseiterbande ein, Klinge des unsichtbaren Auges.«

»Natürlich nicht.« Maleshi schaute ihn über ihre Schulter an und lächelte leicht.

»Manchmal müssen wir den schlimmsten Fall durchleben, um uns aus der Selbstgefälligkeit zu reißen. Das ist hässlich und effektiv, nicht wahr?« Der Raug kicherte, als er seinen Stab in den mit Laub bedeckten Berghang schlug. »Ich habe gehört, dass du dir in unserer Schwesterwelt ein bequemes Bett aus Lügen geschaffen hast.«

»Ja, danke.« Maleshi schüttelte den Kopf und schnaubte. »Ich habe mich sehr wohlgefühlt. Vielleicht kehre ich eines Tages dorthin zurück.«

Foltrs scharfes Lachen hallte durch die Bäume. »Aber nicht heute.«

»Nein. Heute folge ich einem verrückten Drow in die Klauen des Sorren Gán.«

Ember schluckte. »Klauen?«

»Eine Redewendung. Größtenteils.«
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Also, ich habe eine Frage.« Ember strich sich die Haare aus den Augen und schwebte leicht über das immer schwieriger werdende Terrain. Der Rest der Gruppe atmete schwer, als sie den letzten Teil ihres Aufstiegs über einen umgestürzten Geröllhaufen beendeten, um den L’zar sie nicht herumführen wollte.

Cheyenne wischte sich den Schweiß von der Stirn und rückte die Gurte ihres Rucksacks zurecht. »Du kannst gerne losschießen, Em.«

»Ich denke nach. Wie viel Uhr war es, als wir die Stadt verlassen haben? Wir hatten diese lächerlich lange Zugfahrt oder was auch immer es war und jetzt fühlt es sich an, als wären wir genauso lange durch diese Berge gewandert.«

Maleshi stieß ein schallendes Lachen aus. »Das sind alles keine Fragen.«

»Nein, ich weiß. Aber ich frage mich, wie lang die Tage hier sind.«

»Immer noch keine Frage.«

Cheyenne schnaubte. »Sag mir nicht, dass Generalin Hi’et sich nicht denken kann, wie Embers Frage lautet.«

»Oh, ich kann mir vieles denken. Beispielsweise, dass diese Fae hier die Zeit und Energie hat, über das verlängerte Tageslicht in Ambar’ogúl nachzudenken, während wir anderen uns darauf konzentrieren, mit unseren Füßen auf dem Boden zu marschieren.«

Ember warf der Nachtpirscherin einen finsteren Blick. »Hey, glaub mir, wenn ich mit euch marschieren könnte, würde ich das sofort tun.«

»Ich weiß.« Maleshi schob ihren Rucksack auf ihren Schultern zurecht und nickte. »Ich ziehe dich nur auf. Die Tage sind hier länger und das ist die beste Antwort, die ich dir geben kann. Es ist kein großes Problem, in diese Welt zu kommen, aber ich sag’ dir was. Als ich auf die Erde kam, benötigte ich Monate, um mich an die um mindestens ein Drittel kürzeren Tage zu gewöhnen.«

»Ein Drittel?«

»Mindestens. Es könnte sogar die Hälfte sein.«

»Halt!« L’zars Befehl hallte laut durch den Wald um sie herum und die Gruppe hielt sofort inne. Er spähte durch die lichten Bäume, die in der Ferne immer mehr Felsen und schließlich Klippen wichen.

Cheyenne sah sich um und wartete auf eine Erklärung. »Hast du etwas auf dem Herzen, L’zar?«

»Du könntest nicht einmal die Hälfte von dem verkraften, was mir durch den Kopf geht«, erwiderte er und drehte sich um, nicht um sie anzusehen, sondern um den Weg, den sie gekommen waren, und den Berghang unter ihnen abzusuchen.

»Genau, weil du so genau weißt, was ich kann.«

»Halt den Mund.« Der Blick des Drows richtete sich hinter sie, als würde er seine Tochter nicht einmal sehen, die in der Schlange mit den anderen stand, die ihm folgten.

Cheyenne runzelte die Stirn. Er sieht aus, als würde er durchdrehen. Wenn er sich wieder wie ein Psycho-Drow benimmt, drehe ich auch durch.

Lumil schaute L’zar an und versuchte, seinem Blick zu folgen. »Gibt es etwas Bestimmtes, das wir suchen?«

L’zar zischte, trat von der Gruppe weg und spähte durch die Bäume. Ein Rascheln in den kurzen, struppigen Büschen zu seiner Rechten ließ ihn umdrehen und er schoss einen gleißenden Pfeil aus weißem Licht darauf.

Ein wütendes, verängstigtes Kreischen ertönte aus dem Gebüsch, gefolgt von einer Kreatur mit dunkelbrauner Haut und drei Hörnern, die aus einer länglichen Schnauze ragten. Es krabbelte über die lockere Erde, die gelben Augen weit aufgerissen, bevor L’zars nächster Angriff es genau in der Seite traf und die Kreatur auf der Stelle fallen ließ. Das Tier schnaubte einmal, woraufhin Blätter vor seiner Schnauze aufgewirbelt wurden, dann lag es still.

Ember betrachtete das Ding. »Ist das ein Schwein?«

Corian hob eine Augenbraue mit Blick auf die tote Kreatur. »So ähnlich, ja.« Er sah L’zar an. »Und anscheinend eine solche Bedrohung, dass L’zar sich für uns darum kümmern musste.«

L’zar stöhnte. »Es hat sich bewegt.«

»Das ist keine gute Ausrede«, murmelte Cheyenne.

»Es ist auch mutiert.« Der Drow warf seine Hand in Richtung der O’gúl-Version eines Wildschweins und setzte sich in Bewegung. »Wir wollen doch nicht, dass dieses Ding uns angreift und die Seuche verbreitet, oder?«

Corian starrte ihm nach und schüttelte langsam den Kopf, bevor er einen besorgten Blick mit Maleshi austauschte.

Fünf Minuten später wirbelte L’zar wild herum und schickte eine Welle blendend weißen Lichts gegen den höchsten Baum, den sie seit einer halben Stunde gesehen hatten. Die Äste explodierten und aufgeschreckte, graue Vögel kreischten, als sie den Berghang hinunterflatterten. Der pelzige, dunkelviolettfarbene Körper, der vom Baum fiel, quiekte einmal und blieb dann still auf dem Boden liegen.

Ember schaute wieder von dem lilafarbenen Ding zu dem Baum und blinzelte. »Ich weiß nicht einmal, was das sein könnte.«

»Das ist keine Bedrohung, L’zar«, warnte Corian.

»Das kannst du nicht wissen«, zischte der Drow. »Du weißt hier draußen gar nichts. Ich schon.«

»Mensch, du musst dich beruhigen.« Cheyenne ging gleichmäßig über den flachen Abhang und versuchte, L’zar dazu zu bringen, sie anzuschauen. »Schweine und Vögel und was auch immer dieses lilafarbene Ding ist, sind im Moment nicht unsere Hauptsorge.«

L’zar stürzte sich auf sie, seine Augen weit aufgerissen und wütend, mit dem ersten Anzeichen von Angst, das sie in ihm sah, seit er sich in ihren Kopf projiziert hatte, um sicherzustellen, dass sie nicht tot war. »Du hast keine Ahnung, was auf uns zukommt, Cheyenne. Wenn ich ausraste, gibt es einen verdammt guten Grund dafür. Genieße deine Unwissenheit, solange sie anhält. Du wirst es früh genug verstehen.«

Der Drowdieb wirbelte Blätter, trockene Zweige und heruntergefallene Kiefernnadeln auf und pirschte sich an das Ziel heran, das nur er kannte. Der Rest der Gruppe tauschte stumme, wachsame Blicke aus.

Corian murmelte: »Ich glaube, wir kommen der Sache näher.«

Maleshi schnaubte spöttisch und deutete in Richtung L’zar, der vor ihnen davonstürmte. »Wirklich? Woher willst du das wissen?«

Cheyenne sah Ember an, die ahnungslos mit den Schultern zuckte. Er sollte sich lieber zusammenreißen, bevor wir ihn für etwas Gefährliches benötigen.

Nicht lange danach führte L’zar sie eine steile Schlucht hinunter in ein Tal. Cheyenne fiel auf, wie still das Tal war – keine Vögel, keine Tiergeräusche, nicht einmal der Wind, der durch die Blätter raschelte. Ein kaltes Kribbeln lief ihr über den Rücken. Sie rutschte das letzte Stück des losen Schiefers hinter Maleshi hinunter, als die Nachtpirscherin Foltr die Hand reichte. Er nahm sie kurz, dann stieß er sie von sich, bevor er mit seinem Stab weiterging.

Die Halbdrow blickte auf das weitläufige Tal vor ihnen und spürte, wie dunkle, betrübte Wut in ihr hochkochte. »Was zum Teufel?«

Das Tal war erfüllt von den knorrigen, verdrehten Formen von fast hundert Bäumen, die in den Himmel ragten. Sie konnte die Kraft spüren, die hier einmal gewesen war, und wusste, dass sie den leeren Schalen, die sich vor ihnen ausbreiteten, entzogen worden war. Nimlotharbäume. Ein ganzer Wald und sie sind alle tot.

»Geht weiter«, murmelte L’zar und ging an den toten Stämmen vorbei, als ob er sie nicht bemerkt hätte.

Als ob er schon einmal hier gewesen wäre. Cheyenne ballte ihre Fäuste, als sie sich durch den toten Wald bewegten. Die Nimlotharbäume ragten über ihnen auf, jeder Ast ohne Blätter und ohne Leben. Eine Spur der Macht, die sie einst mit dem Volk der Drow verbunden hatte, lag noch immer in der Luft.

Sie blieb stehen und streckte die Hand aus, um die verdrehte, schwarze Rinde zu berühren. Ein Stück fiel ihr unter den Fingern weg und zerfiel zu Staub, der in der leichten Brise davonflatterte. Der Restschmerz der Erinnerungen an den zerstörten Baum brannte in ihren Fingern und sie holte scharf Luft. So fühlt es sich also an, einen Arm zu verlieren. Das muss es sein.

»Cheyenne«, sagte Maleshi leise ihren Namen, aber es lag eine Warnung darin. »Geh weiter.«

Die Halbdrow blinzelte die Tränen zurück, die ihr in die Augen stiegen, biss die Zähne zusammen und ging weiter. Das Gewicht von so viel toter, gestohlener Macht im Wald drückte auf sie wie eine physische Kraft. »Was ist hier passiert?«

Corian betrachtete die Äste mit einem schmerzhaften Stirnrunzeln. »Ich bin sicher, dass deine erste Vermutung richtig ist.«

»Die Krone hat sie getötet.« Cheyenne spürte die Wahrheit in ihren Knochen und zwang sich, ihre Wut unter Kontrolle zu halten. Reiß dich zusammen. Zumindest, bis wir hier raus sind. Dieser Ort hat nicht noch mehr Schaden und Schmerz verdient. »Nur damit sie den letzten Nimlothar im Herzen für sich allein haben konnte.«

L’zar schaute finster drein und trat die trockene, tote Erde auf wie ein verwöhntes Kind, das nicht die Süßigkeiten bekommen hatte, die es wollte. »Ich habe auch um sie getrauert, als ich diesen Ort zum ersten Mal sah. Ich mag ihn genauso wenig wie du, aber sie hat unserer Art wirklich einen Gefallen getan, als sie diesen Wald auslöschte.«

»Was?« Cheyenne sah ihren Vater entgeistert an. »Wie kann das etwas Gutes sein?«

»Dieser Ort war eine lebende Schlinge, Cheyenne.«

»Eine Schlinge wofür?«

L’zar hielt kurz inne und drehte sich um, als wollte er ihr endlich in die Augen sehen. Stattdessen wanderte sein Blick nach oben und seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. »Drow.«

Cheyenne wollte gerade etwas sagen, als Corian ihr eine Hand auf die Schulter legte und langsam den Kopf schüttelte.

»Nicht hier. Später.«

Sie schluckte schwer und stürmte von ihm weg, wobei sie den Blick auf den Boden richtete, weil sie den Anblick so vieler toter Hüllen nicht ertragen konnte, die der Kraft beraubt waren, die sie nicht zu verlieren verdient hatten. Dieser Ort war heilig, keine Schlinge. L’zar hat immer noch seine verdammten Geheimnisse. Das hat bald ein Ende, auch wenn ich es erzwingen muss.

Die Totenstille war überwältigend, als sie sich durch den Nimlotharwald bewegten. Als sie auf der anderen Seite auftauchten, senkte sich der Boden zu einer schalenförmigen Lichtung, die ganz aus Stein bestand. Flammen flackerten über die Lichtung wie Licht, das über Wasser tanzte. Kleine Pflanzen, spärliche Büsche und kurze Bäume mit schmalen Stämmen waren auf dem geschwungenen Steinboden verteilt, aber alles brannte in ununterbrochenen Flammen in Grün, Rot und Violett. Asche wehte über die Lichtung inmitten des ständigen Knisterns und der gelegentlich auffliegende Funken der endlos brennenden Pflanzen. Sogar der Wind war still.

Cheyenne betrachtete die seltsamen Phänomene mit einem flauen Gefühl im Magen. »Ich verstehe das nicht. Stein brennt nicht.«

L’zar warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, als hätte er vergessen, dass sie da war, und runzelte die Stirn. »Hier brennt er. Alles brennt.« Er sprang auf die schüsselförmige Lichtung hinunter und starrte auf die massive Höhle auf der gegenüberliegenden Seite. Der steinerne Eingang der Höhle brannte ebenfalls, hauptsächlich mit gelben und orangefarbenen Flammen des natürlichen Feuers, aber auch mit gelegentlichen Ausbrüchen von weißem Feuer und violettfarbenen Funken.

Cheyenne untersuchte die Höhle, konnte aber nichts sehen, außer dem wütenden Feuer, das ohne Brennstoff nicht hätte brennen dürfen. Das ist Magie. Das ist alles, was es in dieser Welt an Brennstoff braucht.

L’zar ging auf die nächstgelegene brennende Pflanze zu, eine verdorrte Lilie, und sprach einen kurzen Zauberspruch, bevor er nach unten griff und das ganze Ding vom Stein pflückte. Mit finsterer Miene ging er zur nächsten Pflanze und zur nächsten und erntete brennende Stängel, Blätter und Blüten. Foltr grunzte und reichte seinen Stab an Maleshi weiter, bevor er in die Mitte der Lichtung ging, um L’zar bei seiner Aufgabe zu helfen.

»Was machen die da?«

Corian lehnte sich zu Cheyenne und leckte sich nervös über die Lippen. »Es ist ein altes Ritual, Kind, den Sorren Gán zu einem kleinen Gespräch zu rufen, mehr oder weniger. Es garantiert einen gewissen Schutz für uns. Wenn wir die Höhle ohne es betreten, wäre unsere Reise hier zu Ende.«

Sie sah zu ihm auf und hob die Augenbrauen. »Es kommt mir ein bisschen komisch vor, dass wir uns selbst schützen müssen, wenn wir zu diesem Ding kommen, um um Hilfe zu bitten.«

Der Nachtpirscher presste die Lippen aufeinander, bevor er antwortete. »Dieses Ding hat eine Vorliebe für Drow.«

L’zar drehte sich zu ihnen, seine Augen wild und seine Arme voller brennender Pflanzen. »Spiel nicht herunter, was wir vor uns haben, Corian. Er mag es, wie wir schmecken, ganz einfach.«

Cheyenne blinzelte und starrte auf den flammenden Eingang der Höhle. »Der Sorren Gán isst Drow?«

Corian senkte den Kopf. »Wenn es geht.«

Ember schluckte. »Heilige Scheiße.«

»Wir sind hier, um zu verhandeln«, knurrte L’zar, als er einen flammenden, grünen Ast mit einem scharfen Knacken von einem der Bäume abbrach. »Wir wollen uns einigen, damit er seinen feurigen Hintern bis in die Hauptstadt verfrachten kann. Wir sind zwar eine Delikatesse für den Sorren Gán, aber sein Hauptnahrungsmittel ist die Magie.«

»Magie.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Er frisst Drow und Magie.«

»Ich habe keine Zeit, mein verdammtes Echo anzuhören, Cheyenne.« L’zar stapfte über die Lichtung und ließ seinen feurigen Armvoll in der Mitte fallen, bevor er zu einer anderen Pflanze weiterging.

»Das, was jetzt aus Hangivol herauskommt, sollte ein anständiges Festmahl für den Sorren Gán sein. Man sollte meinen, dass das allein schon ausreichen würde, um ihn herauszulocken, aber diese Dinger verlassen ihre Höhlen nicht, wenn sie es vermeiden können.«

»Wie können wir es also dazu bringen, zu gehen, außer, indem wir ihm eine magische Möhre vor die Nase halten?«

»Wir machen ihm die Reise schmackhaft. Beschwichtigen wir es, wie wir können, und im Gegenzug sollte es zustimmen, die Reise zu machen und sich um das dringendste Problem in der Hauptstadt zu kümmern.«

Schnaubend schüttelte Cheyenne den Kopf und sah zu, wie ihr Vater und Foltr dem Sorren Gán einen flammenden Tribut zollten. »›Sollte‹. Das bedeutet, dass keiner von euch sicher ist, dass das funktionieren wird.«

»Wir haben keine anderen Möglichkeiten, Mädchen. Als letzten Ausweg bitten wir den Sorren Gán um Hilfe. Das können wir auch nicht vor der Kreatur verbergen, denn wir haben nur diese eine Karte zu spielen. Es ist immer ein Glücksspiel mit ihnen.«

L’zars bitteres Lachen kam als Knurren heraus. »Glücksspiel. Wir sind heute einfach voller verdammter Euphemismen, nicht wahr?«

Corian lehnte sich näher zu Cheyenne und senkte seine Stimme. »Er ist dafür bekannt, dass er seinen Appetit beiseitelegt und sich zumindest Angebote anhört. Unzählige Drow haben versucht, mit diesem Sorren Gán zu verhandeln, wenn sie so weit kommen. Nur sehr wenige von ihnen überleben den Handel, aber L’zar hat es geschafft. Einmal.«

»Halt die Klappe«, zischte L’zar. »Ich muss mich konzentrieren und dein Gerede über die Vergangenheit ist dabei nicht hilfreich.«

Cheyenne ignorierte seine gereizte Stimmung und sah ihren Vater mit großen Augen an, während er auf der steinernen Lichtung herumwuselte. »Du hast das schon mal gemacht?«

»Nein. Das letzte Mal hatte ich keinen Haufen Idioten in den Ohren, während ich versuchte, mich zu konzentrieren.«

Sie wandte sich an den Nachtpirscher. »Corian, worauf haben wir uns hier eingelassen? Ganz im Ernst. Ich muss es wissen, bevor ich da reinstürme wie eine ahnungslose Idiotin.«

Er blinzelte sie mit einem kleinen, vorsichtigen Lächeln an. »Klingt, als würdest du endlich verstehen, wie wichtig es ist, vorbereitet zu sein.«

»Ich werfe dir vor, dass du die Saat gelegt hast.« Cheyenne hob die Augenbrauen. »Sag es mir.«

Corian holte tief Luft und drehte L’zar und der Lichtung den Rücken zu, als würde das den Drowdieb davon abhalten, das Gespräch zu belauschen. Er lehnte sich an Cheyennes Ohr und flüsterte: »Ich habe deinen Vater nur zweimal wirklich verängstigt gesehen. Das erste Mal war, bevor er vor Tausenden von Jahren in diese Höhle ging.«

Während sie die Höhle untersuchte, murmelte Cheyenne: »Und das zweite Mal?«

»Als er wieder herauskam. Ehrlich gesagt, Cheyenne, das war schlimmer. Ich glaube, da hat er angefangen, den Verstand zu verlieren.«

Als er sich von ihr weglehnte, schaute Cheyenne in seine leuchtenden, silbernen Augen. Er nickte ihr beruhigend zu, aber sein besorgtes Stirnrunzeln drückte aus, was er wirklich dachte. Der Nachtpirscher wandte sich ab und sprang auf die steinerne Lichtung hinunter, wo er mit gespreizten Beinen und verschränkten Armen stand und L’zar und Foltr dabei zusah, wie sie sich auf ihr Sorren Gán-Beschwörungsritual vorbereiteten.

Shit! Der Drowprinz, dem alles egal ist, wird uns zu der einzigen Sache in zwei Welten führen, die ihm Angst macht. Wird das nicht lustig werden?

Ember schwebte auf die Halbdrow zu und schenkte ihr ein schwaches Lächeln. »Alles in Ordnung?«

»Ich habe keine Ahnung, Em. Wenn das alles vorbei ist, werde ich es dich wissen lassen, okay?«

»Ja, klar. Kann ich irgendetwas tun?«

»Drückst du mir vielleicht die Daumen?«

Ember hob beide Hände und verschränkte ihre Finger. Sie lächelten einander an, aber keiner von ihnen fühlte sich dadurch besser.

L’zar kehrte zu dem Haufen brennender Pflanzen in der Mitte der Lichtung zurück und kniete sich hin, um sie in einem Muster für seine rituelle Beschwörung anzuordnen. Foltr grunzte und wollte sich neben dem Drow auf die Knie sinken lassen, aber L’zar hielt den alten Raug am Arm fest und schüttelte den Kopf. »Du hast schon genug getan, Großvater. Der hier geht auf mich.«

Foltr schnaubte. »Es wird dir nicht helfen, aber ich bin erleichtert, dass du es sagst. Für mich ist es besser.«

L’zar lächelte humorlos und machte sich wieder an die Arbeit, die brennenden Zweige, Äste und langen Blütenstängel zu arrangieren. Als er das O’gúleesh-Symbol mit den Flammen fertiggestellt hatte, stand er auf und sprach einen Beschwörungszauber, wobei sich seine Lippen in einem kaum hörbaren Flüstern bewegten. Dann spuckte er auf das Symbol und jeder Feuerfleck, jede flimmernde Flamme und jede brennende Pflanze flackerte mit neuer Kraft auf. Die vielfarbigen Flammen wuchsen auf das Dreifache ihrer normalen Höhe an, vor allem die brennende Höhle. Die Feuer flackerten in verschiedenen Farben, hauptsächlich grün und schwarz, und aus dem Höhleneingang drang ein Brüllen, das an heulenden Wind und bröckelnden Stein erinnerte.

Ein tiefes, grollendes Lachen erfüllte die Lichtung, und die Feuer nahmen wieder ihre normale Größe an. Die Stimme, die aus der Höhle kam und in der schüsselförmigen Lichtung widerhallte, war tiefer und unheimlicher, als jede Stimme es sein sollte. »Komm schon, kleiner Drow. Ich sagte dir vor zweitausend Jahren, dass wir beide gute Freunde werden würden. Es hat nicht annähernd so lange gedauert, wie ich dachte.«

L’zar schloss am Höhleneingang kurz die Augen und hob sein Kinn. »Ich bin mit einem weiteren Vorschlag für dich zurückgekommen, Sorren Gán. Willst du ihn hören?«

Das knurrende Lachen des Sorren Gán ließ Cheyennes Augen tränen, der Klang vibrierte in ihrem Kopf und in ihrer Brust. »Ich werde immer auf dich hören. Wie ich sehe, hast du dieses Mal noch eine der Dunklen mitgebracht.«

»Ja.«

Cheyenne ballte ihre Fäuste. Er redet über mich.

»Nur die beiden Drow an meiner Türschwelle dürfen heute eintreten«, verkündete der Sorren Gán. »Ich kann den Geruch von euch anderen nicht ertragen.«

Die Flammen um die Höhle herum verwandelten sich in dunkles Licht und schrumpften, um den freien Eingang zu zeigen. Drinnen war es stockdunkel.

L’zar fletschte leise die Zähne und wandte sich an den Rest der Gruppe, ohne Cheyenne anzusehen. »Lass uns gehen.«

»Ich dachte, wir wollten alle zusammen mit diesem Ding reden?«

»Offensichtlich hat sich der Plan geändert.« L’zar senkte den Kopf und verzog das Gesicht. Er brachte es nicht über sich, auch nur einen von ihnen anzuschauen. »Ich werde dich da reinschleifen, wenn es sein muss, aber es wird viel einfacher sein, wenn du freiwillig mitkommst.«

Klar. Freiwillig in die private Höhle eines Wesens, das Drow frisst. Perfekt.

Mit zusammengepressten Zähnen schaute Cheyenne Ember an, nickte und hüpfte auf die Lichtung hinunter. Hinter ihr schluckte Byrd und murmelte: »Viel Glück.«

Was soll ich dazu sagen? »Danke.«

Sie ging an Corian vorbei, der anerkennend den Kopf senkte.

Selbst der Nachtpirscher glaubt nicht, dass wir das hier heil überstehen werden, und ich folge L’zar ins Feuer.

Als sie ihren Vater erreichte, ließ L’zar seinen Arm wieder an seine Seite sinken und wandte sich dem Höhleneingang zu. Kaum hatten sie den Höhleneingang erreicht, loderten die Flammen wieder auf und versperrten ihnen scheinbar den Weg. L’zar verdrehte die Augen. »Es verarscht uns. Lass uns gehen.«

»Aha.« Cheyenne starrte auf die Flammen, die nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt leckten, und ließ ihren Vater zuerst eintreten. Als er nicht schrie oder zu einem knusprigen Drow zusammenschrumpfte, rollte sie die Schultern nach hinten und trat hinter ihn.


Kapitel 19

Die bunten Flammen waren kühl auf Cheyennes Haut, aber auf der anderen Seite ließ die Kälte, die die pechschwarze Höhle durchdrang, sie innehalten. Wenn mich die Kälte hier drinnen stört, würde sie die anderen wahrscheinlich umbringen – das oder der Geruch.

Als sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnten, stellte sie fest, dass die Höhle viel größer war, als sie von außen aussah. Sie erstreckte sich endlos vor ihnen und die Steinwände ragten in den Berg hinein, bis sie die Spitze nicht mehr sehen konnte. Flammen züngelten an den Wänden und schwarzer Rauch waberte in der eisigen Dunkelheit. Sieht sehr nach dem Dazwischen aus, wenn man mich fragt.

Auf der anderen Seite der Höhle befand sich ein riesiger See, dessen Oberfläche mit endlosen lilafarbenen Flammen bedeckt war. Das Knistern und Zischen des unnatürlich brennenden Steins und der gelegentlich in die Luft geworfene Funke durchbrachen die Stille. L’zar machte drei Schritte nach vorn, Cheyenne an seiner Seite, und sank dann ohne Vorwarnung auf ein Knie.

Sie sah ihn stirnrunzelnd an. »Was machst du da?«

Er hob seinen gesenkten Kopf nicht. »Wir sind nicht hier, um Blödsinn zu machen. Knie nieder.«

»Ja«, brüllte der Sorren Gán mit seiner überwältigend brutalen Stimme. »Diese Lektion hast du bei unserem ersten Treffen gelernt. Stimmt’s, L’zar?«

Cheyenne suchte schnell die dunkle Höhle ab und konnte nichts sehen. Wo zum Teufel ist er?

L’zars kalte Finger umklammerten ihr Handgelenk und er zwang sie auf die Knie. Sie zog ihre Hand weg und blickte ihn finster an.

»Was ist los mit dir?«, flüsterte sie.

Sein goldener Blick brannte sich in den schwarzen Steinboden der Höhle vor ihnen. »Jetzt gerade? Alles.«

Aus dem hinteren Teil der Höhle drang ein orangegelbes Leuchten in die Dunkelheit. Cheyenne schaute auf und beobachtete, wie die riesige Kreatur aus Feuer und dichtem, schwarzem Rauch aus einer verborgenen Nische in der Höhle auftauchte. Sie war mindestens neun Meter groß und hatte Feuerzungen, die von ihren breiten Schultern tropften. Vier Arme befanden sich an den Seiten des Wesens und zwei seiner Hände waren ausgestreckt, die Finger mit schwarzen Krallen versehen, die dicke Rauchschwaden hinter sich herzogen. Der Sorren Gán hatte Hörner, aber vielleicht waren sie auch nur Rauch. Klauenfüße stampften über den Boden und ließen ihn unter ihnen erzittern. Der Feuersee bebte und zwei riesige, feurige Flügel breiteten sich mit einer Wolke aus schwarzem Rauch vom Rücken des Sorren Gán aus, bevor sie sich wieder an seinen Seiten niederließen.

L’zar hielt seinen Kopf gesenkt und presste seinen Kiefer so fest zusammen, dass er dachte, sein Kopf würde explodieren. Das erste Mal war es für mich. Dieses Mal ist es für Ambar’ogúl. Scheiß drauf, den Thron zu nehmen, aber ich werde den Ort nicht verbrennen lassen, bevor ich ihn für immer verlasse. Seine geballten Fäuste schmerzten, doch er blickte immer noch nicht zu dem Sorren Gán auf, der auf sie zustürmte. Aber er konnte ihn ganz sicher spüren.

Die feurige Bestie stieß ein weiteres tiefes, bedrohliches Glucksen aus. »Dieser Anblick gefällt mir sehr gut. Jetzt sag mir, warum du hier bist.«

»Wir brauchen deine Hilfe.« L’zar schluckte. »Ich brauche deine Hilfe.«

»Mit der Nachgeburt der Fäulnis, die deine Schwester hervorgebracht hat.« Der Sorren Gán blieb wenige Meter vor ihnen stehen und warf brennendes Licht auf den knienden Drow. Der Rauch, der von seinem Körper aufstieg, war so dicht, dass Cheyenne jeden Moment damit rechnete, daran zu ersticken. »Sag mir, warum du diese Bedrohung unter Kontrolle bringen willst, L’zar. Wir wissen beide, dass du nicht nach der O’gúl-Krone strebst.«

»Nein.« L’zar senkte seinen Kopf noch tiefer und presste seine Fäuste gegen den Stein.

Cheyenne warf ihm einen Seitenblick zu und versuchte, den Sorren Gán anzuschauen, aber sie konnte durch das gleißende Licht nichts sehen. L’zar unterwirft sich. Warum?

»Ich will nicht herrschen«, fuhr der Drow fort. »Aber ich will auch nicht, dass Ambar’ogúl zerstört wird.«

Ein flammender Schwanz schoss hinter dem Sorren Gán hervor und schlug mit einem Funkenflug auf den Steinboden. »Warum?«

»Weil ich nicht als der Weberdieb in die Geschichte eingehen will, der eine ganze Welt in die Knie gezwungen hat. Nicht auf diese Weise.«

»Falsch.« Die Bestie trat näher und stieß den beiden Drow eine dicke Wolke ranzigen, schwarzen Rauchs ins Gesicht.

Cheyenne wandte ihren Kopf ab und erhaschte einen Blick auf die Fäuste und Arme ihres Vaters durch den sich auflösenden Rauch. Verdammt! Er zittert.

»Du hattest Zeit, deine Lügen zu üben, kleiner Drow«, grummelte der Sorren Gán. »Aber nicht annähernd genug, um sie überzeugend zu machen. Sag mir, warum du diese Welt retten willst.«

L’zars Lippen zitterten, als er seinen Mund öffnete. Er presste die Lippen zusammen und starrte gedemütigt auf den Boden. »Das ist das Erbe meiner Tochter. Sie hat alles verdient. So viel schulde ich ihr zumindest.«

Cheyennes Augen weiteten sich, obwohl ihr der Rauch in die Augen stach. Das erste Mal, dass ich höre, dass er etwas zugibt, selbst wenn es unter Zwang ist.

»Hmm. Ja.« Der Sorren Gán gluckste wieder, blieb über dem knienden Drow stehen und trat einen Schritt zurück. Seine Flügel schossen wieder hervor und fächelten noch mehr Rauch durch die Höhle. Seine beiden anderen Fäuste öffneten sich und streckten erwartungsvoll ihre krallenartigen Finger aus. »Ehrlichkeit ist deine Schwäche, stimmt’s, kleiner Drow? Deine Unfähigkeit, dich zu demütigen, macht dich schwach. Deshalb bist du wieder zu mir gekommen. Jemand muss dich dazu bringen, dich deinem zitternden Schrecken zu stellen. Wir haben dich schon einmal stark gemacht, nicht wahr?«

L’zar starrte auf den Boden, sein Kiefer klappte auf und wieder zu.

Die Flammen um und im Sorren Gán brachen mit Gebrüll aus. »Haben wir das nicht?«

»Ja!« L’zar atmete jetzt schwer und drückte seine Fäuste so fest auf den Steinboden, dass sie bluteten.

Cheyenne rümpfte bei dem Geruch die Nase. Was zum Teufel ist zwischen den beiden passiert?

»Und jetzt kommst du zurück, um noch mehr davon zu bekommen.« Der Sorren Gán streckte L’zar eine Hand entgegen, als wolle er die feurige Pfote auf die Hand des Drows legen, aber das tat er nicht. »Warum sollte ich einen so weiten Weg nach Hangivol zurücklegen? Es ist mir egal, ob der Reichtum an Magie, den deine Schwester gestohlen hat, eine Stadt oder tausend zerstört. Die Magie wird mich ohnehin finden.«

L’zars Kopf hob sich einen Zentimeter und er schaffte es, seinen Blick auf die krallenbewehrten, brennenden Füße der Kreatur zu richten. »Nenne deinen Preis.«

»Du weißt, dass ich jetzt etwas benötige.«

»Ja.«

Cheyenne wich vor einer unnatürlich langen Flammenzunge zurück, die an ihrem Gesicht leckte.

»Deine Tochter ist anders«, knurrte der Sorren Gán. »Du wusstest, dass ich sie wollen würde.«

L’zar richtete sich auf und drehte sich zu Cheyenne um. »So hatte ich mir das nicht vorgestellt.«

»Es ist auch nichts, was du mir verweigern würdest, hmm?«

Cheyenne funkelte ihren Vater an. Er sollte besser etwas sagen.

L’zar schluckte und öffnete seinen Mund, aber es kam nichts heraus.

»L’zar.« Sie hob die Augenbrauen.

Seine Oberlippe zuckte, als er seiner Tochter in die Augen blickte. »Du schaffst das schon.«

»Willst du mich verarschen?«

Der Sorren Gán stieß ein düsteres, donnerndes Gelächter aus. Das Geräusch hallte durch die Höhle und ließ den Boden ebenso erzittern wie die Schritte der Kreatur. »Deine Loyalität gefällt mir sehr, L’zar.«

»Du kannst mich nicht hierherbringen und mich diesem Ding als schnellen Snack hinwerfen!« Cheyenne sprang auf und blinzelte mit Tränen in den Augen gegen den Rauch an, der aus dem Körper des Sorren Gán quoll. »Ich mache das nicht mit.«

»Du musst es tun, Cheyenne.«

»Nein, muss ich nicht. Du musst dir ein Gewissen und ein verdammtes Rückgrat zulegen. Schau dich an. Du kommst nicht einmal von deinen Knien hoch, um mich zu verraten. Ich bin freiwillig hierhergekommen, aber nicht als verdammtes Opfer.«

»Du musst nicht bereit sein«, knurrte der Sorren Gán. »Er war das beim ersten Mal auch nicht.«

»Was?«

Die feurige Bestie lachte wieder und ließ die Höhle um sie herum erbeben.

»Ich bin fertig, L’zar. Du kannst mir raus folgen oder hier bleiben und auf den Knien sterben. Das ist mir scheißegal.« Sie drehte sich zum Eingang der Höhle und stürmte davon.

Die Flammen um den Eingang herum loderten gleißend auf und eine Welle aus Rauch raste auf sie zu, die sie über den Steinboden zurückwarf, während sie sich mit den Füßen festkrallte. Hustend und nach Luft ringend, ließ Cheyenne ihre Wut die Drowmagie in sich füttern. Denk an den Nimlotharsamen. An den toten Wald.

Ein kalter Druck schlang sich um ihr Bein und riss es unter ihr weg. Sie stürzte auf den Stein und drehte sich auf den Rücken. Sie starrte zu dem Sorren Gán hinauf, während sich eine schwarze Rauchfahne ausbreitete und sie in seine Richtung zog. Violettfarbenes und schwarzes Licht strömte aus ihrem Körper und leuchtete heller hinter ihren goldenen Augen, während ihre Magie mit neuer Kraft durch ihre Adern floss. Ja, das ist schon besser.

Sie feuerte unzählige Kugeln aus schwarzer Energie auf den flammenden Kopf des Sorren Gán. Er lachte nur noch lauter und zog sie mit sich, während er sich von L’zar zurückzog. Cheyenne stürzte sich nach oben und packte die schwarze Rauchspirale, bevor sie zwei weitere Energiekugeln beschwor und der Rauch in schwarze Splitter zerbarst, die Feuer fingen, als sie durch die Luft flogen.

Der Sorren Gán brüllte vor Wut, sein mit Stacheln besetzter Schwanz peitschte den Boden, als er auf sie zuschritt und eine seiner vier Hände ausstreckte. Cheyenne hob einen schwarz schimmernden Schild, als ein riesiger Feuerstrahl auf sie zuschoss. Der Schild hielt ihn auf, aber die eisige Kälte, die sie einhüllte, als sie Hitze erwartete, ließ sie innehalten.

»Du wirst mir geben, was ich suche«, brüllte der Sorren Gán, als der Flammenstrahl nachließ.

Cheyenne senkte den Schild, ihre Finger wurden taub und sie streckte ihre Verbindung zur Erde aus, um den Vorsprung des Widerstands zu finden. »Fick dich!«

Als sie mit beiden Händen zog, brach der Steinboden vor dem Sorren Gán auf. Ein massiver Erdklotz löste sich und stürzte auf das flammende Ungeheuer zu, das quer durch die Höhle zurückgeschleudert wurde.

»Cheyenne.«

»Und du kannst mich mal. Du willst mich einfach so aufgeben.« Sie stürmte wieder auf den Höhleneingang zu, doch bevor sie zwei Schritte machen konnte, quoll schwarzer Rauch aus allen dunklen Spalten der Höhle und hüllte sie ein. Cheyenne konnte nichts sehen, als sie blindlings vorwärtsstolperte, den Rauch wegfächerte und versuchte, Luft zu holen, während er sich in ihre Lungen bohrte und ihre Gedanken verwirrte.

Das Nächste, was sie wusste, war, dass sie durch die Luft flog, aus dem schwarzen Rauch heraus und hoch über L’zar und dem Sorren Gán, der sie mit flammenden Augen aus Rauch und Feuer anstarrte. Es gab nichts, woran sie sich festhalten konnte, nichts, um das sie ihre schwarzen, peitschenden Ranken wickeln konnte, selbst als sie sie losließ und versuchte, Halt zu finden. Das letzte, was sie sah, bevor sie in den zischenden, tobenden Feuersee auf der anderen Seite der Höhle stürzte, war das Maul des Sorren Gán, das sich zu einem breiten Grinsen verzog und Flammen und Rauch spuckte. Sein Lachen hallte in ihrem Kopf wider, als sie in den See fiel.

Die unerträgliche Kälte strömte durch sie hindurch, bevor ihre Drowmagie die Oberhand gewann. Cheyennes Körper brach in schwarzes Feuer aus, das über ihre Haut strömte und die Kälte abblockte, während sie in der hellen, brennenden Substanz versank. Diese Scheiße ist definitiv kein Wasser.

Irgendetwas sagte ihr, dass sie einatmen konnte und als sie es tat, waren ihre Lungen frei von dem brennenden Rauch. Schwarze Flammen züngelten aus ihren Augen, als sie die schrecklichen Bilder betrachtete, die sich in der feurigen Substanz um sie herum sammelten. Schreiende Gesichter, die sich vor Angst und Schmerz verrenkten. Humanoide Gestalten kämpften gegeneinander, brannten, zerstörten und jammerten.

Cheyenne stieß gegen das Feuer, das sie umgab, aber es brachte sie nicht weiter. Schließlich berührten ihre Füße den Grund des Sees und sie machte einen zaghaften Schritt nach vorn. Flammen züngelten um sie herum, angetrieben von dem Drowfeuer, das auf ihrer Haut brannte. Mit zusammengebissenen Zähnen und geballten Fäusten machte sie einen Schritt nach dem anderen, den Abhang des Seegrundes hinauf und zurück zum Ufer.

Wenn ich da oben bin, sind diese Bastarde dran.


Kapitel 20

Die ultimative Prüfung, nicht wahr?« Der Sorren Gán blickte auf L’zar herab, der im Schneidersitz auf dem Höhlenboden saß und den Kopf zwischen die Schultern gesenkt hatte. »Besitzt L’zar Verdys in seinen unbedeutenden Händen wirklich die Fähigkeit, sich nicht zurückzuhalten, sondern auf alles zu verzichten?« Ein weiteres donnerndes Lachen erhob sich aus der Brust der Bestie. »Du bist ein langsamer Lerner, kleiner Drow. Wenn ich sie erst einmal gebrochen habe, wie ich dich gebrochen habe, kann deine Tochter vielleicht aushalten, was du nicht kannst.«

L’zar hielt den Blick auf den Boden gerichtet und biss die Zähne aufeinander. Wenn ich recht habe, hat sie das schon.

Er lehnte sich von einer Rauchfahne weg, mit welcher der Sorren Gán sein Gesicht streichelte. »Du bist so emotional, L’zar, keine Eigenschaft, um die ich dich beneide. Mit der Zeit werde ich sehen, dass das mit all deinen anderen Schwächen verschwindet. Du wirst sehen.«

Aus dem See auf der anderen Seite der Höhle brach eine Flammenwolke hervor und das violettfarbene Feuer erlosch, als Cheyenne, eingehüllt in schwarzes Drowfeuer, aus dem See stürmte und auf L’zar und seinen ungewöhnlichen Meister zusteuerte. Purpurne Flammen fielen bei jedem Schritt wie Wasser hinter ihr her und brannten wie verstreute Lachen aus entzündetem Öl.

L’zar hob seinen Kopf und sah sie mit großen Augen und dem Anflug eines Lächelns an.

Der Sorren Gán wich zurück, spannte seine Flügel wieder weit aus und brüllte vor Lachen. »Ich scheine mich geirrt zu haben, L’zar. Im Vergleich mit dir fließt ihr Blut viel stärker.«

L’zar blickte auf das Gesicht des Biestes, das sich ständig in den Flammen bewegte, und grinste. »Du hast mir gegeben, was mir gefehlt hat, nicht wahr?«

»Ich habe dir gegeben, was du benötigt hast«, zischte der Sorren Gán. »Du bist zu mir gekommen. Du hast mich um die Reinigung angefleht und ich habe alles, was ich hatte, in dein weiches Fleisch gegossen. Überraschung oder nicht, kleiner Drow, sei nicht undankbar.«

»Ich bin es aber.« Knurrend hob Cheyenne ihre Hände in Richtung des Sorren Gán und entfachte einen Strahl aus ihren eigenen Flammen, die zischend und schwarz in die Brust der Bestie schlugen.

Das Ding drehte sich zu ihr um und breitete seine vier Arme aus. »Da ist sie.«

Cheyenne brüllte, feuerte erneut und beschoss der Sorren Gán immer wieder mit Drowfeuer, während die Flammen um ihren Körper loderten und hinter ihren Augen aufblitzten. Jeder Angriff wurde von der Gestalt der Bestie verschluckt und sie lachte wieder.

L’zar konnte seine Tochter in den Flammen kaum sehen, aber er sprang auf und eilte auf sie zu. »Cheyenne.«

»Nein!« Sie griff weiter an und stürmte auf das Ding zu, das Drow fraß und sie in den brennenden See geschleudert hatte. »Ich habe dir gesagt, dass ich fertig bin.«

»Cheyenne, das nützt nichts.«

»Nein, du nützt nichts.«

»Ich kann es erklären.«

Wutentbrannt wirbelte Cheyenne zu ihrem Vater herum und stieß ihm einen schwarzen Flammenball in die Brust. Sie schleuderte ihn in Richtung der Höhlenwand und er wandte denselben Trick an wie zuvor. Das schwarze Feuer verzehrte seinen Körper und er breitete seine Arme aus, um sich zu verlangsamen, bevor er gegen die Wand prallte und über dem Höhlenboden schwebte. Dann ließ er sich auf den Boden sinken. Die Flammen kräuselten sich nach innen und bohrten sich fast in seine Haut, dann waren sie verschwunden.

Cheyenne beschwor eine wirbelnde Kugel aus schwarzer Energie und stürmte hinter ihm her. »Sag mir nicht, dass du es erklären kannst.«

»Das kann ich.«

»Du hast mich geopfert! Einfach so.« Sie schleuderte die Energiekugel auf ihn und er schlug sie mit einem weißen Lichtblitz zur Seite. »Du hast nicht einmal versucht, einen besseren Weg zu finden. Du hast mir nur gesagt, dass ich das schon schaffen werde!«

Er stieß ein Kichern aus und zuckte mit den Schultern. »Und das hast du auch.«

»Hör auf zu lachen!« Cheyenne schleuderte zwei weitere Angriffe auf ihn. L’zar wehrte den ersten ab, aber der zweite traf ihn an der Schulter und brachte ihn aus dem Gleichgewicht.

Schließlich erreichte sie ihren Vater und schlug ihm mit einer schwarzen Flamme ins Gesicht. Er duckte sich und versuchte, ihr Handgelenk zu packen. Cheyenne hob ihren anderen Ellbogen in Richtung seiner Kehle, aber L’zar blockte ihn mit einem schnell erhobenen Unterarm und trat zur Seite. »Ich meine es ernst, Cheyenne.«

»Du meinst es nie ernst. Das ist das Problem!«

»Stopp.« Er wehrte einen weiteren Schlag ab und versuchte, sie gegen sich zu ziehen. »Hör auf, mich zu bekämpfen und hör zu.«

»Hör auf, so zu tun, als würde ich dir etwas bedeuten!«, knurrte Cheyenne, während sie weiter angriff und Schläge austeilte, die die meisten magischen Wesen durch die Wände krachen lassen würden. L’zar war zu schnell.

Der Sorren Gán beobachtete die streitenden Drow eine Weile, bevor sein Interesse schwand. Er schnaubte eine weitere Wolke dichten, schwarzen Rauchs und schnippte mit zwei seiner Hände in Richtung Höhleneingang.

Cheyenne und L’zar wurden von der Magie des Sorren Gán auseinandergerissen und segelten durch die Feuerwand, die den Höhleneingang versperrte, hinaus in den steinernen Innenhof.

Die Halbdrow stemmte sich gegen den Sturz und purzelte über den Stein, wobei sie sich so gut abrollte, wie sie konnte.

Lumil sprang von ihrem Platz auf der Lichtung auf und riss die Augen auf. Auch die anderen magischen Wesen in ihrer Gruppe standen auf und sahen zu, wie L’zar auf dem Rücken in die Mitte der kugelförmigen Lichtung rutschte. Beide Drow zogen dünne Rauchschwaden hinter sich her. Cheyennes schwarze Flammen waren erloschen, als der Sorren Gán sie und ihren Vater ganz hinausgeworfen hatte.

»Scheiße.« Cheyenne klatschte auf das echte Feuer, das den Saum ihres Trenchcoats und zwei Flecken auf ihren Ärmeln entzündete. Verdammt, ich habe das Ding gerade erst gekauft.

L’zar rappelte sich auf und klatschte gegen das Feuer, das seine Hose und die Vorderseite seines Hemdes versengte. Als er endlich alles gelöscht hatte, richtete er sein Hemd und strich sich mit beiden Händen die langen, weißen Haare aus dem Gesicht.

»Also.« Maleshi verschränkte ihre Arme und sah den Drow blinzelnd an. »Wie ist es gelaufen?«

L’zar hob eine Hand und öffnete seinen Mund, um zu antworten. Ihm fehlten die Worte, also deutete er auf Cheyenne.

Die Flammen, die den Höhleneingang versperrten, flackerten heller, und die Stimme des Sorren Gán dröhnte wieder über die Lichtung. »Ihr habt mich zumindest amüsiert. Das werde ich als Bezahlung akzeptieren. Für den Moment.«

»Endarus Eier.« Byrd lächelte erleichtert. »Ich hätte nicht gedacht, dass das passiert.«

»In drei Tagen«, brüllte die Bestie, versteckt hinter den Flammen, die ihre Höhle bewachten, »werde ich mich auf den Weg nach Hangivol machen und mich an dem Produkt von Ba’rael Verdys Dummheit laben. Warte nicht wieder tausend Jahre, um mich zu besuchen, L’zar. Ich habe dich vermisst.«

L’zar drehte sich und zeigte der Höhle den Mittelfinger, als das furchterregende Lachen des Sorren Gán verstummte.

»Drei Tage?« Corian rieb sich den Mund. »Das ist besser als gar nicht.«

Cheyenne schlug die Rückseite ihres Trenchcoats um, um nach weiteten Flammen zu suchen, die sie vielleicht übersehen hatte. L’zar kam auf sie zu und streckte die Hand nach ihrem Gesicht aus. »Geht es dir gut?«

Sie schlug seine Hand weg. »Fass mich nicht an.«

»Ich will sichergehen, dass es dir gut geht.«

Eine weitere aufgewühlte Kugel aus knisternder, schwarzer Energie flog aus ihrer Hand. Er wich schnell zur Seite, um dem Angriff auszuweichen, und ihre Magie schlug in den Stein hinter ihm ein, sodass überall schwarze und violettfarbene Funken sprühten.

»Hey, hey.« Corian stürzte auf sie zu. »Was ist passiert?«

»Frag ihn.« Cheyenne schoss eine weitere Energiekugel ab, aber Corian vereitelte ihr Ziel, als er ihren Arm herunterdrückte.

Dann packte er sie an den Schultern und drehte sie um, damit sie ihn ansah. Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, aber er schüttelte sie kurz. »Cheyenne!«

»Was?«, schnauzte sie.

»Hör auf damit.«

Schwer atmend versuchte sie, über ihre Schulter zu L’zar zu schauen, der nur seine Hemdsärmel zurechtrückte, bevor er die Hände hinter dem Rücken verschränkte und sich von ihnen abwandte.

»Sieh ihn nicht an, Mädchen. Sieh mich an.«

»Du bist nicht derjenige, den ich töten will, Corian, aber wenn du mich nicht loslässt, werde ich auch gegen dich kämpfen. Ich habe dich schon einmal geschlagen. Stell dir vor, was ich jetzt tun kann.« Cheyenne riss seine Hände von ihren Schultern und drehte sich zu L’zar um.

»Was ist da drinnen passiert?«, fragte Maleshi und blieb zögernd neben Corian stehen.

Cheyenne zeigte mit einem Finger auf L’zar. »Dieses Arschloch hat mich dem Sorren Gán geopfert.«

Maleshi breitete ihre Arme aus. »Was?«

Corian fletschte knurrend die Zähne. »L’zar.«

Der Drowdieb drehte sich langsam um und breitete seine Arme aus. »Ich würde nicht sagen, dass das eine genaue Schilderung ist.«

»Blödsinn! Das ist genau das, was passiert ist. Du hast nicht einmal versucht, für mich zu kämpfen. Du bist ein verdammter Feigling und ich glaube, dir den Kopf von den Schultern zu reißen, würde uns allen mehr helfen als deine beschissenen Pläne.«

»Cheyenne, ich verstehe, dass du verärgert bist.«

Sie brüllte und stürzte sich auf ihn. Corian und Maleshi stürzten sich in zwei silbernen Lichtblitzen auf sie und Cheyenne musste sich gegen die beiden Nachtpirscher wehren, die sie zurückhielten. Knurrend versuchte sie, an ihnen vorbeizukommen, aber sie hielten sie an den Schultern fest und zerrten sie zurück.

»Du musst aufhören, Kleine«, knurrte Maleshi. »Das ist nicht die richtige Art, damit umzugehen.«

»Fühlt sich ziemlich richtig an.« Die Halbdrow wehrte sich ruckartig gegen die Umklammerung und die Nachtpirscher zogen sie noch weiter zurück.

»Das kriegen wir schon hin«, murmelte Corian, »aber du musst dich beruhigen. Jetzt.«

Cheyenne schnaubte und blickte wütend in sein Gesicht. »Du warst nicht dabei. Du hast keine Ahnung, was ich gesehen habe!«

»Hey.«

Cheyenne drehte sich beim Klang von Embers Stimme um und warf einen kurzen Blick auf ihre Freundin, bevor die Hand der Fae die Wange der Halbdrow traf. Cheyennes Kopf bewegte sich kaum, aber der Schock nahm ihr für zwei Sekunden den Kampf.

»Oh, Scheiße.« Byrd holte tief Luft und presste seine Fingerknöchel gegen seine Zähne. Neben ihm fuhr Lumil mit einer Hand durch ihren gelben Haarschopf und beobachtete ihn schweigend.

»Ember.«

»Reiß dich verdammt noch mal zusammen. Was ist los mit dir?«

»Hey, ich bin nicht die Person, die versucht hat, ihre Tochter an einen …«

»Halt die Klappe.« Ember zeigte auf Corian und Maleshi. »Lasst sie los. Sie gehört nicht zu euren Gefangenen.«

Corian räusperte sich und nahm seine Hände von Cheyenne. Maleshi ließ die andere Schulter der Halbdrow los, hob ihre Hände und wich zurück.

Die Halbdrow rollte die Schultern nach hinten und hob das Kinn. »Was da vorhin passiert ist, war …«

»Unverzeihlich. Schrecklich. Ein massiver Verrat. Ja, ich hab’s verstanden.« Ember packte ihre Freundin an den Schultern und drückte sie. »Wir können später darüber reden. Momentan klingst du schon fast wie der Drow, den du so gerne in die Luft jagen möchtest. Kapiert?«

Cheyenne blinzelte. Mein Gott, ich sehe wahrscheinlich wirklich wie eine Verrückte aus. Sie warf einen Blick auf L’zar, der seine Hände in den Taschen hatte und auf den Boden starrte.

Ember schüttelte sie sanft. »Hast du dich beruhigt?«

»Ja. Ja, Em. Ich hab’s verstanden.«

»Okay.« Ember ließ sie los und fragte: »Und was jetzt?«

»Wenn es Cheyenne recht ist«, murmelte L’zar und blickte langsam und mit einem kleinen Stirnrunzeln zu seiner Tochter auf, »würde ich sehr gerne die Gelegenheit nutzen, um zu erklären, was passiert ist.«

»Du kannst es keine fünf Minuten gut sein lassen, oder?«

»Es ist wichtig.«

Cheyenne wirbelte herum und stürmte an den Nachtpirschern vorbei. »Gebt mir fünf Minuten.«

L’zar sah Corian an und deutete in Richtung seiner Tochter. Der Nachtpirscher zeigte warnend auf ihn. »Übertreib es nicht.«

»Okay.« Der Drow hob entschuldigend seine Hände. »Ich werde warten.«

Cheyenne ging über die schüsselförmige Kuhle und lehnte sich gegen den Abhang, wobei sich ihr Rücken der Form des glatten Steins anpasste. Ein leichtes Klopfen ertönte zu ihrer Rechten und sie schnaubte, als sie Foltr auf dem Rand der Steinschale sitzen sah, der seinen Stab über den Rand schwang und gegen den Felsen schlug.

»Die Zeit heilt viele Dinge, Aranél.«

»Ja, aber ich glaube nicht, dass fünf Minuten ausreichen, um dieses Chaos zu flicken.« Nicht einmal fünf Leben lang. Ich hätte ihm nie vertrauen dürfen.

Der alte Raug nickte langsam. »Wir werden sehen.«


Kapitel 21

Darf ich mich setzen?«

Cheyenne warf einen Blick auf L’zars Schuhe neben ihr. »Du hast die Zeit gestoppt, stimmt’s?«

»Nur mit einer inneren Uhr. Nach den ersten tausend Jahren ist sie ziemlich genau.«

Sie verdrehte die Augen und protestierte nicht, als er sich neben ihr auf den Stein sinken ließ. Der Rest ihrer Gruppe hatte sich auf der anderen Seite der Lichtung versammelt, um den beiden Drow Platz für ein dringend benötigtes Gespräch zu geben.

L’zar trat die Beine vor sich aus und murmelte: »Ich bin sicher, du hast mitbekommen, dass ich schon einmal hier war.«

»Ja, vor zweitausend Jahren. Du hast dir einen Meister gesucht. Klingt nach einer Art verkorkstem Drow-BDSM ohne jegliche übliche Vorteile.«

Er sah sie langsam und mit einem wachsenden Lächeln an. »Und die wären?«

»Ich weiß nicht, es ist mir einfach rausgerutscht. Sag, was du zu sagen hast.«

»Ba’rael war nicht die Einzige, die nach mehr Macht strebte, Cheyenne.« L’zar schlang die Arme um seine gebeugten Knie und verschränkte die Finger. »Wir teilten damals die gleiche jugendliche Dummheit. Ehrlich gesagt, frage ich mich manchmal, ob sich daran viel geändert hat.«

Sie lachte spöttisch. »Wie aufmerksam von dir.«

»Meistens denke ich, dass meine Dummheit in diesen Tagen etwas weniger ausgeprägt ist.« L’zar warf ihr einen Seitenblick zu und lächelte. »Meine Schwester war zu feige, um die Sicherheit ihrer Stadt zu verlassen und alles zu riskieren, was sie hatte, um zu bekommen, was sie wollte. Ich war ein zu großer Idiot, um nicht zu bedenken, dass ich beim ersten Mal hierherkommen würde, um alles zu bekommen, was ich wollte, und zwar auf die schlimmste Art und Weise. Aber ich kam. Der Nimlotharwald blühte damals noch. Der Rest dieses Ortes ist unverändert.«

»Worauf willst du hinaus?«

»Das meine ich.« Der Drow schmunzelte. »Ich kam hierher, weil ich die Macht des Sorren Gán wollte, und er hat mir gezeigt, wie ich bekomme, was ich will. Ich weiß genau, wie es in diesem verdammten See ist, Cheyenne. Ich habe mehr Zeit dort unten verbracht, als mir lieb war, ohne auch nur ein Mal Luft zu holen.«

»Du weißt, dass man da drin atmen kann, oder?«

»Nein. Du kannst das. Ich konnte es nicht.« L’zar drehte seinen Kopf zu ihr, dann sah er weg. »Ich bin in diesen Flammen gestorben. Der Teil von mir, der mich zu mir selbst macht, starb, und als ich das tat, sah ich die Fäden direkt vor mir, in perfekter Reihenfolge und mit solcher Klarheit.«

Cheyenne verlagerte ihre Position und blickte stirnrunzelnd über die Lichtung. »Ich habe keine Ahnung, was du meinst, wenn du von Fäden und Weben und was auch immer sprichst.«

»Hmm. Was du mit dem Aktivator siehst, Zeilen von Code und Daten und die verschiedenen Ergebnisse eines einzigen Befehls, sehe ich mit der Magie. Das sind die Fäden. Die Bänder, die uns mit jedem Lebewesen auf dieser Welt und der Erde verbinden. Mit uns selbst.« Er zuckte mit den Schultern. »Als ich starb, fand ich die Fäden, um mich aus den Flammen zu ziehen. Vielleicht war es nur eine Rückkehr vom Rande des Todes und nicht der wirkliche Tod. Wer weiß? L’zar Verdys, der O’gúl-Cu’ón, fiel ins Feuer, und L’zar Verdys, der grinsende Weber, ging daraus hervor, derselbe und nicht derselbe. Manchmal frage ich mich, wie weit ich mich seit diesem Tag von mir selbst entfernt habe.«

»Alle sagen, du warst von Anfang an ein nerviger kleiner Scheißer, also kann es nicht so weit sein.«

Sie lachten beide und L’zar nickte. »Das stimmt. Aber wir reden hier über dich.«

»Richtig.«

»Als ich aus dem See stieg, Cheyenne, sagte mir der Sorren Gán etwas, von dem ich nie erwartet hätte, es ganz zu verstehen. Ich hatte die Macht, die ich wollte, klar. Ich hatte überlebt. Ich schrieb das, was das Ende meiner Geschichte gewesen wäre, um, und verwandelte es in so etwas wie die Mitte, oder zumindest das Ende des Anfangs. Ich hatte die volle Zustimmung des Sorren Gán und das, was er ›meine Macht‹ nannte, aber er sagte mir, dass ich nicht der Letzte sein würde, der sie benutzt.«

»Damit war ich gemeint.« Cheyenne nickte. »Ich verstehe schon. Ich bin dein Kind, ich habe deine Drowkräfte. Klar.«

»Nein. Ich bin sicher, du hast gemerkt, dass unsere Fähigkeiten nicht dieselben sind.« L’zar kicherte. »Und du kannst das Gewebe nicht so lesen wie ich.«

»Nun, du kannst nicht mit Computern umgehen.«

»Das ist eine faire Einschätzung. Aber der Tag, an dem du mir erzählt hast, dass du deine letzte Fähigkeit freigeschaltet und das schwarze Feuer benutzt hast?«, fuhr L’zar fort und strich sich mit der Hand durch die Haare. »Das war der Moment, in dem ich verstand, was der Sorren Gán gemeint hatte.«

Cheyenne wartete darauf, dass er weitersprach, aber die Pause kam ihr viel zu lang vor. Er versucht immer noch, herauszuzögern. »Ich habe das Gefühl, dass da mehr hintersteckt. Sonst hast du mich verloren.«

»Du bekommst dein Drowfeuer von mir, Cheyenne. Von dem Sorren Gán.«

»Warte, was?«

»Um es klarer auszudrücken: Drowfeuer gehörte nicht zu meinen Fähigkeiten, als ich meine Prüfungen bestand. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das von der Zeit kam, die ich im See verbracht habe, unter der Kontrolle des Sorren Gán in seinem Reich. Um mich zu retten, machte ich mir einen Teil der Magie dieses Wesens zu eigen und kam mit einer neuen, wilden Kraft heraus, die ich nicht erklären konnte. Keiner hätte mir zugehört, außer dir. Du wurdest mit ihr geboren.«

Cheyenne lehnte sich von ihm weg und runzelte die Stirn. »Das ist verrückt. Willst du mir sagen, dass ich zum Teil ein Sorren Gán bin?«

»Wohl kaum. Du hast einfach die Magie im Blut.«

»Magisch gesehen, L’zar, bin ich mir ziemlich sicher, dass das das Gleiche ist.«

Er sah ihr in die Augen und runzelte leicht die Stirn. »Das ist es ganz sicher nicht.« Mit einem Grunzen richtete er sich auf und ging über die Lichtung zu den anderen. »Und jetzt brauche ich einen Drink.«

Cheyenne schaute ihm nach und versuchte, alle Teile zusammenzufügen. Es hört sich wie totaler Mist an, aber es ergibt Sinn. Ich konnte im See atmen, habe nicht den Verstand verloren und konnte das verdammte Ding mit meiner stärksten Fähigkeit nicht verletzen.

Sie schüttelte den Kopf. »Später. Darüber kann ich später nachdenken.«

Sie stand auf und ging ihrem Vater nach. Corian schenkte ihr ein vorsichtiges Lächeln. »Alles in Ordnung?«

»›In Ordnung‹ ist wahrscheinlich ein bisschen übertrieben, aber ich will ihn nicht mehr töten.«

L’zar schmunzelte, sah sie aber nicht an.

»Das ist akzeptabel.« Corian rieb seine Hände aneinander und blickte sich in der Runde um. »Zeit zu überlegen, was als Nächstes passiert.«

»Gehen wir nicht zurück in die Hauptstadt und warten, bis das Ding kommt und die ganze zusätzliche Magie absaugt?«, fragte Ember.

»Könnten wir.«

L’zar hob sein Kinn an. »Ich kann nicht darüber nachdenken, wie es weitergeht, bis wir hier weg sind. Ich würde es vorziehen, nicht noch einen Tag damit zu verschwenden, den Weg zurückzulegen, den wir gekommen sind, damit ich einen ruhigen Ort finden kann, um meine Gedanken zu ordnen.«

»Richtig.« Corian warf einen Blick auf den Höhleneingang und legte den Kopf schief. »Davon haben wir noch genug zu tun.«

»Und wenn möglich, würde ich es vorziehen, mit einem viel besseren Plan nach Hangivol zurückzukehren, als wir ihn jetzt haben, wenn es um die Bedingungen für Cheyennes Übernahme der O’gúl-Krone geht. Wenn sie es will.«

Maleshi zuckte mit den Schultern. »Der Plan, den wir jetzt haben, ist nicht existent.«

»Warum genau müssen wir uns hinsetzen und so viel nachdenken?«, fragte Cheyenne.

L’zars Lächeln wurde breiter. »Wir müssen darüber nachdenken, was der schwächste Punkt meiner Schwester ist und wie man ihn ausnutzen kann.«

Sie zeigte auf die brennende Höhle. »Nach allem, was da drinnen passiert ist, willst du über das Ausnutzen von Schwächen reden?«

Die anderen magischen Wesen schauten sich verwirrt um, aber L’zar und seine Tochter sahen nur einander an.

»Da hast du ein gutes Argument.« Der Drow nickte und sein Lächeln verwandelte sich in sein betrügerisches Grinsen. »Du kannst mir nicht erzählen, dass es nicht außerordentlich effektiv ist.«

Sie lachte. »Nein, das stimmt wohl.«

»Wir können nach Hirúl Breach gehen.« Foltr hob seinen Stab und deutete weiter in die Berge hinein. »Noch ein paar Stunden über den nächsten Pass.«

Lumil schnaubte. »Hirúl Breach? Ich habe gehört, dass man diesen Ort die Kronenbastion nennt.«

Der alte Raug grunzte und steckte seinen Stock in den Boden. »Die letzte Krone, ja. K’laht reiste oft dorthin und Hirúl Breach empfing ihn mit offenen Armen und allem, was sie zu geben hatten. Aber zwischen ihnen und Ba’rael findet man keine Liebe.«

L’zar verengte seine Augen. »Keine Liebe, oder hassen sie sie?«

»Sie verachten die Krone dieses Zyklus, L’zar. Und das sollten sie auch.«

Der Drow klatschte in die Hände und zeigte in die Richtung, die Foltr angegeben hatte. »Dann muss das auf jeden Fall unser nächster Halt sein. Ein paar Stunden sind viel besser als ein ganzer Tag. Geh voran.«

»Ich führe uns nirgendwo hin«, schimpfte Foltr. »Ich kann uns nur hereinbringen.«

L’zar lehnte sich zu ihm und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wo es ist.«

»Natürlich weißt du das nicht.« Der alte Raug schlug seinen Stab gegen die Wade des Drows. »Du bist nie weiter in die Berge vorgedrungen als bis zu diesem verfluchten Stinkloch.«

»Wir sollten woanders hingehen.« Maleshi verschränkte ihre Arme und blickte in den Wald.

L’zar legte den Kopf schief. »Wie bitte?«

Sie verdrehte die Augen und sah ihn an. »Muss ich es dir erst buchstabieren, L’zar? Hirúl Breach ist der nächstgelegene Knotenpunkt zur Höhle von Felagtrok.«

»Ah, ja. Das ist offenbar ein Problem für dich.« L’zar tippte mit einem langen, schlanken Finger auf seine Lippen. »Willst du das genauer erklären?«

»Du weißt genau, wovon ich spreche.«

Foltr tätschelte den Arm der Generalin und nickte. »Wenn es Überlebende gibt, Maleshi, werden sie wahrscheinlich dort sein. Ja, sie könnten sich mit unserer Anwesenheit unwohl fühlen.«

»Unwohl?« Die Nachtpirscherin schloss die Augen. »Du weißt, dass die Raugs das nicht so sehen.«

»Sie werden über das hinwegsehen, was du als Hand der Nacht und des Kreises getan hast, Hinya.« Foltr nickte und klopfte mit seinem Stab auf den Boden. »Sie werden nicht vergessen, aber sie werden verstehen.«

Lumil schnaubte. »Ja. Raugs verstehen mit ihren Fäusten.«

»Genau wie du, was?« Foltr zeigte mit dem Ende seines Stocks auf ihre Beine. »Zwing mich nicht, das zu benutzen.«

»Ich war schon in Hirúl Breach«, murmelte Corian und schenkte Maleshi ein entschuldigendes Lächeln. »Das ist eine gute Idee und wird uns helfen, egal ob sie sich über einen Besuch von Generalin Hi’et freuen oder nicht.«

Maleshi hob die Augenbrauen. »Gut. Was geschehen ist, ist geschehen und alle haben sich entschieden.«

Corian nickte. »Ich werde ein Portal öffnen.«

Foltr sah ihn an. »So weit kannst du teleportieren, was?«

»Ich habe schon zwei Räume miteinander verbunden, die viel weiter voneinander entfernt sind, Großvater«, erklärte Corian, »obwohl es mir viel lieber wäre, wenn wir uns zuerst von dieser Höhle entfernen würden. Das Letzte, was ich will, ist ein Sorren Gán, der mir auf der Spur ist.«

»Hervorragendes Argument. Er würde dir folgen und nach mehr fragen.« L’zar grinste und trat aus der schüsselförmigen Lichtung heraus, um durch den langsam dichter werdenden Wald auf der anderen Seite zu stapfen. »Die Dinge werden schon besser. Ich kann es spüren.«

Cheyenne stupste Maleshi mit ihrem Ellbogen an. »Ich muss die Details nicht wissen, aber wenn ich absichtlich geopfert wurde, um ein Zeichen zu setzen, bin ich mir ziemlich sicher, dass du mit ein paar Raugs umgehen kannst, die dich wiedererkennen und vielleicht einen Groll hegen.«

Die Generalin schnaubte. »Du erweiterst deinen Horizont immer weiter, nicht wahr, Kleine? Ich hoffe, du hast recht.« Maleshi ging zu den anderen und Cheyenne seufzte hörbar.

Ember lehnte sich zu ihr. »Das nenne ich mal Stimmungsschwankungen.«

»Oder? Ich glaube, ich verstehe jetzt etwas besser, woher sie kommen.«

»Oh, ja?«

»Ich meine, das meiste liegt immer noch daran, dass er seinen Verstand verliert, aber auch dafür gibt es einen Grund.«

Ember verschränkte die Arme und beäugte die Halbdrow. »Wenn wir mehr als eine Minute Zeit haben, hast du mir verdammt viel zu erzählen, nicht wahr?«

»Mehr, als ich mir im Moment vorstellen kann, Em.« Cheyenne trat auf den Erdwall über der Lichtung und ging hinter den anderen her. »Ich benötige vielleicht etwas mehr Zeit, um das alles in meinem Kopf zu sortieren.«

»Klar. Während du damit beschäftigt bist, wie geht es deinem Gesicht?«

Cheyenne schnaubte. »Du schlägst wie eine Fae.«

»Ich habe keine Ahnung, ob das ein Kompliment war, aber danke.«

»Das war es definitiv.« Die Halbdrow warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu. »Gut, dass ich dich habe, um mich zur Vernunft zu bringen, was?«

»Das ist genau der Grund, warum ich hier bin. Freunde lassen nicht zu, dass ihre Freunde ihre verrückten Väter töten.«

»Ha. Hoffentlich wird das nicht wieder vorkommen, aber vielleicht musst du mich ein- oder zweimal daran erinnern.«

Ember hob ihre Hand und schüttelte sie mit einem albernen Winken. »Ich werde bereit sein.«


Kapitel 22

Nach einer halbstündigen Wanderung durch die Berge hielt Corian an, um ihnen ein Portal nach Hirúl Breach zu öffnen. Sie traten durch das dunkle Lichtfenster und fanden sich auf einem steinernen Plateau am Rande einer bergigen Schlucht wieder. Natürliche Felswände erstreckten sich hoch um sie herum und in der Mitte lag Hirúl Breach.

»Nun.« Foltr blickte stirnrunzelnd auf die aufragenden Türme aus Stein und dunkler Metalltechnik. »Der Ort hat sich offensichtlich verändert, seit ich das letzte Mal hier war.«

Corian nickte langsam. »Was du nicht sagst.«

»Für einen Stamm, der sich dem technischen Fortschritt widersetzt, geht es ihnen ziemlich gut.« L’zar verbeugte sich vor Foltr und wies mit einer Geste auf die breite, in den Stein des Plateaus gehauene Treppe, die zu den vorderen Toren der Stadt hinunterführte. »Wie sieht es jetzt aus, Großvater?«

»Wenn du aufhörst, dich lächerlich zu machen, Weber, gehe ich voran.« Foltr klopfte bei jedem Schritt auf seinen Stock, als er sich der Treppe näherte, und die Gruppe bewegte sich von ihrem Aussichtspunkt auf die Stadt der Raugs zu.

»Ich weiß nicht, was er mit technologischem Fortschritt meint«, murmelte Cheyenne. »Es gibt hier Technik, aber sie ist nicht so wie in Hangivol.«

Corian schaute sie über seine Schulter an. »Für Hirúl Breach ist das ein großer Schritt nach vorn. Die Bewohner sind Steinmetze, oder zumindest waren sie es. Es sieht so aus, als hätten sie es sich zur Aufgabe gemacht, die Technik der alten Welt in den Mix einzubauen. Die Gebäude sind viel höher und sie haben jetzt auch Vordertore, also muss es ihnen etwas bringen.«

Ember spähte über Corians Kopf hinweg auf die surrenden, rumpelnden Maschinen aus schwarzem Metall hinunter, die langsam über die offene Fläche vor den Toren rollten. »Technik aus der alten Welt, wie bei Kriegsmaschinen?«

»Gleiches Aussehen, anderer Zweck.« Corian kicherte. »Das ist ziemlich raffiniert von ihnen. Die Krone kann sich nicht in ihre Maschinen hacken, mit ihren schicken neuen Geräten, die sich nicht synchronisieren lassen. Sie haben sich so autonom gemacht, wie man es hier draußen nur sein kann.«

»Sie schützen sich selbst.« Cheyenne beäugte die Maschine aus schwarzem, glitzerndem Metall, die vor ihnen vorbeifuhr, als sie das Ende der Treppe erreichten. Die sieht diesen Baggern viel zu ähnlich.

»So sieht es aus, was?« Maleshi blickte auf die hohen Metalltore vor ihnen. »Und sie haben eine Stadt gebaut.«

»Eine Handelsstadt, so wie es aussieht«, sagte Corian, »Sie würde nicht annähernd so viele magische Wesen beherbergen, aber wenn Hangivol etwas zustößt, könnten wir das als mögliche neue Hauptstadt in Betracht ziehen.«

L’zar lachte spöttisch. »Genau. Jeder in Hangivol wird seine Aktivatoren wegwerfen und hierher ausschwärmen, um in den dunklen Zeiten der O’gúl-Technologie zu leben. Eine brillante Analyse.« Er klopfte mit dem Handrücken gegen Corians Brust und schüttelte den Kopf. »Hangivol wird klarkommen.«

»Natürlich.«

»Salut!« Der schroffe Ruf kam von der Spitze eines der Türme neben dem Tor. »Qui êtes-vous?«

Foltr streckte eine Hand in Richtung der Reisenden aus und nickte. »Lasst mich zuerst mit ihnen sprechen, ja? Nur ein paar Minuten, dann bringe ich uns rein.«

Cheyenne und die anderen warteten auf halbem Weg zwischen dem Fuß der Treppe und dem Eingangstor von Hirúl Breach.

»Auf ein Wort, Brüder!«, rief Foltr den Türmen zu.

Dann öffnete sich eine Tür am Fuße des Turms und zwei Raugs in passenden grauen Uniformen kamen heraus, um sich mit dem alten magischen Wesen zu treffen, das seinen treuen Stab schwang.

Cheyenne legte den Kopf schief, als sie das Gespräch verfolgte. Die einzigen Wörter, die sie verstehen konnte, waren Aranél und Cu’ón, aber sie erkannte die Sprache. Sie drehte sich zu Maleshi um und zeigte auf die Raugs. »Sprechen sie Französisch?«

»Oui.« Die Generalin schmunzelte über Cheyennes Verwirrung. »Sag mir nicht, dass du dich nie gefragt hast, warum eine separate Welt voller Magie und jeder Rasse unter der Sonne außer der menschlichen Rasse voller magischer Wesen ist, die unsere Sprache sprechen.«

»Natürlich habe ich mich das gefragt.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Ich schätze, ich dachte, es liegt an den Portalen oder so. Ich weiß es nicht. Ihr reist doch die ganze Zeit hin und her, oder?«

Corian schnaubte. »Nur einige von uns, Mädchen.«

Maleshi warf ihm einen verärgerten Blick zu, konnte sich aber ein Lächeln nicht verkneifen. »Es hat etwas mit den Portalen zu tun, sicher. Unsere Welten sind miteinander verbunden. Das kann niemand bestreiten. Nur wenige O’gúleesh-Wesen sprechen heute noch die alte O’gúleesh-Sprache, abgesehen von ein paar bunten Wörtern, die man zum Spaß einstreut.«

»Also, was? Sprechen jetzt alle nur noch Deutsch, Englisch oder Französisch?«

»Eher alle Sprachen der Erde.« Mit hinter dem Rücken verschränkten Händen wackelte L’zar mit den Augenbrauen und lächelte seine Tochter an. »Erdenportale gibt es überall auf der Welt. Es würde keinen Sinn ergeben, wenn wir hier nur Deutsch, Englisch oder Französisch sprechen würden, oder?«

Cheyenne schüttelte ungläubig den Kopf. »Wie lange gibt es das schon?«

Corian zuckte mit den Schultern. »So lange wie die Portale, nehme ich an. Das ist reine Spekulation.«

»Die einzige reine O’gúleesh-Sprache, die noch intakt ist, ist unser Alphabet.« Maleshi lachte und blickte wehmütig über den kleinen Hof vor den Toren. »Ich sage dir, Kleine, ich habe nach dem Übergang viel länger gebraucht, um Lesen und Schreiben zu lernen, als ich dachte. Das gehört zu den Dingen, über die man nicht viel nachdenkt, wenn man seinen Posten und eine sterbende Welt verlässt, um neu anzufangen.«

Ember fuhr sich mit den Händen über die Wangen und stieß ein überraschtes Kichern aus. »Raugs sprechen Französisch. Jetzt habe ich alles gesehen. Was gibt es sonst noch?«

Corian lächelte sie an. »Die meisten Golra verstehen fast jeden chinesischen Dialekt fließend.«

Cheyenne lachte, dann räusperte sie sich. »Nu’ek auch?«

»Wahrscheinlich.«

Foltr nickte den Raugwächtern zu und wandte sich langsam der Gruppe zu, wobei er mit seinem Stab auf dem Stein klackte.

L’zar neigte seinen Kopf in Richtung des alten magischen Wesens. »Nun?«

»Es ist ein Anfang.« Foltr sah Ember an und hob die dicken Augenbrauen über seinen faltigen Augenlidern. »Sie benötigen deine Hilfe.«

»Meine Hilfe?« Ember schaute zu den anderen. »Du meinst doch nicht etwa nur mich?«

»Doch. Nur dich.« Foltr brummte etwas Unverständliches, dann sah er Maleshi an. »Sie wollen uns hier nicht. Besonders dich, Generalin.«

»Sie haben mich wiedererkannt, hm?«

»Ja. Sie haben auch deutlich gemacht, dass sie alle Verbindungen zur Hauptstadt abgebrochen haben, egal welches Schicksal sie ereilt.« Er hob einen grauen Finger zu Ember. »Aber sie brauchen dich.«

»Um was zu tun?«

»Sie benötigen eine Fae. Eine Heilerin. In diesen Toren liegt ein sterbender Raug, der weit vor seiner Zeit in die Todesflamme gehen wird. Wenn du ihn retten kannst, werden sich diese Tore für uns alle öffnen. Sie werden uns mit einem herzlichen Raug-Willkommen empfangen und wir können uns mit jedem zusammensetzen, der uns helfen kann.«

L’zar kicherte. »›Ein herzliches Raug-Willkommen‹? Das ist ein Ausdruck, den man nicht jeden Tag hört.«

»Wenn er vorher nicht existiert hat, dann wird er jetzt existieren.« Foltr winkte Ember nach vorn. »Bringen wir es hinter uns.«

»Im Ernst?« Ember sah Cheyenne an. »Meint er das ernst?«

»Es ist eine Heilung, Em. Keine Zaubersprüche. Du machst es einfach, richtig?«

Die Fae warf einen Blick auf Foltr, der wieder davonschlurfte. »Ich denke schon.«

Cheyenne nickte. »Du schaffst das.«

L’zar setzte sich vor das Eingangstor, streckte seine Beine vor sich aus und stützte sich mit den Händen ab. »Wir werden auf euch warten. Beeilt euch.«

»Oh, sicher. Ich werde einfach die Heilung eines sterbenden Raug beschleunigen. Kein Problem.« Ember verdrehte die Augen und schwebte hinter Foltr her, wobei sie ihre Fäuste an den Seiten ballte und wieder löste.

L’zar kicherte. »Ich mag Fae, die mir Kontra geben.«

Corian schnaubte. »Du magst jeden, der überhaupt mit dir redet.«

»Stimmt nicht, aber netter Versuch.«

Cheyenne beobachtete, wie Ember und Foltr den Wachen durch die Tür am Fuße des massiven Tores folgten. »Also warten wir.«

Maleshi legte der Halbdrow eine Hand auf die Schulter und senkte den Kopf. »Wir werden nicht in diese Festung stürmen, Mädchen. So viel kann ich dir sagen.«

»Solange sie sie wieder herauslassen.«

»Wenn sie diesen Raug heilt, werden sie es tun.«

Als sich die kleine Tür hinter den Wächtern des Raug schloss, setzte sich Cheyenne ebenfalls auf den Boden und schlug ihre Beine übereinander. »Es gibt kein Wenn. Sie wird es schon hinbekommen. Das machen Fae doch so, oder?«

»Es sieht ganz so aus.«


Kapitel 23

Ember schwebte hinter Foltr und ihren Raug-Begleitern in die Stadt Hirúl Breach. Nachdem sie das Tor passiert hatten, bekam sie nicht viel davon zu sehen, aber es reichte aus, um sie davon zu überzeugen, dass sie eine weitere riesige Stadt betreten hatte, von der sie nichts wusste. Ich bin hier und spiele die magische Ärztin. Okay, ich schaffe das.

Die Wachen führten sie in ein langes, niedriges Gebäude, das an die Wand des Canyons gebaut war. Sie stiegen drei schmale Treppenstufen hinauf und blieben vor einer schweren Holztür stehen. Ein Raug drückte seine Handfläche gegen die Tür und nickte ihr zu. »Lass dich nicht von ihm herausschmeißen, Fae. Das wird er versuchen.«

»Okay.«

Er stieß die Tür auf und gab ihr ein Zeichen, hereinzukommen. Sie schwebte durch die Tür und der andere Wächter hielt seine Hand auf, um Foltr am Eintreten zu hindern. »Nur die Heilerin, alter Mann.«

Foltr grunzte und hob seinen Stab, um die Hand des Wächters zur Seite zu schlagen. »Ich bin alt, Bruder. Aber nicht nutzlos. Ich kann helfen.«

»Nicht, wenn du dir das einfängst, was den hier frisst.«

»Hmm.« Foltr trat zurück und rief durch die Tür: »Ich warte draußen, Mädchen. Ruf, wenn du etwas brauchst.«

»Klar.« Bevor sie noch etwas sagen konnte, zogen die Wachen die schwere Tür mit einem Knall zu. Sie rümpfte die Nase und schaute sich im Raum um. Eine Wand war zur Außenluft hin offen und ließ eine leichte Brise herein, die die Laternen an ihren Haken in der Decke zum Schwingen brachte. Sie könnten alle Wände einreißen und der Geruch würde sich trotzdem nicht verbessern.

Mit zusammengebissenen Zähnen schwebte sie zu dem großen Bett auf der anderen Seite des Zimmers, wo eine grau melierte Hand unter mehreren Schichten dicker Decken hervorlugte. »Hallo?«

Ein keuchender Husten begrüßte sie.

Das hört sich nicht gut an. Was mache ich eigentlich? Ich bin keine Raugärztin.

»Ich bin hier, um zu helfen.«

»Raus hier.« Die Stimme war rau und trocken, eher wie ein Krächzen. Die roten Krallen an den Nagelspitzen des Raug deuteten in Richtung Tür. »Lass mich in Ruhe.«

»Siehst du, das ist keine Option. Du benötigst Hilfe und dafür bin ich da.« Sie schwebte langsam an der Seite des Bettes entlang und kämpfte damit, ihre Nase nicht zu rümpfen.

Der Raug, der unter all den Decken und Fellen lag, sah nicht alt genug aus, um so krank zu sein oder kurz vor dem Tod zu stehen. Er ist riesig. Größer als Gúrdu. Ember starrte auf die prallen Muskeln an seinen Armen und Schultern. Ihre Augen weiteten sich, als sie die schwarzen Linien sah, die sich unter dem grauen Fleisch seine Arme hinaufschlängelten. Genau wie bei den Skaxen. Wie zum Teufel soll ich das in Ordnung bringen?

Sein Brustkorb hob und senkte sich mit einem ständigen Keuchen, seine großen Augen schlossen sich vor Schmerzen.

»Wie heißt du?«, fragte sie.

»Wenn du meinen Namen nicht kennst, solltest du nicht hier sein.« Der Raug drehte langsam seinen Kopf zu ihr und seine Augen flatterten auf. »Nein. Schick die anderen Heiler, Mädchen. Ich will keine Fae hier haben.« Er brach in einen Hustenanfall aus. Das Bett ächzte unter ihm, als sich sein riesiger Körper aufbäumte, und er stieß seine Hand in Richtung Tür. »Ich sagte: Raus hier!«

»Du willst also keine Fae hier drin haben?« Ember wartete, bis der Husten nachließ, dann griff sie nach dem Rand der Decken und zog sie vorsichtig von seinem Kinn weg, um seine Brust freizulegen. »Ich will auch nicht hier drin sein, also müssen wir wohl beide etwas tun, was uns nicht gefällt. Finde dich damit ab.«

Der Raug knurrte sie an, seine orange leuchtenden Augen verengten sich. »Wo sind die anderen Heiler? Meine Heiler?«

»Ich weiß es nicht und es ist mir auch egal.« Sie faltete die Decken über seine Beine und versuchte, nicht die dicken, schwarzen Linien anzusehen, die sich über seine Brust zogen und sich zu einem dunklen Fleck über seinem Herzen vereinigten. Wenn man davon ausgeht, dass Raugherzen an der gleichen Stelle wie Menschenherzen sind. »Sieht nicht so aus, als hätten deine Heiler viel Glück gehabt. Betrachte mich einfach als letzten Ausweg.«

Er stotterte und kniff die Augen zusammen. Kurz dachte Ember, er würde ersticken. Dann spaltete ein Grinsen seine Lippen und enthüllte scharfe, spitze Zähne und eine schwarze Zunge dahinter. Sie verdrehte die Augen.

»Letzter Ausweg oder letzte Ölung? Die Todesflamme ruft meinen Namen, so oder so.«

»Den du mir übrigens immer noch nicht genannt hast.«

»Bah.« Er drehte seinen Kopf von ihr weg, blieb still liegen und atmete schnell und flach. »Dann tu dein Bestes.«

»Was ist passiert?«

Der Raug grunzte. »Offensichtlich habe ich nicht daran gedacht, überall, wo ich hingehe, eine Fae dabei zu haben.«

»Okay. Ich hab’s verstanden.« Der große Kerl wurde von der Fäulnis befleckt und jetzt bestraft er sich dafür. »Ist das noch jemandem passiert?«

Ein leises Knurren entwich ihm und er hielt die Augen geschlossen. »Nein. Das habe ich von einer Minenexpedition, Fae. Ich bin seit drei verdammten Tagen in diesem Raum, seit ich zurück bin.«

»Dann hoffen wir mal, dass ich schnell genug hier war.«

Er fing an zu kichern und ein Hustenanfall überkam ihn, der noch schlimmer war als der erste. Ember warf einen Blick auf die steinernen Regale in der Wand neben dem Bett und hob den Metallkrug auf, um kurz daran zu schnuppern. Er scheint Wasser zu sein. Die Chancen stehen gut, dass es sicher ist.

Sie goss etwas davon in einen Kupferbecher und legte ihn vorsichtig in die offene Hand des Raug. Er ergriff den Becher, wobei seine Nägel auf dem Metall klirrten, und führte ihn an seine Lippen, ohne seinen Kopf von den dicken Kissen zu heben. Das Wasser lief ihm seitlich aus dem Mund und an den Schultern herunter. Als er leer war, warf er den Becher weg. Ember schreckte auf, als das laute Klirren des Kupfers auf dem Steinboden ertönte.

Der Raug streckte einen Finger in die Luft, bevor seine Hand mit einem dumpfen Schlag auf das Bett fiel. »Mach weiter. Wenn ich am Ende bin, möchte ich lieber früher als später ankommen.«

»Du hast eine furchtbar heitere Sicht der Dinge, nicht wahr?«

Er grunzte und sagte nichts.

»Versuch, dich zu entspannen, oder so.« Ember streckte langsam beide Handflächen über die breite, schwarz gestreifte Brust des Raug. Sie konzentrierte sich auf ihre Heilmagie und ein schwaches, violettfarbenes Licht leuchtete zwischen ihren Handflächen und dem kranken Raug auf. Nach einer vollen Minute ohne Wirkung runzelte sie die Stirn. Ich schmecke Bananen, also weiß ich, dass es die Heilung ist und nicht die Art von Magie, mit der man Dinge durch den Raum wirft. Was übersehe ich?

Der Raug schnaufte. »Siehst du? Eine Fae ist nicht zu gebrauchen.«

»Halt die Klappe.« Zähneknirschend legte Ember ihre Hände auf die Brust des Raug.

Er keuchte und zuckte zusammen, während seine orangefarbenen Augen weit aufflogen. Beinahe hätte sich Ember von dem augenblicklichen Brennen in ihren Händen losgerissen, aber sie zwang sich, weiter auf seine Brust zu drücken. Ich bin eine vollblütige Fae und die verdammte Nós Aní der Drowprinzessin. Das wird schon klappen.

Die brennende Hitze wanderte langsam ihre Handgelenke und Unterarme hinauf und wurde immer intensiver. Ember stöhnte gegen den Schmerz an und machte weiter mit ihrer Heilung, auch als der Raug wieder keuchte und auf Französisch fluchte. Sie hätte gelacht, wenn sie nicht so konzentriert gewesen wäre.

Eine unsichtbare Kraft schleuderte sie von dem Raug weg. Mit den Armen fuchtelnd versuchte Ember, das Gleichgewicht zu halten, und konzentrierte sich auf den Schwebezauber, den Corian ihr beigebracht hatte, aber in der nächsten Sekunde war er weg und ihre Füße fielen einen Zentimeter tief auf den Boden. Ihre Beine knickten unter ihr ein, woraufhin sie mit einem dumpfen Aufprall auf dem Steinboden landete und vor Überraschung und Schmerz aufschrie.

Der Raum war gespenstisch still.

Ember rollte sich so weit wie möglich auf die Seite und schob sich so weit nach oben, dass sie einen Meter vom Bett entfernt saß. Sie starrte auf ihre Beine und wollte, dass sie sich bewegten, dann schlug sie sich mit der Hand auf den Oberschenkel, um sicherzugehen. Na toll. Fast kein Gefühl. Jetzt bin ich wieder ein nutzloser Faeklumpen.

Ein leises Glucksen kam vom Bett und wurde schnell zu einem brüllenden Gelächter, bei dem sie sich die Ohren zuhalten wollte. Die Hände des Raug schossen in die Luft und er drehte sie immer wieder um, wobei er die vernarbte, von schwarzen Schlieren befreite Haut betrachtete. »Hishmál. Sieh dir das mal an!«

Er richtete sich im Bett auf, schwang seine Beine über die Seite und grinste breit, mit Blick auf die Stelle anderthalb Meter über dem Boden, wo er Embers Gesicht erwartet hatte. Dann schaute er zu der Fae auf dem Boden hinunter und legte den Kopf schief. »Was ist los mit dir?«

»Ach, weißt du. Nur das Übliche.«

»Lass mich deine Hände sehen.«

Ember schürzte ihre Lippen. »Ich habe deine Krankheit nicht genommen, falls du dich das fragst.«

»Fae sitzen nicht einfach auf dem Boden herum, Mädchen. Zeig mir deine Hände.«

Seufzend hob Ember beide Hände und drehte sie hin und her, wie er es getan hatte. »Siehst du? Keine schwarzen Flecken. Keine Fäulnis. Ich sehe so aus wie immer.«

»Ha!« Der Raug sprang auf und klatschte sich auf die nackte, nun wieder graue Brust. »Wir haben dich beide unterschätzt. Vingat! De’garu!«

Die schwere Holztür auf der anderen Seite des Raumes sprang auf und die beiden Raugwachen stürmten herein. Sie hielten kurz inne, als sie den geheilten Raug über dem Faemädchen auf dem Boden stehen sahen. »Was ist los?«

»Euer gesunder Häuptling steht vor euch!« Der Raug schlug sich erneut auf die Brust und breitete die Arme aus. »Es ist vollbracht.«

Die Wachen grinsten ihn an und schlugen sich die Fäuste auf die Brust, um zu antworten. »Es hat funktioniert.«

»Was ist los?« Foltr kam ins Zimmer, sein Stock klapperte über den Boden. »Was ist denn jetzt los?« Die gleiche Überraschung und Verwirrung blitzte hinter seinen geweiteten Augen auf, als er den Raug und Ember sah, und er nickte. »Ja. Gut gemacht, Mädchen.«

»Ich mache nur mein Faeding, denke ich.« Ember tätschelte den Boden neben sich. »Aber ich kann mich nicht mehr bewegen.«

Der geheilte Raug lachte und stapfte auf sie zu. »Wir werden das für dich in Ordnung bringen, Heilerin.«

»Ich bin nicht wirklich eine Heilerin. Warte, was machst du da?«

»Ich helfe dir.« Mit einem Schnauben beugte er sich hinunter und nahm sie in seine Arme.

Sie versuchte, ihn wegzuschieben. »Nein, ist schon okay. Du musst mich nicht tragen.«

»Ha! Keine Fae genießt es, auf dem Boden zu sein und du hast es ganz sicher nicht verdient. De’garu, such dir einen Krabbler für die hier.«

Eine der Wachen nickte und verließ den Raum.

»Ein Krabbler?« Ember blickte in das riesige Gesicht des Raug neben ihr, der sie wie ein Kind in seinen bloßen Armen hielt.

»Aber du wirst nicht krabbeln.« Er kicherte. »Wie heißt du, Mädchen?«

Sie lachte und schüttelte den Kopf. Das ist absurd. »Ember.«

»Ember. Ich bin Cazerel. Willkommen in meinem Zuhause.«

»Du hast von dir selbst gesprochen, als du einen Häuptling erwähnt hast, nicht wahr?«

»Ha. Ich dachte schon, ich würde es schnell nicht mehr sein. Alles, was wir hier haben, gehört dir, Heilerin. Du hast uns einen großen Dienst erwiesen. Mir ganz besonders.«

»Ich dachte, ich könnte helfen.« Ember schenkte Foltr ein nervöses Lächeln, woraufhin der alte Raug schmunzelte. »Ich benötige nicht alles, was du hast. Nur den Krabbler, denke ich.«

Cazerel lachte laut und hüpfte mit ihr auf und ab. Ember versuchte, ihre Arme davon abzuhalten, seine raue, graue Haut zu streicheln, musste aber schließlich auch lachen. Das ist das Verrückteste, was ich je gemacht habe. Cheyenne wird ausrasten, wenn ich ihr davon erzähle.


Kapitel 24

Cheyenne verschränkte die Arme und beobachtete das halbe Dutzend Raugs, das zwischen L’zars reisendem Rebellentrupp und den äußeren Toren von Hirúl Breach stand. »Hm. Nennt mich verrückt, aber das sieht nicht gerade nach einer freundlichen Begrüßung aus.«

Die Raugs schlichen vor den riesigen Toren umher und musterten die Neuankömmlinge mit ihren leuchtenden Augen in verschiedenen Orangetönen. Die meisten von ihnen funkelten Generalin Hi’et an, aber einige ihrer Blicke richteten sich auch auf Cheyenne und L’zar.

»Sie tun nichts«, murmelte Corian und warf einen Blick auf L’zar, der immer noch neben ihm auf dem Boden saß. »Und wir auch nicht.«

Der Drow kicherte. »Ich habe gar nichts gesagt.«

Corian blickte zurück zu den aufgeregten Raugs. »Das hättest du nicht tun müssen.«

Hinter ihnen hatte Maleshi begonnen, mit hektischen Schritten herumzutigern, wobei sie gelegentlich für fünf bis zehn Sekunden stehen blieb, bevor sie wieder zu den Raugs blickte. Dann ging sie ein paar Meter weiter, hielt inne und machte das Ganze noch einmal.

Als sie das nächste Mal an Corian vorbeikam, berührte er ihren Unterarm, ohne sich von den Raugs abzuwenden. »Du musst damit aufhören.«

Maleshi schaute auf seine Hand auf ihrem Arm und stieß sie weg, bevor sie ihren irritierten Marsch fortsetzte. »Klar. Versuch du mal, die Zielscheibe all dieses Hasses zu sein und stillzustehen. Sieh dich an, eine perfekte Nachtpirscherstatue, ganz korrekt und gelassen.«

»Maleshi.«

»Ich versuche es ja«, zischte sie und stürzte sich von hinten auf ihn, um ihm ins Ohr zu knurren. »Du hast keine Ahnung, wie das für mich ist. Ich tue, was ich kann.«

»Es ist dir nicht in die Wiege gelegt, sie zu töten, und es ist dir nicht in die Wiege gelegt, die Kontrolle über dich selbst zu verlieren, wenn die Dinge brenzlig werden.«

Maleshi lachte spöttisch. »Doch, wenn ich an allem schuld bin.«

Cheyenne fing den Blick der Generalin auf und schmunzelte. »Ich weiß genau, wie du dich jetzt fühlst.«

Das überraschte die Nachtpirscherin, weshalb sie stehenblieb und Cheyenne ansah. »Ja, ich schätze, das tust du.« Sie setzte sich wieder in Bewegung.

Ein Raug knurrte etwas auf Französisch, woraufhin Maleshi sich zu ihm drehte und zischte.

»Okay, was war das?«

Die Generalin warf einen kurzen Blick auf Cheyenne und verdrehte die Augen. »Noch mehr Witze über Katzen. Ohne Krallen.«

Dann hörten die Raugs auf, Französisch zu sprechen, und fingen an, sich auf die Brust zu klopfen. »Die Hand der Nacht und des Kreises konnte uns nicht alle vertreiben, oder?«

»Wir sind treu geblieben, Nachtpirscherin!«

»Es spielt keine Rolle, wie lange du schon weg bist, Hi’et. Unsere Erinnerungen sind lang.«

Die Raugs kicherten, knurrten und marschierten mit hängenden Schultern und ausgestreckten Händen vor den Toren entlang, um zu zeigen, wie scharf ihre roten Krallen waren.

»Hey, vielleicht wären wir besser vorbereitet, wenn wir alle wüssten, warum sie so sauer auf dich sind«, schlug Cheyenne vor. Als Corian und die Kobolde ihr verwirrte Blicke zuwarfen, zuckte sie mit den Schultern. »Okay, ich bin wohl die Einzige, die es nicht weiß.«

»Das sind die letzten von Gúrdus Stamm«, zischte Maleshi. »Ich habe unter der Krone eine Belagerung gegen Felagtrok angeführt und anscheinend sind das diejenigen, die ich nicht in die Finger bekommen habe, bevor sie geflohen sind.«

Cheyenne verengte ihre Augen. »Was ist mit dem Rest von ihnen passiert?«

»Ich habe Gúrdu die Möglichkeit gegeben, den Übergang zu machen. Ein Vorteil, wenn man ein Orakel ist, schätze ich. Dann habe ich alle anderen getötet.« Maleshi blieb stehen, sah die Halbdrow an und zuckte mit den Schultern. »Es war eine andere Zeit, Mädchen. Ich war anders.«

»Das hoffe ich sehr.« Cheyenne sah der Generalin zu, wie sie sich bewegte, dann musste sie wegschauen. »Du machst mich nervös.«

»Deine zerbrechliche Gelassenheit ist mir im Moment scheißegal. Ich bin zu sehr mit meiner eigenen beschäftigt.«

Cheyenne und Corian tauschten kurze Blicke aus und die Nachtpirscherin schüttelte den Kopf. »Wir halten genau hier. Mehr gibt es nicht zu sagen.«

»Und wenn sie uns angreifen?«

»Entspann dich.« L’zar hob seinen Unterarm von seinem Knie und winkte die Bedenken seiner Tochter ab. »Sie werden nicht angreifen.«

»Willst du ein Stückchen deiner Ehre zurück, nilsch úcat?« Der schreiende Raug schlug sich immer wieder mit der Faust auf die Brust. »Mal sehen, wie du kämpfst, wenn ich dir diese schicken, kleinen Schnurrhaare aus deinem feigen Gesicht reiße!«

Maleshi zischte erneut und verschwand in einem silbernen Lichtblitz. Eine Sekunde später blieb sie einen halben Meter vor der Reihe der Raugs stehen und knurrte ihn an. »Ich fordere dich heraus, Grauhaut. Jeder, der so lange an der Vergangenheit festhält, hat nichts, was seine Zeit wert wäre.«

»Dich in den Boden zu stampfen, wäre meine Zeit wert.«

Die Raugs hinter ihm kicherten düster und knurrten die Nachtpirscherin an. Zwei von ihnen traten vor und Maleshi legte den Kopf schief. »Lasst das.«

»Warum, Hand der Nacht und des Kreises?« Der nächste Raug leckte sich mit seiner glänzenden, schwarzen Zunge über die grauen Lippen und beäugte sie spöttisch. »Du siehst so weich aus.«

Die Generalin hob ihre Arme von den Seiten und streckte aus jedem Finger zehn Zentimeter lange Krallen aus. »Willst du darauf wetten?«

»Maleshi«, rief Corian. »Nicht hier.«

»Das sieht für mich wie der perfekte Ort aus, vae shra’ni.« Die Generalin breitete ihre Arme aus und hob ihr Kinn gegen die spöttischen Raugs vor ihr. »Es sei denn, jeder von euch will eine Wiederholung von Felagtrok. Ich habe niemandem von den Feiglingen erzählt, die damals weggelaufen sind und ihren Stamm im Stich gelassen haben, aber jetzt haben wir Zeugen.«

Ein anderer Raug stieß ein bitteres Lachen aus. »Reden wir hier nicht über die Generalin Hi’et, die ihren Posten für eine Welt voller Schwächlinge aufgegeben hat? Was für ein bequemer Weg, um nicht für deine Taten zu bezahlen!«

Maleshi knurrte und machte einen Schritt auf ihn zu, zog ihren Arm zurück und hielt ihn dort, bereit zum Schlag.

»Ich sagte, nicht hier!« Corian kam in einem silbernen Lichtblitz auf sie zu und packte die Generalin an der Schulter. »Wenn es sein muss, sollen sie zuerst zuschlagen.«

Der Raug vor Maleshi stürzte nach vorn und versetzte Generalin Hi’et einen kräftigen Aufwärtshaken in den Magen. Sie flog über den steinernen Hof und landete in Nachtpirschermanier in der Hocke, rutschte über den Stein und funkelte den Raug mit einem wilden Zischen an.

Der Raug schaute Corian an. »Danke für die Einladung.«

Der Nachtpirscher sah ihn grimmig an. »Das habe ich nicht gemeint.«

Maleshi flitzte in einem silbernen Licht an ihm vorbei, stürzte sich auf den Raug und schlitzte ihm mit ihren Klauen die Brust auf. Die anderen fünf grauhäutigen magischen Wesen brüllten Beifall, beschimpften Maleshi und feuerten ihren Raug-Kollegen an, während die beiden mit ihren Fäusten und Klauen kämpften.

»Das ist nicht der Grund, warum wir hier sind!«, brüllte Corian über den Lärm hinweg. »Maleshi, hör auf.«

Sie wich dem Raug aus, der sich in die entgegengesetzte Richtung drehte und sie aus ihrer erhöhten Geschwindigkeit riss, als seine linke Faust in ihren Kiefer krachte.

»Verdammt, Hi’et!« Corian duckte sich, als ein weiterer Raug nach ihm schwang. Dann zischte er, rollte die Schultern zurück und schoss mit einem silbernen Blitz auf das angreifende magische Wesen.

»Mein Gott.« Cheyenne joggte auf die Nachtpirscher zu, die sich einen erbitterten Einzelkampf mit zwei Raugs lieferten. Bald wird es zwei gegen sechs sein. Ich dachte, ich wäre diejenige, die sauer und dumm ist.

»Hey!« Sie blieb einen Meter von der jubelnden Gruppe von Raugs entfernt stehen und beschwor eine knisternde, schwarze Energiekugel in einer Hand. »Ich weiß, dass ihr mich alle hören könnt. Wir haben im Moment größere Probleme und das hier ist nicht hilfreich.«

L’zar blieb, wo er war, kicherte und legte im Sitzen die Unterarme auf den Knien ab.

»Scheiß drauf.« Lumil ballte ihre Fäuste und beschwor die roten, sich drehenden Runen um sie herum. »Das sitze ich auf keinen Fall aus.«

»Nö.« Byrds Hände füllten sich mit grünen Flammen und beide Kobolde rannten auf den Kampf zu.

»Ihr seid alle ein Haufen Idioten«, rief Cheyenne und versuchte, gehört zu werden, ohne näherzukommen.

»Leckt meinen Koboldarsch, ihr Idioten!« Lumil stürmte an der Halbdrow vorbei und schlug dem nächsten Raug auf die Stelle, wo bei Menschen die Nieren sitzen. Der Raug stolperte mit einem Grunzen vorwärts, wirbelte zu der Koboldfrau herum und riss ihr die Lederjacke vom Leib, bevor er sie mit einer Hand wegschleuderte.

Byrd rannte schreiend ins Getümmel, duckte sich unter riesigen, schwingenden, grauen Armen und schoss grünes Feuer in alle Richtungen.

Jeder Raug brüllte und konzentrierte sich auf ein neues Ziel. Einer von ihnen hakte eine Klaue hinten in Byrds Kragen ein und hob den Kobold vom Boden auf, schwang ihn hin und her und grinste. Das hünenhafte magische Wesen neben ihm brach in donnerndes Gelächter aus, bis Lumil sich auf ihn stürzte und ihm ihre mit einem Zauber verstärkte Faust ins Maul schlug.

»Verdammt.« Cheyenne knirschte mit den Zähnen und beäugte schnell die kämpfenden magischen Wesen. »Ich schätze, das ist jetzt eine richtige Schlägerei.« Sie schleuderte die knisternde Zauberkugel auf den Raug, der beide Fäuste in Richtung Lumil schwang, und stieß ihn so weit zurück, dass er sie verfehlte. Lumil kicherte und ließ sich auf die Knie fallen, um ihre Faust in seinen muskulösen Bauch zu rammen.

Die Halbdrow schickte ihre peitschenden Ranken in Richtung des Raug, der Byrd am Kragen baumeln ließ. Trotz seiner seltsamen Position feuerte der Koboldmann weiterhin grüne Feuerbälle auf die anderen Raugs, während er nach links und rechts schwang. Cheyennes schwarze Ranken schlangen sich um den ausgestreckten Arm des Raug und sie zog kräftig daran. Byrds Kragen riss, er fiel zu Boden und schoss zwei Feuerbälle in das Gesicht des riesigen magischen Wesens. Kichernd flitzte er davon und verfolgte einen anderen.

Während der Raug blinzelnd und schnaubend gegen die grünen Flammen ankämpfte, richteten sich seine orangefarbenen Augen auf Cheyenne. Er lächelte düster und stapfte auf sie zu. »Scheiße.«

Cheyenne wechselte in die Drowgeschwindigkeit und raste auf ihn zu. Kurz, bevor sie das grauhäutige magische Wesen erreichte, drehte er sich mit einer für seine Größe überraschenden Geschwindigkeit um und ließ seine Schulter mit einem schnellen Schritt auf sie zukommen. Sie konnte nicht mehr rechtzeitig bremsen und prallte gegen seine muskulöse Gestalt. Dadurch wurde sie aus ihrer erhöhten Geschwindigkeit gerissen und über den Stein geschleudert.

Er richtete sich auf und grinste sie an. »Überraschung.«

Raugs haben keine Supergeschwindigkeit. Wie zum Teufel können sie sich so schnell bewegen? Sie legte den Kopf schief und breitete die Arme aus. »Ist das alles, was du kannst?«

Der Raug stürmte auf sie zu. »Nein.«

Metallscharniere knarrten am Fuß der Wand und die kleinere Tür öffnete sich. Foltr stürmte als Erster hindurch, das Klacken seines Stocks war im Lärm der Schlägerei nicht zu hören. »Was soll das? Nicht einmal eine Stunde.«

Cazerel duckte sich mit Ember auf dem Arm durch die Tür und schnaubte, als er sah, was los war. »Entschuldige, Heilerin.«

Ember betrachtete die Schlägerei. »Wofür entschuldigst du dich?«

»Dafür, was ich jetzt tun werde.« Der Häuptling der Raugs schritt auf einen kurzen Steinvorsprung zu, der aus der Wand der Schlucht ragte, an die die Außenmauer von Hirúl Breach gebaut war, und setzte sie mit einem festen Nicken ab. »Ich bitte um Verzeihung.«

Er wartete nicht darauf, dass sie etwas sagte, sondern wirbelte herum und stürmte auf den Kampf zu. »Genug!«

Seine dröhnende Stimme schallte über den Hof vor den Toren. Auf den wütenden Schrei ihres Häuptlings hin blieb jeder Raug sofort stehen und richtete sich auf. Die Nachtpirscher fielen mit silbernen Blitzen aus ihrer erhöhten Geschwindigkeit. Cheyenne wich vor dem Raug zurück, der nicht mehr auf sie zukam. In ihrer Kampfwut zu weit gegangen, griff Lumil ihren Gegner mit einem Brüllen an. Der Raug streckte eine Hand aus, wickelte seine langen, grauen Finger um den Kopf der Koboldfrau und hielt sie auf Armeslänge von sich weg, während sie knurrte und nutzlos mit ihren roten Fäusten um sich schlug.

»Lumil«, murmelte Cheyenne. »Hey, hör auf damit.«

Die Koboldin grunzte, griff dann mit beiden Händen nach oben und riss die Handfläche des Raug von ihrem Kopf. »Lass mich los, verdammt!«

Der Raug ließ seinen Arm sinken und starrte seinen Häuptling an, Lumil ignorierte er wie ein Elefant eine Fliege.

Schließlich stand L’zar auf, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und betrachtete den Raughäuptling mit einem wissenden Lächeln.

»Wer ist dafür verantwortlich?«, brummte Cazerel. Keines der magischen Wesen antwortete, also ging er auf die Reihe der Raugs zu, die alle mindestens einen Kopf kleiner waren als er, und schlug sich mit einer Hand auf die nackte Brust. »Seht ihr das? Seht ihr, wie euer Häuptling hier vor euch steht? Ich war bereit, dem Ende ins Auge zu sehen, und kam, um neue Freunde zu begrüßen, nur um festzustellen, dass ihr dickköpfigen Bestien ihnen mit euren Fäusten dankt. Sagt mir, was passiert ist!«

»Zokrí.« Der Raug, dessen lockere Tunika von Maleshis Klauen zu Bändern zerfetzt worden war, trat vor und schlug sich auf die Brust. »Das war Rache.«

Cazerel knurrte. »Wofür?«

»Felagtrok.« Der Raug deutete auf Maleshi. »Generalin Hi’et kehrt zurück.«

Der Häuptling drehte sich zu Maleshi um. Unter seinem Blick und nachdem sie endlich wieder zu Atem gekommen war, richtete sich die Generalin auf, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und hob ihr Kinn.

»Das tut sie.« Cazerel nickte mit einem weiteren anerkennenden Grunzen. »Felagtrok ist schon lange her. Betrachte diesen Kampf als die einzige Rache, die du haben wirst, Bru’uga.«

Der Raug knurrte Maleshi an, senkte aber seinen Blick, als der Häuptling ihn ansah. »Ich bin nicht zufrieden.«

»Ich auch nicht.« Cazerel schlug sich erneut auf die Brust. »Seht euch das an! Euer Häuptling steht aufrecht vor den Toren von Hirúl Breach, weil die Gruppe von Generalin Hi’et eine Fae vor unsere Tür gebracht hat.« Sein massiver Arm schwang in Richtung Ember, die immer noch auf dem Felsvorsprung hinter den Toren saß. Sie hustete, dann räusperte sie sich. »Die Heilerin hat für mich den Sieg über die Todesflamme errungen. Die Schuld von Maleshi Hi’et an euch ist mit meinem Leben bezahlt worden. Lasst es.«

»Zokrí.« Bru’uga senkte den Kopf und stand ganz still, als Cazerel auf Foltr zuging.

Der Häuptling beugte sich zu dem alten Raug und murmelte: »Du und die deinen sind jetzt in unserer Stadt willkommen, alter Mann. Bring sie mit. Wir haben viel zu besprechen.«

»Das haben wir.« Foltr nickte dem Raug zu, der fast einen halben Meter über seine Schultern ragte.

Cazerel ging auf die offene Tür am Fuße des Tores zu und murmelte etwas auf Französisch zu einer wartenden Wache. Die Wache nickte und verschwand drinnen, dann folgte der Häuptling, der sich bückte, um seinen massigen Körper durch die Türöffnung zu zwängen.

Foltr knallte seinen Stock auf den Steinboden und betrachtete die niedergeschlagenen Raugkrieger. Sein Blick richtete sich als Nächstes auf Maleshi und Corian und er ging langsam durch die offene Tür zurück, murmelte etwas und schüttelte den Kopf.

»Nun.« L’zar kicherte und schlenderte lässig über den kleinen Hof. »Ein toller Empfang, was?«

Er grinste die versammelten Raugs an, senkte den Kopf und schlüpfte hinter Foltr durch die Tür.

Corian entfernte sich von den Kriegern und nickte, bevor er sich verabschiedete. Die Raugs funkelten erst ihn an und dann Maleshi, als sie Corian in die Stadt folgte.

Cheyenne stupste Lumil an und murmelte: »Ich gehe Ember holen.«

»Ja. Hol die oberste heilende Fae.« Die Koboldin spottete über die Krieger und stapfte davon, wobei sie sich mit der Hand kräftig durch ihren gelben Haarschopf fuhr, bis er ihr über die Augen hing. Byrd sprang auf und lief ihr hinterher, wobei er zwischen der offenen Tür und den Raugkriegern, die ihn anknurrten, hin und her lief.

Es ist seltsam, nicht im Mittelpunkt des Hasses aller zu stehen, aber ich nehme es gerne an.


Kapitel 25

Cheyenne ging schnell über den Steinplatz zu Ember, die sich mit den Händen hinter sich auf dem Sims abstützte und wieder zu husten begann.

»Hey.« Cheyenne blieb neben ihrer Freundin stehen, drehte sich um, betrachtete die Raugs erneut und verschränkte ihre Arme. »Sieht aus, als hättest du es geschafft.«

»Ja, ich habe es geschafft.« Ember sog keuchend den Atem ein.

»Alles okay bei dir?«

»Nein.« Mit einem weiteren Hustenanfall drehte sich Ember um und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich habe meine Magie damit kurzgeschlossen.«

»Was?«

Die Fae sah Cheyenne eindringlich mit ihren violettfarbenen Augen an. »Glaubst du, ich sitze nur hier nur zum Spaß und stehe nicht auf, weil ich keine Lust habe, den anderen zu folgen?«

»Scheiße. Kein Schwebezauber?«

»Nichts.« Ember schnippte mit den Fingern und öffnete ihre Hände wieder. »Nicht einmal ein Funke.«

»Das muss eine wirklich heftige Heilung gewesen sein.«

Das Faemädchen lachte spöttisch. »Er hatte die Fäulnis, Cheyenne. Also ja, es war ziemlich heftig.«

Sie meint es nicht persönlich. Ich wäre auch sauer, wenn ich nach einer Heilung nicht laufen könnte. Oder schweben. Langsam nickend setzte sich Cheyenne neben ihre Freundin auf den Sims und stieß mit der Schulter gegen Embers Schulter. »Das hier hat aber auch zwei gute Seiten.«

»Seit wann bist du so eine optimistische Drow?«

Cheyenne schnaubte. »Seitdem die Fae so resigniert und trübselig ist und eine Aufmunterung gebrauchen könnte. Vielleicht.«

»Wie auch immer. Leg los.«

Die Halbdrow beobachtete die verärgerten Raugkrieger, die sich versammelt hatten und einander anpöbelten, um ihrer Wut ein anderes Ventil zu geben. »Du hast anscheinend das Leben eines Raughäuptlings gerettet. Und es ist ziemlich offensichtlich, dass wir hier nur hereinkommen durften, weil der Häuptling, der nichts mit Hangivol oder der Krone zu tun haben will, es zulässt.«

»Du meinst, du hättest die Tore nicht stürmen und dir den Weg nach drinnen freischießen können, um noch ein Gespräch mit einem Häuptling zu führen?«

»Sehr lustig.« Cheyenne rieb mit ihren Händen über ihre Oberschenkel. »Aber wir sind drin, dank dir.«

»Kein Problem.« Ember seufzte. »Ich nehme keine Spenden an. Weißt du, weil ich nicht mehr laufen oder herumschweben kann. Besser geht’s nicht mehr.«

»Nein. Du siehst immer noch aus wie eine Fae. Deine Magie benötigt wahrscheinlich einfach einen Neustart.«

»Ich hoffe, sie kommt zurück.«

»Das wird sie, Em. Ich brauche dich immer noch, du hast also keine andere Wahl.«

Ember schnaubte und sie lachten beide leise. »Okay, und was ist die zweite gute Sache?«

»Jetzt wissen wir, dass es möglich ist, die ganze Sache mit der Fäulnis rückgängig zu machen, zumindest wenn sie anfängt, magische Wesen zu übernehmen.«

»Hm.« Ember warf eine Hand in die Luft. »Hoffnung auf die Heilung von Ambar’ogúl, richtig? Ich würde mich offen gesagt damit zufriedengeben, meine eigenen Beine zu heilen und es dabei belassen.«

»Das schaffst du schon noch.« Sie saßen kurz schweigend da, dann klopfte Cheyenne auf ihre Oberschenkel und beugte sich zu ihrer Freundin. »Wie ich die Jungs da drinnen kenne, warten sie wahrscheinlich nicht auf uns, um mit ihrem Häuptlingsgespräch zu beginnen, aber ich will es nicht verpassen.«

»Auf jeden Fall, Drow.« Ember deutete auf die offene Tür im Tor. »Ich gehe nirgendwo hin.«

»Ich werde dich nicht hier lassen. Ich wollte dir anbieten, dich mit mir zu tragen. Du weißt schon, Drowstärke und so, ohne dass du dir Sorgen machen musst, dass die Menschen ausflippen, wenn sie das sehen.«

Ember verzog das Gesicht. »Ich mag es nicht, getragen zu werden.«

»Hey, ich bin wenigstens kein riesiger, barbusiger Raughäuptling.«

»Oh, Mann.« Die Fae lachte und verdrehte die Augen. »Das war eine der seltsamsten Sachen, die ich je erlebt habe. Der Typ hat eine Haifischhaut.«

Cheyenne schnaubte. »Klingt lustig.«

»Wenigstens war er nicht verschwitzt.« Ember zuckte mit den Schultern. »Verdammt, trag mich einfach.«

»Ja.«

Cheyenne stand auf und beugte sich vor, damit Ember ihren Arm um ihren Hals legen konnte. Bevor sie das Faemädchen in ihre Arme schließen konnte, erschien ein Raugwächter in der offenen Tür, pfiff laut und rief ihnen etwas auf Französisch zu. Cheyenne richtete sich wieder auf und schüttelte den Kopf. »Wir sprechen kein Französisch.«

Der Wächter runzelte die Stirn und schlug die offene Tür zu, während er jemandem oben im Turm etwas auf Französisch zurief. »Die Heilerin ist nicht vergessen, Drow. Nimm sie nicht mit. Der Zokrí hat ein Geschenk.«

»Ein Geschenk.« Cheyenne drehte sich zu Ember um und hob die Augenbrauen. »Von deinem hünenhaften Häuptlingsbewunderer.«

»Halt die Klappe.«

Das knirschende Knarren und Rumpeln von Mechanismen, die sich in den riesigen Metalltoren drehten, hallte über den steinernen Platz, dann hob sich ein viereckiges Metallteil am Fuß des nächsten Torturms wie ein Garagentor. Der Wächter, der sie gerufen hatte, ging darauf zu und wartete, bis eine Maschine aus schwarzem Metall vollständig aus dem Sockel des Turms aufgetaucht war.

»Was zum Teufel ist das?«, murmelte Ember.

»Ich glaube, das ist dein Geschenk, Em.«

»Oh, Mann.«

Der Raugwächter griff in die Mitte der alten O’gúl-Technik-Maschine und tippte auf die Bedienelemente. Mit einem Scheppern von Metall auf Stein klappten acht Beine aus dem Fahrgestell aus und der Hauptkörper hob sich einen Meter vom Boden ab. Als der Wächter auf Cheyenne und Ember zusteuerte, krabbelte die Maschine hinter ihm her wie eine riesige kopflose Spinne mit einer Vertiefung in ihrem riesigen Unterleib.

Ember verzog das Gesicht. »Nein. Bitte, nein.«

Der Wachmann blieb vor ihnen stehen und bot Ember einen schlanken, fünf Zentimeter langen Stab aus abgeflachtem, schwarzem Metall an. »Für dich.«

Die Fae nahm ihn und drehte ihn in ihrer Hand um. »Sieht aus wie die Haarspangen, die ich in der Grundschule getragen habe, nur ohne den Clip.«

Cheyenne unterdrückte ein Lachen und tippte sich hinters Ohr. »Aktivator, Em.«

»Oh.« Ember hob das Metallstück in Richtung des Raug und hob die Augenbrauen.

»Leg es an.« Der Wachmann schaute Ember und Cheyenne verwirrt an und seine dicke Stirn legte sich in Falten, während er versuchte, einen klaren Kopf zu bewahren.

Er wird sich ewig den Kopf zerbrechen, um herauszufinden, warum eine Fae in Ambar’ogúl nicht weiß, wie man einen Aktivator benutzt.

»Hinter dein Ohr«, murmelte sie.

»Ja.« Ember hob das Metallstück hinter ihr Ohr und schnappte nach Luft, als sich die Technik mit ihrer Vision und ihrer Magie synchronisierte. Ihre Augenlider flatterten und als sie ihre violettfarbenen Augen auf die schwarze Metallmaschine hinter dem Raug richtete, blieb ihr der Mund offen stehen. »O. Mein. Gott.«

Der Wächter grunzte. »Bis die Heilerin wieder bei Kräften ist.« Er schlug sich mit der Faust gegen die Brust, verbeugte sich und drehte sich schnell um, um zurück zur kleinen Tür im Tor zu marschieren.

»Das ist Wahnsinn.« Ember untersuchte die altmodische Maschine, ihre Augen flackerten hin und her, während sie alle Informationen aufnahm, die der Aktivator ihr lieferte.

»Ich habe dir gesagt, dass es dir gefallen wird.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Wenn der mit dem Spinnenstuhl dort drüben geliefert wurde, ist es wohl eines der älteren Modelle.«

»Das ist mir völlig egal.« Ember lehnte sich über die Kante des Felsvorsprungs, fing sich aber ab, bevor sie herunterfiel. »Ich verstehe total, warum du deinen liebst.«

»Du hast ihn noch nicht einmal getestet.«

»Das muss ich nicht.«

Kichernd ging Cheyenne auf ihre Freundin zu. »Willst du Hilfe?«

»Das ist eine echt blöde Frage.« Ember legte ihren Arm über Cheyennes Schultern und ließ sich von der Halbdrow hochheben und in die sitzförmige Vertiefung in der Mitte der Maschine setzen. »Das Ein- und Aussteigen in dein Auto wäre viel einfacher gewesen, wenn du als Superdrow frei herumlaufen könntest.«

»Zu Hause ist das keine Option, aber ja. Das hätte uns eine Menge Zeit erspart.« Cheyenne richtete sich auf und gab ihrer Freundin Zeit, es sich in der Maschine bequem zu machen.

Embers Blick wanderte langsam über die glatte Oberfläche des Bedienfelds, das sie mit ihren Fingerspitzen berührte. »Ich kann es nicht glauben. Es ist so einfach.«

»Das ist der Punkt. Probier es aus.«

Das Faemädchen betätigte das Bedienfeld und die Beine der Maschine hoben sie vom Boden ab, bevor sie sich wieder zum Tor drehte. Ember grinste, begeistert von ihrem neuen, ersten O’gúl-Aktivator.

Cheyenne schmunzelte, versuchte, es zurückzuhalten und brach dann in Gelächter aus.

»Was?«

»Du.« Die Halbdrow lachte laut und stampfte mit den Füßen auf. Jedes Mal, wenn sie ihre Freundin ansah, musste sie sich wieder abwenden, weil ein neuer Lachanfall sie überkam.

»Na gut, sag schon.« Ember verschränkte die Arme und kicherte, obwohl sie versuchte, genervt auszusehen. »Was? Mache ich es falsch?«

»Nein«, quietschte Cheyenne, während sie noch immer lachte, und wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht. Sie holte tief Luft. »Du hast den Doc Ock-Look drauf wie ein Profi!« Kaum hatte sie das letzte Wort ausgesprochen, brach sie schon wieder in hysterisches Lachen aus.

»Oh, wir haben also einen Spiderman-Film geschaut und schon wirfst du mit Marvel-Bezügen um dich?«

»Ich kann nicht anders.« Cheyenne wischte sich mit einem Handrücken die Tränen aus den Augenwinkeln und schniefte. »Das ist deine Schuld.«

»Er hat es als ›Krabbler‹ bezeichnet.« Ember rümpfte die Nase. »Sieht es wirklich wie Doc Ock aus?«

Cheyenne presste ihre Lippen aufeinander und nickte energisch. Dann stieß sie ein weiteres Lachen aus. »Ja, wenn er auf einem Stuhl sitzen würde.«

»Hast du nicht gesagt, du wolltest reingehen und an dem Treffen mit dem Häuptling teilnehmen?«

»Ja, das habe ich.«

»Du verschwendest eine Menge Zeit damit, mich auszulachen.« Ember verdrehte die Augen und lenkte die Maschine auf die Tore zu. »Das ist cooler als ein Rollstuhl.«

Die Maschine hob sich wieder auf ihre mechanischen Beine und mit dem Wischen eines Fingers über die Bedienelemente sprintete Ember in dem krabbelnden Gefährt los. Cheyenne versuchte nicht zu lachen, aber sie tat es trotzdem, als sie ihrer Freundin zu den Toren folgte.

Anderthalb Meter vor der kleinen, offenen Tür blieb Ember stehen und die Metallbeine klirrten gegen den Stein. »Verdammt. Wie zum Teufel soll ich da durchkommen?«

Cheyenne verfiel in einen weiteren Lachanfall und hielt sich den Bauch, während Ember sie über ihre Schulter anschaute.

»Du bist nicht sehr hilfreich.«

»Es tut mir leid, Em. Oh, Mann. Ich wünschte, du könntest sehen, was ich jetzt gerade sehe.«

Ein Raug lugte aus dem offenen Garagentor am Fuß des Turms und pfiff laut. Er winkte sie zu sich und Ember hob ihr Kinn an. »Es gibt immer einen Weg, Cheyenne.«

»Ja, du hast deinen eigenen Eingang und alles.«

Die Fae drehte ihren Kopf und lenkte den Krabbler in Richtung des winkenden Raug. Cheyenne folgte ihr und schaffte es schließlich, sich zusammenzureißen. Achte nur auf ihren Kopf. Schau nicht auf die Beine. Kichernd betrat sie den Sockel des Turms und presste die Lippen aufeinander, als sich das Garagentor hinter ihnen ächzend wieder schloss.
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Cheyenne und Ember betraten den Turm und gelangten auf einen breiten Steinweg, der um Hirúl Breach herumführte. Der Rest der Stadt war noch einmal drei Meter tiefer in den Boden des Canyons eingetaucht, wodurch die aufragenden Gebäude aus Metall und Stein jetzt, wo sie ihre volle Höhe sehen konnten, noch größer wirkten. Die weniger fortschrittliche Metropole war nur ein Viertel so groß wie Hangivol.

Die meisten der magischen Wesen hier waren Raugs. Die grüne Haut des einen oder anderen Kobolds hob sich von den vielen grauen Körpern ab und als Cheyenne und Ember die Treppe am Ende des Wegs hinuntergingen, wurde das Geräusch von Stahl, der auf Stein schlug, aus fast jeder Richtung lauter.

Die Raugs warfen ihnen flüchtige Blicke zu, aber keiner von ihnen starrte die Mädchen oder den Krabbler an. Das kann kein normaler Anblick hier sein.

Die Wache, die Ember den Krabbler gebracht hatte, rief aus einer Tür: »Heilerin! Hier entlang!«

Sie folgten ihm durch die Tür, die zum Glück breit genug war, dass die Maschine durchkam. Nur gelegentlich schrammte der Krabbler die Wand im langen Flur, der sich vor ihnen öffnete. Ember knirschte mit den Zähnen, als sie versuchte, ihr Gefährt in einer perfekt geraden Linie zu lenken. Ihr Kopf zuckte zur Seite, als die breite Basis ihres Sitzes zu nah an die Wand geriet und sie wegstieß.

»Geht es dir gut?«

»Mir geht’s gut«, zischte Ember. »Immer noch besser als ein Rollstuhl.«

Cheyenne konzentrierte sich auf den Hinterkopf von Ember.

Der Wächter führte sie zu einer weiteren Tür auf der linken Seite und trat zur Seite, um sie eintreten zu lassen. Er musste sich gegen die Wand drücken, um nicht von dem krabbelnden Gerät zerquetscht zu werden, aber er nickte Cheyenne entschlossen zu, als sie Ember in den Raum dahinter folgte und die Tür hinter ihnen schloss.

Die magischen Wesen, die um einen kunstvoll geschnitzten Steintisch saßen, unterbrachen die Diskussion, als das Klirren und Surren von Embers Spinnenfahrzeug an der Rückwand widerhallte. An der Versammlung nahmen alle Mitglieder von Cheyennes Gruppe, der Häuptling der Raugs und drei ältere, skeptisch dreinblickende Raugs teil, die die Stühle in der Nähe ihres Anführers einnahmen. Cazerels orangefarbene Augen leuchteten auf, als er Ember sah und seine spitzen Zähne blitzten auf, während er die Fae anstrahlte. »Heilerin! Setz dich zu uns.«

»Danke.«

»Wie gefällt dir der Krabbler, hm? Du wirst in Hirúl Breach nichts Schnöseliges finden, wie sie es in Hangivol haben.«

»Er ist toll. Danke.« Ember lenkte die Maschine in die Ecke des großen Tisches und stellte sich zwischen Lumil und Corian.

»Gut. Gut.« Cazerel nickte energisch und nahm sich einen Moment Zeit, um die Fae anzulächeln.

Cheyenne steuerte auf den leeren Stuhl neben Maleshi zu, um die Reaktionen der anderen abzuwarten. Niemand sonst findet das lustig? Ich schätze, ich bin das einzige Arschloch, das über eine Fae in einer Spinnenmaschine lacht.

Sie ließ sich auf das dicke Polster des schweren Holzstuhls fallen und blickte sich am Tisch um. »Was habe ich verpasst?«

»Nicht viel«, murmelte Maleshi.

»Ah, ja.« Cazerel richtete seine orangefarbenen Augen auf L’zar. »Ich verstehe immer noch nicht, warum du unsere Hilfe benötigst, Weber. Sie ist mit dir verwandt.«

»Sie ist das Schlimmste an mir.« L’zar legte seine gefalteten Hände auf den Tisch und lehnte sich zum Häuptling. »Was glaubst du, warum ich so viel Zeit ohne sie verbracht habe?«

Cazerel strich sich über das Kinn, seine langen, roten Krallen kratzten an seinem grauen Fleisch. »In der Tat.«

»Ich weiß, dass ihr die Liebe zu den Drow verloren habt, als der letzte Zyklus sich drehte. K’laht hat seinerzeit seinen Teil für dich und Hirúl Breach getan, nicht wahr?«

»Der Everbrite hat mehr als seinen Teil getan.« Cazerel lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Er war und ist unsere Krone.«

L’zars Augen weiteten sich. »Klingt, als würdest du meine Schwester genauso hassen wie ich.«

»Ich weiß nicht, wie ausgeprägt deine Gefühle sind, Cu’ón, aber vielleicht hast du recht.«

»Man muss seine Feinde genauso gut kennen wie seine Freunde, um sich vor diesen Feinden zu schützen.« Der Drow breitete seine Arme aus. »Das hast du hier in Hirúl Breach gut gemacht. Ich denke, du hast auch gut daran getan, so viele dunkle Wahrheiten über meine Schwester herauszufinden, wie du nur kannst. Ich benötige deine Hilfe, denn ich bin auf der Suche nach etwas, das es der Krone unmöglich macht, Cheyennes Bedingungen für die Abspaltung abzulehnen. Ich suche nach einem Druckmittel.«

Die orangefarbenen Augen des Häuptlings verengten sich. »Es fällt mir schwer zu glauben, dass der Weberdieb nicht schon ein Druckmittel hat.«

»Oh, ich habe viel, aber es ist nicht genug. Wenn du mir sagst, was du hast, können wir uns austauschen.« L’zar grinste und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er tat so, als wäre ihm die Situation gleichgültig, obwohl seine goldenen Augen den Häuptling der Raugs fest im Blick hatten.

Cazerel musterte den Drow noch einmal kurz, dann richtete er seinen Blick auf L’zars Gesicht, während dieser seinen Kopf zu einem der Ältesten der Raugs drehte und etwas auf Französisch murmelte. Die Ältesten bewegten sich auf ihren Plätzen.

Cheyenne war sich der misstrauischen Blicke bewusst, die Maleshi und Corian am anderen Ende des Tisches austauschten.

L’zars Augen weiteten sich. »Was weiß ich nicht?«

Cazerel knurrte, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und bewegte die Schultern, als verspüre er einen Juckreiz am Rücken. »Ba’rael Verdys hat ein Kind.«

Cheyenne hielt ihren Atem an. Heilige Scheiße.

L’zar grinste räuberisch und beugte sich vor. »Wo?«

Corian bewegte sich unbehaglich. »L’zar.«

Der Drow unterbrach ihn mit einer erhobenen Hand, ohne den Blick vom Häuptling abzuwenden. »Sag es mir.«

»Irgendwo, wo nicht einmal der Cu’ón-Dieb ihn finden würde«, antwortete Cazerel gleichmütig. »Ich hätte gedacht du weißt davon.«

»Das tat ich eindeutig nicht.« L’zar legte eine schlanke, schiefergraue Hand auf den Tisch und hob die Augenbrauen. »Wenn du für diese Information einen Tauschhandel eingehen willst, Cazerel, dann nenne deinen Preis. Wie hoch er auch sein mag, du weißt, dass ich ihn zahlen kann und das auch tun werde.«

»Ja.« Der Chef schaute Ember an und nickte. »Ich glaube, du hast im Voraus bezahlt. Es ist keine Kleinigkeit, eine Heilerin an deiner Seite zu haben.«

»Ich bin sicher, sie ist sehr gut«, murmelte L’zar abschätzig. »Also, wenn der Preis bezahlt wurde, sag mir, wo er ist.«

Corian zischte leise. »Meinst du nicht, dass die größere Frage ist, warum wir nichts von ihm wussten?«

»Ganz und gar nicht.«

»Wenn Ba’rael auch nur Gerüchte darüber hört, dass wir hinter ihrem Sohn her sind, wird sie nicht den Rest der vierzehn Tage abwarten, L’zar.« Corian hielt sich an der Tischkante fest. »Sie wird so viele der alten Gesetze brechen, wie sie kann, um ihn vor uns zu bekommen, wenn sie es nicht schon getan hat.«

»Das hat sie nicht.« Cazerel neigte seinen Kopf in Richtung Corian und verschränkte die Arme. »Und sie wird es auch nicht. Das Kind wurde bei seiner Geburt von ihr weggeschickt. Es hat die ersten vierhundert Jahre seines Lebens versteckt verbracht und nicht einmal seine Mutter weiß, wo es zu finden ist. Auf ihren eigenen Befehl hin.«

»Verdammt«, murmelte Cheyenne. »Und ich dachte, ich hätte es schwer gehabt, als ich aufgewachsen bin.«

Ember schnaubte, wischte sich aber sofort das Lächeln aus dem Gesicht, als Corian ihnen beiden einen warnenden Blick zuwarf.

»Die Olforím kümmern sich jetzt um ihn, oder vielleicht kümmert er sich um sie. Wie auch immer, er ist unmöglich zu finden.« Cazerels dicke, graue Lippen verzogen sich zu einem grimmigen Lächeln. »Aber nicht für uns.«

Ein leises Kichern stieg aus L’zars grinsendem Mund. »Das wird wunderbar funktionieren, Zokrí.«

»Was? Nein.« Cheyenne schlug ihre Hände auf den Steintisch und erhob sich halb aus ihrem Stuhl. »Du wirst ihr Kind nicht als Köder oder Druckmittel benutzen.«

L’zar drehte sich langsam zu ihr um und legte den Kopf schief. »Ich will nur mit ihm reden, Cheyenne. Ich möchte meinen Neffen mit meinen eigenen Augen sehen. Ein Gespräch wird niemandem schaden.«

»Wenn er sich hinsetzt, um mit dir zu reden, L’zar, doch, dann könnte das schaden.«

Er kicherte und winkte ab, bevor er sich wieder dem Häuptling zuwandte. »Bringst du uns zu ihm?«

»L’zar, ich meine es ernst«, fauchte Cheyenne.

»Pst!«

»Du kannst nicht …«, begann sie, als sich Maleshis Hand schmerzhaft um ihr Handgelenk krallte. Die Nachtpirscherin deutete mit einem Nicken auf Cheyennes Stuhl. Die Halbdrow kochte vor Wut, aber sie zwang sich zurück auf ihren Platz.

Cazerels angespanntes Lächeln wurde breiter. »Wenn sich ein neuer Zyklus entwickeln soll, ist es unsere Pflicht, euch hinzubringen.«

»Ja. Wir haben alle unsere eigenen Pflichten zu erfüllen, nicht wahr?«

Der Häuptling stand auf und sein Stuhl rutschte geräuschvoll über den Boden. »Morgen werden wir diese erfüllen.«

Die Raugältesten standen auf, schnell gefolgt von L’zar und dem Rest seiner Gruppe. »Danke.« Er schlug sich mit der Faust auf die Brust und nickte. »Ich freue mich schon darauf.«

»Ich bin sicher, dass du das tust. Ihr seid herzlich eingeladen, heute Nacht in unserer Stadt zu bleiben.« Cazerel ging zügig um den Tisch herum und blieb neben Ember stehen. »Wenn dir noch etwas einfällt, was du von uns benötigst, Heilerin, werden meine Stammesangehörigen es für dich besorgen.«

Ember sah von ihrem Sitz im Krabbler zu ihm hoch. »Danke.«

Er lächelte sie an, nickte kurzerhand, riss dann die Tür auf und ging, gefolgt von den drei Raugältesten, die kein Wort von sich gaben.

Als sich die Tür hinter ihnen schloss, sprang Cheyenne auf ihre Füße. »Du kannst das Kind nicht als Druckmittel gegen seine Mutter benutzen.«

Der Drow wischte sich unsichtbaren Staub von seinem Hemdsärmel und rollte die Schultern nach hinten. »Ich würde ihn nicht mehr als Kind bezeichnen, Cheyenne. Er ist viel älter als du.«

»Das spielt keine Rolle. In einer Welt, in der jeder praktisch ewig lebt, ist er immer noch ein Kind, und das überschreitet eine Grenze.«

»Es gibt keine Grenze.« L’zar schlenderte um den Tisch herum. »Wenn es eine gäbe, würde ich sagen, du überschreitest sie gerade. Sprich nicht noch einmal so mit mir.«

»Ich nehme keine Befehle von dir an.«

»Oh, das war kein Befehl.« L’zars Lächeln verblasste, als er auf sie zeigte. »Das war eine Warnung. Wir tun, was wir tun müssen, damit meine Schwester diese Welt nicht von innen nach außen zerreißt. Ich werde ihm nicht wehtun. Er gehört zur Familie. Es gibt nichts Besseres als die Familie, stimmt’s?«

Cheyenne blickte ihn finster an. »Bis jetzt war meine O’gúleesh-Familie ziemlich enttäuschend.«

»Ach.« Er legte den Kopf schief und zwinkerte ihr zu. »Wir werden dir ans Herz wachsen.«

Ohne darauf zu warten, dass die anderen ihre Meinung sagten, schlenderte der Drowdieb an ihr vorbei und trat in den Flur. Er war weg, bevor die Holztür die Wand berührte.

Cheyenne sah Corian an. »Er kann das nicht tun.«

»Ich weiß. Bisher hat er es nicht getan«, sagte der Nachtpirscher, »Es ist die einzige Möglichkeit, die wir im Moment haben. Aber er hat recht. Reden wird dem Kind nicht schaden.«

»Das wird es, wenn er vierhundert Jahre gelebt hat und nichts über diese Welt weiß.«

»Kannst du ehrlich sagen, dass ein Leben im Verborgenen und in Unwissenheit der bessere Weg ist, auch wenn die Wahrheit schwer zu schlucken ist?«

Sie ballte ihre Fäuste. »Das ist nicht dasselbe.«

»Das ist nah genug dran, Cheyenne. Vielleicht denkst du anders darüber, wenn du morgen früh aufwachst.«

Ember streckte einen Finger in die Luft. »Hey, ist eigentlich allen bewusst, dass wir ein Zeitlimit haben?« Die anderen magischen Wesen richteten ihre Blicke auf sie. »Ich meine, Cheyenne und ich haben ein Leben, für das wir zur Erde zurückkehren müssen. Ihr wisst schon, wenn das Wochenende vorbei ist. Maleshi wahrscheinlich auch.«

Maleshi schenkte dem Faemädchen ein mitfühlendes Lächeln. »Die Zeit läuft hier nicht ganz so wie bei uns.«

»Nein, aber wir müssen doch zurück, oder?« Ember sah die Nachtpirscher auf beiden Seiten des Tisches an. »Ich meine, wir gehen doch zurück.«

»Mach dir darüber im Moment keine Gedanken, ja? Wir haben etwas wichtigere Dinge zu bedenken, bevor wir einen weiteren Übergang machen. Wir werden uns so schnell wie möglich auf den Weg machen.« Maleshi tauschte einen Blick mit Corian aus, dann machten sich die Nachtpirscher auf den Weg zur Tür.

Corian hielt inne, als er an Cheyenne vorbeiging, beugte sich zu ihr, als ob er etwas sagen wollte, nickte dann mit einem schwachen Lächeln und verließ den Raum.

Lumil klatschte ihre Hände zusammen und rieb sie energisch. »Also gut. Mal sehen, was für Luxussuiten diese Raugs hinter all den toten Steinen verstecken, was?«

Byrd kicherte. »Ich habe gehört, sie sind ziemlich gute Köche.«

»Nicht, wenn es um Foltr geht.«

»Ich habe nicht Foltr gesagt. Nur Raugs im Allgemeinen.« Der Kobold hob aufgeregt die Faust. »Ich wette, die wissen auch, wie man feiert.«

Cheyenne sah die beiden verständnislos an. »Ihr habt gerade vor den Toren gegen sie gekämpft.«

»Ja, das hat Spaß gemacht, nicht wahr? Kommt mit.« Lachend winkte Lumil sie zur Tür, bevor sie mit Byrd im Flur verschwand.

Cheyenne sah zu Ember hinunter. »Wir rennen überall herum und versuchen, dieses Loch zu stopfen, und es wird immer tiefer.«

»Corian hat recht. Es ist noch nichts passiert.« Ember wischte über das Bedienfeld des Krabblers und stieß mit der Kante gegen den Tisch, als sich die Beine anhoben. »Ehrlich gesagt, das Einzige, woran ich im Moment denke, ist, hier etwas zu essen zu finden. Ich weiß nicht, ob es an dem langen Tag liegt oder daran, dass ich meine ganze Magie in einen Raughäuptling gesteckt habe, aber ich bin am Verhungern.«

Cheyenne schmunzelte. »Ein Schritt nach dem anderen, was?«

»Genau.« Ember klopfte auf die Seite des Krabblers, was ein metallisches Echo erzeugte. »Oder acht.«
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Die Raugs hatten Cheyenne und Ember nebeneinanderliegende Gästezimmer zur Verfügung gestellt, die sich einen zentralen Raum und eine kleine Terrasse mit Blick auf das Zentrum von Hirúl Breach teilten. Kühle Luft strömte durch die offene Steinwand, die die Terrasse mit dem Hauptraum verband, und brachte den Duft von seltsamen Gewürzen, Schweiß und gemahlenem Stein mit sich.

Gerade als Cheyenne Ember auf einer der riesigen, gepolsterten Liegen im Gemeinschaftsraum absetzte, klopfte es an der Tür. »Ja?«

Die Tür öffnete sich knarrend und ein vergleichsweise dünner Raug mit Tätowierungen im Gesicht verbeugte sich leicht. »Der Zokrí schickt eine Mahlzeit mit seiner Dankbarkeit.«

Ember strahlte. »Essen.«

»Ich würde mich nicht zu sehr freuen, bis wir sehen, was es ist«, murmelte Cheyenne.

Der Raug schnippte mit seinen krallenbewehrten Fingern in den Raum und ein Metalltisch kam auf vier mechanischen Beinen durch die Tür, auf dem ein großes Tablett mit Deckel, ein Krug mit Wasser und zwei Tassen standen.

»Okay.« Cheyenne ging zögernd an den Tisch heran und reichte Ember die Tassen und den Krug, bevor sie sich das Tablett schnappte. »Danke.«

Der Raug nickte. »Sonst noch etwas, Heilerin?«

»Oh. Nein, danke. Ich denke, wir sind hier gut aufgehoben.«

Mit einem letzten Blick auf Cheyenne rief der Raug die Tischmaschine zurück und wartete, bis sie vor ihm hinausging, bevor er die Tür wieder schloss.

Cheyenne saß auf der niedrigen, mit Kissen bestückten Liege vor dem niedrigen Tisch. »Es ist, als ob sie die Idee der Räder ganz verworfen hätten.«

Ember kicherte und schenkte jedem von ihnen ein Glas Wasser ein, bevor sie alles auf den Tisch neben das Tablett stellte. »Warum Räder benutzen, wenn alles, was man benötigt, von allein aufsteht und läuft?«

»Nicht ganz von allein.« Cheyenne tippte auf die Rückseite ihres Ohrs, wo ihr Aktivator angebracht war. »Es ist ein bisschen komisch.«

»Dieser ganze Ort ist komisch. Ich mag es.« Ember beugte sich vor, um den Deckel vom Tablett zu entfernen und hielt inne. »Vielleicht habe ich mir zu große Hoffnungen gemacht.«

Auf dem Teller lag eine dampfende Mischung, die wie Reis und Nudeln aussah, mit verschiedenen bunten Stücken darin. Cheyenne beugte sich näher heran. »Hm. Das riecht wie …«

»Chili Dogs.« Ember stellte das Tablett ab und rümpfte die Nase. »Die Art, die man aus der Dose schlürft.«

»Nicht das ganze Ding.«

Die Fae schmunzelte und betrachtete ihr Essen. »Offensichtlich nur das Chili, aber das riecht wie das ganze Ding. Warum sind da blau leuchtende Brocken drin?«

»Oh, ja. Das ist, äh … weißt du, ich kann mich nicht an den Namen erinnern, weil er komisch ist, aber meine Trollnachbarn haben es einmal für mich gekocht. Es ist eine Art Pflanze, glaube ich. Sie bewegt sich. Manchmal.«

»Okay, also nichts mit Augen, aber die Pflanzen bewegen sich noch, nachdem sie gekocht wurden. Ausgezeichnet.« Ember schüttelte den Kopf. »Das ist mir egal. Ich bin am Verhungern.«

»Dann hau rein.«

Die Fae brach in Gelächter aus. »Sie haben kein Silberbesteck mitgebracht.«

Cheyenne grinste. »Kannst du dir vorstellen, wie Raugs so etwas mit einem zierlichen Silberbesteck in jeder Hand schneiden?«

»Nein, aber ich kann mir lebhaft vorstellen, wie sie sich eine Handvoll davon in den Mund stecken.« Ember rümpfte die Nase und griff nach dem dampfenden Haufen der Raug-Delikatesse. »Wir werden das mit den Händen essen, nicht wahr?«

»Ich meine, du könntest dich auch für den magischen Energieriegel in deiner Lunchbox entscheiden.«

Ember lachte trocken. »Ich habe gehört, dass man die besser für Notfälle aufhebt.«

»Okay, dann.« Cheyenne steckte ihre Finger in den obersten Teil des Haufens. Die dicken, hängenden Nudeln plumpsten zurück auf das Tablett, als sie versuchte, das Ganze zum Mund zu führen.

»Oh, Mann. Komm schon, ich wusste ja, dass du seltsame Essgewohnheiten hast, aber das geht etwas zu weit.«

Die Halbdrow kaute und nickte langsam, dann schluckte sie und griff nach einem Becher, um es herunterzuspülen. »Okay. Nach einem Schluck ist es gar nicht so schlecht.«

»Fantastisch.«

»Ich halte mich aber von dem blauen Zeug fern.«

Draußen unter der kleinen Terrasse schrien sich Raugs an und warfen etwas um, während die nächsten Schaulustigen lachten und den Kampf anfeuerten.

Ember schaute durch die offene Wand auf die Terrasse. »Diese Typen mögen ihre Kämpfe, nicht wahr?«

»Ich habe noch nie zuvor Raugs kämpfen sehen.« Die Halbdrow lutschte die Reste des Essens von ihren Fingern. »Ich meine, abgesehen von Gúrdu dieses eine Mal. Diese Krieger vor den Toren? Sie waren ziemlich brutal und viel zu schnell für ihre Größe.«

»Was meinst du?«

»Ich meine, sich mit Supergeschwindigkeit zu bewegen, ist nicht gerade ein Vorteil.« Cheyenne schnaubte und löffelte einen weiteren Bissen. »Maleshi wurde aus ihrer herausgeschlagen.«

»Nicht dein Ernst.«

»Sie haben einander angestachelt. Hoffentlich haben sie es hinter sich gebracht.«

Ember lachte. »Du bist so diplomatisch und runzelst die Stirn über die Streithähne auf der Straße.«

»Ich meine, ich habe auch mit ihnen gekämpft, aber du wärst stolz auf mich gewesen, Em. Ich habe zuerst versucht, es mit Worten zu beenden.«

»Du lernst.«

»Ich versuche, nicht die verärgerte Drow zu sein, die dumm wird, wenn etwas schief läuft. L’zar rastet nicht so aus wie ich, zumindest meistens, aber wenn ich so viel Zeit mit ihm verbringe, wird mir klar, dass ich in vielerlei Hinsicht nicht so sein will wie er.«

»Hat er auch gekämpft?«

Cheyenne hätte ihren nächsten Schluck Wasser fast über den ganzen Tisch gespritzt, aber sie schaffte es, ihn herunterzuschlucken und erst dann zu lachen. »Machst du Witze? Er saß da und hat sich das Ganze angesehen, als wäre es seine eigene Privatvorstellung. Er hätte auch eine Schüssel Popcorn holen können und es wäre nicht komisch gewesen.«

»Es gibt eine Sache, die du nicht aktiv vermeiden musst, um nicht wie er zu sein.« Ember schlürfte eine lange, baumelnde Nudel in ihren Mund und spritzte sich die klebrige Soße über das Kinn. Sie schnaubte, sah sich nach einer Serviette um, die es nicht gab, und benutzte stattdessen ihren Handrücken. »Du warst noch nie jemand, der sieht, dass jemand Hilfe benötigt, und einfach danebenstehst.«

»Jedenfalls nicht nach dem ersten Mal.« Cheyenne vergrub ihr Gesicht in ihrer Tasse und trank einen langen Schluck. Meine Freunde werden angeschossen, wenn ich nicht aufstehe und etwas unternehme.

»L’zar könnte in dieser Hinsicht ein paar Tipps von dir gebrauchen.«

»Genau. Als ob er auf sie hören würde.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Ich habe ihn verloren, als die Hauptstadt explodiert ist. Er wollte wegrennen. Das ist das Einzige, was er immer tut. Dann hat er versucht, mich daran zu hindern, einem ganzen Haufen anderer magischer Wesen zu helfen, die von einem einstürzenden Gebäude platt gemacht worden wären, wenn ich nicht eingeschritten wäre. Ich meine, ich sage nicht, dass ich immer die besten Entscheidungen treffe, aber zumindest versuche ich, es besser zu machen.«

»Und du denkst, L’zar ist zu festgefahren, um es überhaupt zu versuchen, hm?«

Cheyenne blickte von ihrem Tablett auf und runzelte die Stirn. »Das ist er.«

Ember presste die Lippen zusammen und schaute wieder auf das Tablett hinunter. »Vielleicht achtest du zu sehr darauf, was du nicht an ihm magst.«

»Ach, komm schon. Erzähl mir nicht, dass L’zar ein guter Kerl mit einem großen Herzen ist, der eine harte Zeit in seiner Kindheit hatte und nur ein bisschen Liebe benötigt.«

»Das habe ich nicht gesagt.«

»So hört es sich an.«

Draußen unter der Terrasse klapperte etwas Schweres und Metallenes auf den Boden, gefolgt von Jubelrufen und Anfeuerungsrufen.

»Okay.« Ember lehnte sich von ihrem seltsamen Abendessen weg. »Ihr hattet ein kleines Gespräch, nachdem ihr aus der Höhle geworfen wurdet, richtig?«

»Nur so nebenbei, hm? Der Sorren Gán hat den Drowabfall weggeworfen.« Cheyenne lachte.

»Hey, das ist eine hervorragende Beschreibung.« Ember sah sich unbewusst nach einer Serviette um, konnte aber noch immer keine finden und begnügte sich damit, die Soße von ihren Fingern zu lutschen. »Aber ich meine es ernst. Vor ein paar Wochen hättest du noch mit jedem von uns gekämpft, um nicht mit ihm zusammenzusitzen. Es sah nach einem ziemlich intensiven Gespräch aus und niemand hat es blutend oder sauer verlassen.«

»Ja. Ich schätze, das stimmt.« Ich bin mir ziemlich sicher, dass L’zar den Inhalt des Gesprächs für sich behalten will. Ich kann nicht glauben, dass ich es für ihn geheim halten werde.

»Während ihr beide auf der anderen Seite der Lichtung wart, hat Corian viel über L’zars plötzlichen Entschluss, bessere Entscheidungen zu treffen, erzählt.«

Cheyenne legte den Kopf schief. »Corian hat nie viel zu sagen.«

»Es fühlte sich nach viel für ihn an, okay?« Ember lehnte sich gegen das Sofa. »Er meinte, er habe noch nie erlebt, dass L’zar so viel Zurückhaltung gegenüber einem anderen magischen Wesen an den Tag gelegt hat wie dir gegenüber.«

»Er hat versucht, sich selbst zu schützen, Em. Nicht, indem er sich gegen mich wehrte, sondern indem er versuchte, mich davon zu überzeugen, dass ich im Unrecht war und er die ganze Zeit recht hatte.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Das mag zwar stimmen, aber das ist wieder so eine Sache mit dem ›Lüg Cheyenne nicht an, wenn du ihre Hilfe willst‹. Das hat nicht aufgehört.«

»Er hat dir alles erklärt, nicht wahr?«

»Ja.«

»Und du hast nicht darum gebeten.«

Mit einem leisen Kichern verschränkte Cheyenne ihre Arme und sah ihre Freundin an. »Du analysierst das ziemlich genau, nicht wahr?«

»Hey, ich versuche nicht, dich davon zu überzeugen, dass L’zar ein toller Kerl ist. Ich bin mir nicht sicher, ob das jemand hundertprozentig glaubt. Ich sage nur, dass er sich verändert. Alle magischen Wesen, die ihn schon ewig kennen, können das sehen.«

»Das haben sie dir ausdrücklich gesagt, was?«

»Ja.« Ember hob eine Augenbraue. »Sie waren ziemlich besorgt wegen der ganzen Sache.«

»Das hätten sie nicht sein sollen. Ich war sauer, aber selbst wenn Corian und Maleshi mir nicht in die Quere gekommen wären, wäre mir irgendwann die Luft ausgegangen. Das passiert oft.«

»Cheyenne, sie haben dich nicht zurückgehalten, um L’zar zu schützen.«

Die Halbdrow rümpfte die Nase. »Was?«

»Sie haben dich beschützt. Das war anscheinend nicht nötig, denn L’zar hat daran gearbeitet, nicht die falschen Leute zu töten, wenn er wütend wird. Du weißt schon, wie seine Tochter.«

»Hm.« Cheyenne betrachtete blinzelnd den Haufen Essen auf dem Tisch und zuckte mit den Schultern. »Ich könnte ihn trotzdem fertigmachen.«

»O mein Gott.« Ember lachte und verdrehte die Augen. »Du willst nicht einmal sagen, dass es möglich ist, dass er versucht, sich zu bessern?«

»Ich weiß es nicht, Em. Darüber möchte ich im Moment nicht nachdenken. Der Kerl hat sich im Grunde genommen selbst umgebracht, um Macht zu erlangen, die sonst niemand hatte, und ich weiß nicht, was das darüber aussagt, wie sehr er sich ändern kann.«

»Was?«

Kacke. »Nichts. Es spielt keine Rolle. Ich kann in seiner Nähe nicht unvorsichtig sein, nicht ganz. Ich meine, egal wie viele tausend Jahre er schon lebt, er war die ganze Zeit Ambar’ogúls betrügerischer Dieb. Warum sollte er damit jetzt aufhören?«

»Ich habe gehört, dass Leute seltsame Dinge tun, wenn sie Kinder haben.«

Cheyenne schnaubte, dann ertönte Jubel von draußen, gefolgt von einem lauten Ruf: »Cu’ón! Cu’ón!«

»Was zum Teufel?« Cheyenne stand auf und ging schnell auf die Terrasse hinaus. Unten auf dem Platz hatte sich eine Schar von Raugs um einen freien Kreis versammelt. L’zar hockte auf einer Seite des Rings, den sie gebildet hatten, und grinste einen riesigen Raug an, der im Schneidersitz auf der anderen Seite saß. Der Raug sprach eine Art Zauberspruch und L’zar machte die Gesten fast genau nach. Helles Licht strömte aus ihren Händen und Cheyenne blinzelte gegen das grelle Licht an, bevor sie zurück in den Raum ging.

»Okay, du kannst nicht dastehen und zusehen, ohne mir zu sagen, was da unten los ist. Unbewegliches Faemädchen, schon vergessen?«

»Er ist da unten und kämpft mit einem Raug um eine Art Zauberspruch. Ich habe keine Ahnung, was sie da machen.«

»Oh.« Ember wurde hellhörig. »Das klingt cool.«

»Wenn dein magischer Akku wieder aufgeladen ist, bevor wir abreisen, kannst du es sicher selbst ausprobieren.« Cheyenne ließ sich wieder auf die Liege plumpsen, drehte sich um und streckte beide Füße vor sich aus. »Ich habe kein Problem damit, hier zu sitzen und eine Weile nichts zu tun. Momentan fühlt sich alles gut an, weißt du? Ich meine, wenn wir mal davon absehen, dass die ganze Welt unter den beschissenen Regierungsgewohnheiten der Krone zusammenbricht.«

»Ha. Feinfühlig formuliert.«

Cheyenne riss die Augen auf und zuckte mit den Schultern. »Du kennst mich, Em. Eine super eloquente Halbdrow.«

»Ich weiß aber, was du meinst. Nicht immer nur herumrennen und versuchen, das nächste Ding abzuwehren, das hinter dir her ist. Ich meine, ich weiß nicht, wie es für dich war, aber ich kann es mir vorstellen.«

»Es ist, wie es ist. Irgendwie genieße ich es, mich mal zurückzulehnen und zu wissen, dass zumindest im Moment nichts hinter mir her ist und niemand ein Portal in unsere Wohnung öffnen und uns sagen wird, dass wir uns jetzt auf etwas gefasst machen sollen.«

Ember schaute sich um und verzog das Gesicht. »Ich würde jetzt auf Holz klopfen, wenn es welches gäbe.«

»Ich will es nicht heraufbeschwören.«

»Ich weiß.«

»Versteh mich nicht falsch. Ich weiß, wie viel Arbeit es sein wird, bevor irgendetwas in dieser Welt auch nur halbwegs richtig aussieht. Ich glaube nicht, dass ich behaupten kann, dass mit einem Drow auf dem Thron jemals alles in Ordnung gewesen ist.«

»Vielleicht nicht unsere Version von in Ordnung.« Ember nippte an ihrem Wasser. »Aber richtig für diese Welt. Wie die Kampfgruben.«

»Oh, ja. Alle sind verrückt nach der Chance, einander zum Spaß zu schlagen, und nennen es Ehre und Ruhm.« Die Halbdrow lachte und schloss die Augen. »Ganz zu schweigen davon, dass sie einander absichtlich abstechen, um zu sterben.«

Ember lachte. »Ein bisschen Spaß kann doch niemandem schaden, oder?«

»Nicht in Ambar’ogúl.«

»Nein, ich spreche von der Todesflamme und dem heilenden Teil. Dieser Ort lebt von Gewalt. Das ist offensichtlich. Aber es scheint sich auszugleichen, weißt du? Gewalt als eine Möglichkeit, Frieden zu genießen. Oder sich für einen bestimmten Zweck richtig kaputtzumachen. Werde in den Kampfgruben geheilt und verbreite mehr Lebensmagie in dieser ganzen Welt.«

»Hey, gute Idee.« Grinsend schwang Cheyenne ihre Hand in einem weiten Bogen durch den Raum. »Lasst uns eine riesige Kampfgrube errichten und alle gleichzeitig aufeinander losgehen lassen. Ein riesiges Todesfeuer auf Millionen von sterbenden Körpern, und bumm. Die Fäulnis ist verschwunden, alle sind geheilt und glücklich, und wir gehen nach Hause.«

»Theoretisch klingt das nach einer vielversprechenden Lösung.« Ember füllte ihre Kupfertasse nach und lehnte sich wieder zurück, wobei sie sie in beiden Händen hielt. »Ich bin mir allerdings nicht sicher, wie gut das funktionieren würde. Das sind eine Menge Todesflammen auf einer Menge von Körpern.«

»Wir könnten es herausfinden.«

Sie schwiegen einen Moment, dann fügte Ember hinzu: »Hast du vor, wieder nach Hause zu fahren und dort weiterzumachen, wo du aufgehört hast, wenn das alles vorbei ist?«

»Wahrscheinlich. Ich meine, nein, nicht genau da, wo ich aufgehört habe. Das wird unmöglich sein, nachdem ich die Krone dazu gebracht habe, abzutreten. L’zar meinte, ich hätte zwei Möglichkeiten: als Krone hierzubleiben oder nach Hause zurückzukehren und dort das Drowkönigshaus der Erde zu werden.«

»Jeder benötigt einen Anführer, richtig?«

Cheyenne seufzte und antwortete: »Nicht alle. Aber all die O’gúleesh, die den Übergang gemacht haben, um diesem Chaos zu entkommen? Wahrscheinlich. Die FRoE ist nicht mehr in der Lage, die Dinge dort zu regeln. Sie wissen nicht einmal, was sie tun oder wie sie den magischen Wesen helfen können, außer ihre Namen in eine blöde Datenbank einzutragen und ihnen ein kleines Haus zu geben, bis sie denken, dass sie bereit sind, allein in die schöne neue Menschenwelt zu ziehen. Aber das sind sie nicht. Ihnen fehlen wichtige Informationen darüber, wie sie dort zurechtkommen, und sie haben niemanden, der es ihnen zeigt. Der FRoE ist es scheißegal, was sie tun, nachdem sie die Reservate verlassen haben.«

»Klingt, als hättest du deine Wahl schon getroffen.«

»Nicht ganz. Ich bin mir über die Möglichkeiten, die ich habe, sehr bewusst. Ich meine, es gibt noch eine dritte Möglichkeit, nämlich nach Hause zurückzukehren, ohne Drowmonarchin zu sein, aber immer noch mit dem Wissen, das ich habe. Es wird nicht mehr so sein wie früher, aber ich werde keine verdammte Krone tragen, so viel ist sicher.«

Ember lachte. »Das würde ich gerne mal sehen.«

»Tut mir leid, Em. Das wird nicht passieren.« Cheyenne schaute an die Decke und strich sich die losen Haare aus dem Gesicht. »Das Einzige, was ich weiß, ist, dass ich hier nicht die Krone sein werde. Das ist einfach zu viel. Ich will es nicht und ich kann meine Mutter nicht zurücklassen.«

»Glaubst du nicht, sie würde dir über die Grenze folgen und sich einen gemütlichen, kleinen Turm suchen?«

Sie brachen in Gelächter aus. Wenigstens können wir immer noch Teile davon finden, über die wir lachen können. Ihr Lächeln verblasste.

»Ich muss immer noch jemanden finden, der hier die neue Krone wird. Ich werde diesen Ort nicht in einem riesigen Machtvakuum zurücklassen und ich habe weniger als zwei Wochen Zeit, um herauszufinden, wer das sein soll.«

»Vielleicht wird dein Cousin den Thron wollen.«

»Mein was?« Cheyenne setzte sich auf und sah ihre Freundin stirnrunzelnd an, dann stellte sie den Zusammenhang her. »Oh, Mann, das ist seltsam.«

»Soll ich ihn stattdessen Ba’raels heimlichen Erben nennen?«

»Sehr lustig. Ich weiß nicht, was mit ihm passieren wird, Em. Wenn er so ist wie ich, wird er auch nicht mitmachen wollen, und wenn er so ist wie unsere Eltern, ist er nicht der richtige Drow für diesen Job.«

Ember lehnte sich seitlich gegen das Sofa und schürzte nachdenklich die Lippen. »Oder vielleicht ist der richtige Drow für den Job gar kein Drow.«

»Was, willst du den Thron?«

»Ha. Netter Versuch.«

»Dachte ich mir schon.« Cheyenne zog ihre schwarzen Vans aus, legte einen Knöchel über den anderen und verschränkte die Finger hinter dem Kopf. »Ich schätze, wir werden es einfach herausfinden müssen.«

»Du scheinst es nicht besonders eilig zu haben.«

»Habe ich auch nicht. Nicht im Moment. Morgen ist das eine ganz andere Geschichte.« Und L’zar sollte besser sein Wort halten. Nur ein Gespräch, sonst glaube ich, dass ich mich nicht zurückhalten kann.


Kapitel 28

Maleshi schenkte sich ein Glas Blutschein ein und nahm einen großen Schluck. Wegen der sprudelnden Bläschen schluckte sie schnell, bevor sie einen zufriedenen Seufzer ausstieß. Es hat sich auf jeden Fall gelohnt, mit drei verschiedenen Raugs um eine Flasche zu streiten. Niemand hat je behauptet, ich wäre nicht hartnäckig.

Sie ließ sich in den großen Polsterstapel fallen, der ihr als Raugsessel diente, und genoss die relative Ruhe. Sie konnte immer noch den Jubel und das Gelächter auf dem Platz draußen hören und stellte sich kurz vor, wie sie dort draußen in der Menge stand. Nö. Ich habe alles, was ich benötige, genau hier, obwohl ein Bad mit heißem Wasser ausgezeichnet wäre.

Ein leises Klopfen ertönte an der Tür zu ihrem Gästezimmer.

Stirnrunzelnd stellte Maleshi ihre Tasse auf den niedrigen Tisch und stand auf. Ich habe ihnen gesagt, dass sie mich für die Nacht in Ruhe lassen sollen, und ich weiß, dass Raugs ein ausgezeichnetes Erinnerungsvermögen haben.

Sie ging zur Tür und zog an der eisenbeschlagenen Klinke. »Wenn ihr hier seid, um den Blutschein zurückzuholen, ist er schon weg. Oh.«

Corian stand vor der offenen Tür, die Hände in den Taschen, und legte den Kopf schief. »Ich wusste schon immer, dass du mit deinem Alkohol umgehen kannst, aber das scheint mir etwas übertrieben.«

Maleshi warf ihm einen verärgerten Blick zu. »Das ist eine Lüge. Ich habe das verdammte Ding nur geöffnet, aber die Raugs, die hier für die Bewachung der Alkoholvorräte zuständig sind, nehmen ihren Job ernst. Warum bist du hier?«

Er zuckte mit den Schultern. »Ich hatte gehofft, du hättest Zeit für ein Gespräch.«

Die Generalin runzelte die Stirn und verlagerte ihr Gewicht auf eine Hüfte. »Warum?«

»Oh, ich weiß nicht. Da ich in den letzten Jahrhunderten keine Gelegenheit hatte, mit dir ungestört über irgendetwas zu reden, wäre das ein guter Anfang.«

»Hmm.« Maleshi lehnte sich in den Flur und schaute kurz auf und ab. Dann zuckte sie mit den Schultern und zog sich zurück. »Mach die Tür hinter dir zu.«

»Ja, Generalin.«

»Hör auf damit, hm? Der Mist mit dem loyalen Soldaten wird langsam alt.«

Corian schloss die Tür hinter sich und stellte sich davor, die Hände wieder in den Taschen.

Maleshi ließ sich auf den Kissenhügel plumpsen und hob ihre Tasse wieder auf, dann sah sie ihn dort stehen und schnaubte. »Du stehst offensichtlich nicht stramm, also worauf wartest du noch? Ich habe dich bereits hereingebeten.«

»Ich gebe dir genug Zeit, um deine Meinung zu ändern.«

»Meine Meinung ändern.« Sie schnaubte und nahm einen langen Schluck Blutschein. »Ich weiß genau, was ich will, aber nicht, dass ich es hier bekomme. Erst die Pflicht, dann das Verlangen, richtig? Und so wie ich mich erinnere, warst du derjenige, der Probleme hatte, sich zu entscheiden.«

Corian kicherte und ließ seinen Blick auf den Boden sinken. »Na gut. Ich schätze, das habe ich verdient.«

»Das ist das Mindeste, was du verdienst, vae shra’ni.« Sie betrachtete seinen gesenkten Kopf. Er war immer noch nicht weiter in den Raum getreten. »Ich werde meine Meinung nicht ändern. Komm, setz dich.«

Mit einem kurzen Blick auf sie bewegte sich Corian schnell durch den Raum und zog ein extragroßes Kissen an den niedrigen Tisch.

Maleshi schnappte sich einen weiteren Becher, füllte ihn bis zum Rand mit sprudelndem Blutschein und reichte ihn weiter. »Was ist los?«

»Ich mache mir Sorgen.« Corian nahm das Getränk, hielt es über seine gekreuzten Beine und betrachtete stirnrunzelnd die goldene Flüssigkeit.

»Interessant.«

»Ha. Das ist alles, was du zu sagen hast? Ich bin nicht hergekommen, um mit mir selbst zu reden.«

Sie musterte ihn mit einem Lächeln. »Welche Aufgabe hat dir L’zar gegeben, die du dieses Mal nicht lösen kannst?«

Corian schüttelte den Kopf. »Das ist keine Aufgabe. Ich mache mir Sorgen um ihn und darum, wie es weitergeht.«

»Und du bist zu mir gekommen, um dich beraten zu lassen?«

Mit einem verlegenen Lächeln senkte Corian den Kopf und betrachtete den Becher, bevor er ihn an die Lippen führte. »Eher als Trost, zugegebenermaßen. Ich glaube langsam, ich habe an die falsche Tür geklopft.«

Maleshi schluckte und sah ihm zu, wie er versuchte, seine Verlegenheit hinter dem Becher zu verstecken. Nach Jahrhunderten benötigt er jetzt Trost von mir. Irgendetwas stimmt nicht. »Wo ist er jetzt gerade?«

»Auf dem Platz, um mit den Raugs Zauberkönig zu spielen.«

»Bist du sicher?«

Corian sah sie an, sein Kiefer krampfte sich zusammen. »Maleshi, ich wäre nicht zu dir gekommen, wenn ich nicht genau wüsste, wo er ist und was er tut. Ich will nicht, dass er weiß, dass ich hier bin.«

»Ich auch nicht.« Sie stellte ihren Becher ab und setzte sich aufrecht auf den Kissenhügel. »Aber du musst dir offensichtlich etwas von der Seele reden und ich denke, du solltest bleiben, um das zu tun.«

»Danke.«

»Gern geschehen.« Sie breitete ihre Arme aus und deutete auf den Stapel Kissen um sie herum. »Ich bin gerade sehr beschäftigt, also sei dir bewusst, dass sich diese Flasche Blutschein besonders verlassen fühlen wird, bis ich ihr wieder meine volle Aufmerksamkeit widmen kann.«

Er schnaubte. »Trink auf jeden Fall, während du zuhörst. Wir könnten es beide benötigen.«

»Corian.«

»Ja.«

»Du zögerst hinaus.«

Corian nahm noch einen Schluck und griff nach der Flasche, um seinen Becher nachzufüllen. »All das, dass Ba’rael ein Kind hat und wir es suchen sollen. Es fühlt sich nicht richtig an.«

»Ich dachte, du wärst einverstanden, dass wir mit ihm sprechen?«

»Das bin ich. Cazerel hat kein Wort darüber verloren, wo er ist. Darüber, wohin wir gehen.«

»Du traust den Raugs nicht?«

»Nein, das schon. Ich glaube nur nicht, dass sie uns trauen. Wir sind nur wegen Ember zu diesem Treffen gekommen und das sagt schon genug aus. Ich mache mir keine Sorgen um die Raugs, aber L’zar scheint viel zu aufgeregt für ein Familientreffen und ein kurzes Gespräch über die Zukunft.« Corian rieb sich den Nacken. »Er will mir nicht sagen, was er mit seinem neu entdeckten Neffen vorhat und ich bin mir nicht sicher, ob ich seine Absichten noch voraussehen kann. Jedenfalls nicht mehr so gut wie früher.«

»Du glaubst, er lügt dich an?«

»Lügen und das Vermeiden der ganzen Wahrheit sind für ihn ein und dasselbe. Das weißt du.«

Maleshi runzelte die Stirn. »Ja. Ich wüsste auch nicht, warum er dir etwas verheimlichen sollte. Nicht jetzt, wo wir so kurz davor sind, das alles zu beenden.«

»Ich auch nicht, aber ich kann es spüren.« Er rieb sich mit einer Hand über den Mund und blickte an die Decke. »Jetzt weiß ich, wie Cheyenne sich gefühlt hat, bevor sie den Rest erfahren hat, den sie wissen musste.«

»Du vergleichst zwei sehr unterschiedliche Dinge, vae shra’ni.« Maleshi senkte ihr Kinn und sah ihn eindringlich unter ihren dunklen Augenbrauen an, bis er ihren Blick erwiderte. »Keiner von beiden weiß, wie er seine Rolle mit dem anderen ausfüllen soll. Ist es seltsam, dass L’zar Verdys in der Nähe seiner Halbdrowtochter, die er erst seit einem Monat kennt, lockerer wird? Auf jeden Fall. Können wir darauf vertrauen, dass er das alles für sie und für die Welt tut, die er so sehr verachtet, wie manche O’gúleesh ihn verachten? Vielleicht.«

»Das ist die Sache. Ich dachte, das würde ich.« Corian biss sich auf die Unterlippe und seine Nasenflügel blähten sich, als er versuchte, seine Gedanken in Worte zu fassen. »Ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich das tue. Ich glaube, er verheimlicht mir Dinge, weil wir so kurz vor dem Ende stehen und er es nicht mehr für nötig hält, mich auf dem Laufenden zu halten.«

»Das ist nicht die Art, wie ihr beide vorgeht.«

»Ja, das ist mir bewusst.«

Maleshi rutschte näher an den Rand der Kissen heran. »Meinst du, er hat gemerkt, dass du so denkst?«

»Nein. Er weiß, dass ich Cheyenne zustimme, dass wir Ba’raels Sohn nicht gegen sie einsetzen sollten. Er weiß auch, dass ich auf seiner Seite stehe, wenn es darum geht, dorthin zu fahren, wo sie ihn festhalten, um ihn selbst zu sehen und dann eine Entscheidung zu treffen.«

»Dann lass es dabei bewenden. Triff die Entscheidung und verbringe keine Zeit damit, dir darüber Gedanken zu machen, bis wir dort sind. Das ist für keinen von uns gut.«

Corian schloss seine Augen. »Ich kann ihn nicht anlügen, Maleshi.«

»Das musst du. Wenn L’zar denkt, dass du ihn verhörst, weißt du, wie er reagieren wird. Er hatte nicht annähernd genug Zeit, um sich von dem Gewebe zu erholen, das er die ganze Zeit um sich herum gewoben hat, und dann ist er zu dem Sorren Gán zurückgekehrt. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass er jetzt genauso labil ist wie beim ersten Mal, als er diese Reise machte. Bring ihn nicht aus der Fassung.«

»Denkst du, ich will das?« Corian stellte seine Tasse auf den Tisch, rieb sich die Lippen und stand auf. »Es war ein Fehler, hierherzukommen. Es tut mir leid.«

»Corian, du hast mich in diese Sache hineingezogen, weil du ausgerechnet jetzt mit mir reden willst. Verlasse dieses Gespräch nicht, bevor es zu Ende ist.«

»Warum, weil du die Einzige bist, die das tun darf?«

Maleshi sprang von den Kissen auf und zischte: »Wage es nicht, das mit dem hier zu vergleichen! Ich habe dir genau gesagt, was passiert ist. Ich habe dir alles zu Füßen gelegt. All ihre Pläne. Alle Befehle, die ich auszuführen hatte. Jede einzelne Information, die dir und L’zar gehörte, konntest du verwenden, wie du wolltest. Du hattest eine Wahl.«

»Ich weiß.« Corian sah sie starr an und hob beide Hände. »Ich weiß. Es tut mir leid.«

»Nein, eine Entschuldigung ist nicht gut genug, vor allem nicht jetzt. Er hat dir gesagt, du sollst gehen. Er hat gesehen, was du wolltest, und hat es dir auf einem verdammten Tablett serviert. Du hast dich von all dem abgewendet.«

»Maleshi.«

»Tu das nicht.« Sie zeigte auf ihn und schüttelte den Kopf. »Versuch nicht, dich hier rauszureden. Du hast dich jahrhundertelang davor gedrückt, Corian, und jetzt versuchst du das Gleiche noch einmal, und zwar genau vor meinen Augen! L’zar wusste, dass er wieder zur Erde gehen würde. Er wusste, dass er dort so viel Zeit verbringen würde, wie er es tat, und er sagte dir, du sollst mit mir kommen. Du hast dich gegen uns beide gestellt, als du hiergeblieben bist, und was dann? Du hast Jahrhunderte später die Grenze überquert, dich in einer Welt voller Menschen niedergelassen und nicht ein einziges Mal versucht, mich zu finden? Ich bin jetzt für dich da, vae shra’ni, und du bist mir immer noch etwas schuldig.«

»Du hast recht.«

»Ich weiß, dass ich recht habe!« Maleshi ballte ihre Fäuste, funkelte ihn an und atmete schwer durch ihre zusammengebissenen Zähne. »Erzähl mir nichts von Weggehen, als wüsstest du, was das bedeutet.«

Mit angespanntem Kiefer schritt Corian auf sie zu und hielt inne. »Ich hätte mit dir kommen sollen. Ich hatte nicht alle Teile, bevor du gegangen bist, und L’zar hat sie mir damals nicht freiwillig gegeben. Genau davor habe ich Angst, ma gairín. Es fühlt sich an, als würde es wieder passieren, nur dass ich dieses Mal die Konsequenzen kenne, wenn ich nicht sehe, was er sieht.« Er holte tief Luft und blickte mit gerunzelter Stirn an die Decke. »Vielleicht sind die Konsequenzen noch schlimmer, wenn ich weiß, was er vorhat.«

»Vielleicht sind sie das.« Maleshi strich sich die dunklen Haare aus dem Gesicht und gewann ihre Fassung zurück. »Wenn er dir nicht gesagt hat, dass du etwas tun sollst, bleibt dir wahrscheinlich nichts anderes übrig, als abzuwarten und zuzusehen. Wenn er einen Befehl gibt, egal wie verrückt er ist, hoffe ich, dass du ihn befolgst. Manchmal möchte ich diesen Drow am liebsten in Stücke reißen, aber so lange ich ihn kenne, hat er sich noch nie geirrt.«

»Das habe ich aber.« Corian kam langsam auf sie zu und hob eine Hand zu ihrem Gesicht. Maleshi neigte ihren Kopf leicht zur Seite und schaute ihn starr an. Er nickte, fuhr mit den Fingern kurz über ihre Wange und ließ die Hand wieder fallen. »Und es tut mir leid.«

»Ja, mir auch.« Maleshi schloss ihre Augen und atmete tief durch. »Ich glaube, wir sind fertig mit diesem Gespräch.«

»Ja.« Seine Augenbrauen zogen sich schmerzerfüllt zusammen und er nickte. »Ich lasse dich dann mal wieder trinken.«

»Ich habe dir nicht gesagt, dass du gehen sollst.« Als er sich ihr wieder zuwandte, schenkte sie ihm ein sanftes Lächeln. »Du hast gesagt, du suchst Trost, nicht wahr?«

Er schmunzelte leicht. »Das ist nicht das, was ich gefunden habe, aber ich komme schon klar.«

»Oder du könntest bleiben. Trost finden, ohne dass L’zar Verdys im Mittelpunkt steht.« Maleshi deutete mit einem Nicken in Richtung der Flasche auf dem Tisch, die noch zu drei Vierteln gefüllt war. »Der Blutschein trinkt sich nicht von selbst.«

Corian lächelte ein wenig breiter und wandte sich der Flasche zu. »Bist du sicher?«

»Wie gesagt, ich weiß, was ich will. Ich warte nur darauf, dass du dich entscheidest.«

Er musterte ihren silbernen Blick, neigte dann den Kopf und kehrte zum Tisch zurück, um ihre beiden Becher zu füllen. Als Maleshi sich zu ihm gesellte, reichte Corian ihr einen Drink und hob seinen zum Trinkspruch. »Auf Maleshi Hi’et, die immer bekommt, was sie will.«

»Und Corian Vedi’im, der irgendwie immer das will, was er bekommt.«

Sie stießen ihre Metallbecher aneinander, sahen einander an und tranken.

ENDE

Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 11‹ fortgesetzt.

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Autorinnennotizen von Martha Carr

Ich habe mit meiner alten Trainerin aus Chicago zusammengearbeitet - über Zoom. Einer der seltsamen Vorteile eines sehr seltsamen Jahres. Laura war meine Lieblingstrainerin, weil sie sich die Mühe machte, meine körperlichen Hindernisse mit glaubwürdigen Quellen zu erforschen und kreative Lösungen zu finden. Diese waren herausfordernd, ohne gefährlich zu sein, und führten zu Fortschritten. Ich hatte noch nie jemanden, der so viel und so effektiv auf mich zugeschnitten hat. Außerdem hat sie einen verrückten Sinn für Humor, was ein großes Plus ist.

Es hat sich herausgestellt, dass Laura ein neues Element der Achtsamkeit rund um das Training hinzugefügt hat. Ich praktiziere seit ein paar Jahren Achtsamkeit beim Essen und das hat meine Essgewohnheiten in einer Weise verändert, die ich nicht für möglich gehalten hätte. Die Kurzfassung ist, dass ich mir bewusster geworden bin, ob mir das, was ich esse, schmeckt oder nicht (man sollte meinen, dass das offensichtlich ist, aber nein) und ob ich hungrig oder satt bin.

Als ich diese Reise begann, fragte ich mich, inwieweit sie jahrzehntealte Gewohnheiten verändern könnte. Es stellte sich heraus, dass ich sie so weit ändern konnte, dass ich tatsächlich nur noch eine Portion essen kann. Und ich habe aufgehört, immer nur perfekt zu essen oder alle Vorsicht in den Wind zu schießen.

Wie schaffst du das alles mit Sport? Als wir anfingen, hatte ich keine Ahnung.

Auch beim Sport bin ich eher ein Alles-oder-Nichts-Typ und mag ihn meistens nicht. Es gibt Aspekte, die ich mag, und bestimmte Übungen gefallen mir besser, aber wie komme ich zur Achtsamkeit? (Laura sagt gerne, dass es bestimmte Übungen gibt, die ich weniger mag. Alles nur Semantik.)

Einige meiner Anweisungen lauten, eine kurze Meditation durchzuführen, bevor ich mit dem Training beginne. Einen Ansatz zu wählen, bei dem ich mich in einem moderaten Tempo zu etwas hinarbeite. Eine Liste mit Möglichkeiten, Dampf abzulassen – die Ungezogenenliste – zu erstellen, damit ich schon weiß, was ich an Tagen tun möchte, an denen mir das Laufen zu viel wird. (Ich rechne damit, dass es solche Tage geben wird und bin darauf vorbereitet, anstatt so zu tun, als würde das dieses Mal nicht passieren.) Und eine Liste der Übungen zu erstellen, die ich mag – oder weniger mag, bis ich sechzig oder mehr zur Auswahl habe.

Verblüffend. Das ist so offensichtlich, aber ich habe das noch nie gesehen. Ich denke, dass ich lernen könnte, regelmäßige Bewegung in mein Leben einzubauen, ohne lange Strecken nur mit dem Hund spazieren zu gehen. Ich lasse es dich wissen. Weitere Abenteuer werden folgen.


Autorennotizen von Michael Anderle

Danke, dass du mir erlaubst, in einem Beruf zu arbeiten, der mein Bedürfnis nach Kreativität befriedigt. Ich danke dir, dem Leser, und Unternehmen wie Amazon (und anderen wie Apple, Google, Kobo, Barnes & Noble usw.), die die Vertriebsmethoden geschaffen haben, die wir Indie-Publisher heute nutzen.

Ohne Leserinnen und Leser wie dich, die bereit sind, ein Risiko einzugehen, hätte ich nicht die Ehre, mit Tausenden Menschen zu plaudern (selbst im hinteren Teil des Buches).

Also habe ich einfach das Telefon weggelegt und etwas getan, was ich noch NIE zuvor getan habe. Ich wandte mich an Martha und bat sie, ihre Autorennotizen zu ergänzen.

Ich musste ihr erklären, dass Achtsamkeit (das Konzept) etwas ist, das mein Gehirn nicht versteht (und auch nicht das daraus resultierende ›Im-Moment-sein‹).

Ich habe den Begriff schon hunderte Male gehört, aber noch nie hat mir jemand erklärt, was zum @#%@# es bedeutet, und zwar so, dass ich es verstehen konnte.

Und Martha hat es getan.

Aber ich konnte nicht allen ihren Ausführungen folgen, ohne zwei- oder dreimal zu versuchen, ihre Gedanken zu entschlüsseln. Also habe ich sie gefragt, ob sie ihre Autorennotizen ERWEITERN würde.

Du weißt schon, um mich als Autor zu blockieren, weil sie meine Hilfe braucht, um dieses kleine Kunststück zu vollbringen (was sie nicht tut).

Ich weiß ihre Erklärung für ein Konzept zu schätzen, das ich nutzen kann. Ich bin 52 Jahre alt. Vielleicht habe ich noch weitere zehn Jahre, vielleicht auch noch 50 (meine Großmutter war 100, als sie starb), aber ich verstehe jetzt, wenn mir jemand sagt, ich solle im Moment sein.

Frag gar nicht erst, was ich den Leuten in meinem Kopf nach dem zehnten Mal gesagt habe. Sogar Bethany Anne könnte von der Reinheit des Fluchens beeindruckt sein.

Da ich nichts laut gesagt habe, nickte ich höflich mit dem Kopf und ging trotzdem verwirrt weg. Wenn du also Marthas Autorenkommentare in diesem Buch noch nicht gelesen hast (und nichts von ›Achtsamkeit‹ verstehst), solltest du sie noch einmal lesen.

Es ist ein verdammt nützliches Werkzeug, das dir hilft, dein Leben besser zu gestalten.

Ich freue mich schon darauf, im nächsten Buch wieder mitreden zu können!

Ad Aeternitatem,

Michael Anderle


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN International FZC

Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Das kurtherianische™ Endspiel:

Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

Das Geheimnis der Ooken (26)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02)

Dunkelheit vor der Dämmerung (03)

Dämmerung naht (04)

Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

Der Rächer (01) · Der Wächter (02) · Der Hüter (03)

Der Paladin (04) · Der Justiziar (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

Du wurdest verurteilt (01) · Zerstöre die Korrupten (02)

Der diplomatische Serienkiller (03)

Dein Leben ist verwirkt (04)

Interstellarer Sklavenhandel (05) · Geschwistermord (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

Die solyrianische Verschwörung (09)

Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

Die Druidin von Arcadia (01)

Die Verschwörung von Arcadia (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01) · Das Entfesseln der Magie (02)

Der Schutz der Magie (03) · Herrschaft der Magie (04)

Der Handel mit Magie (05) · Der Diebstahl der Magie (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02)

Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)

Vax Humana (13) · Ein epischer Ring (14)

Spontane Gerechtigkeit (15) · Im Schatten des Rings (16)

Die Reiter versammeln sich (17)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Fallakten einer Vorstadt-Hexe
(Martha Carr & Michael Anderle – Cozy Urban Fantasy)

Mom, die Geheimagentin (01) · Die Mom-Identität (02)

Ein-Mom-Armee (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der achtteiligen Serie

Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr – Urban Fantasy)

Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

Kombattantin (03) · Tranzendent (04)

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

Ermittlungen einer Hexe (05) · Hexe des Chaos (06)

Erschütternde Offenbarung (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

›Das Haus der 14‹-Universum:

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

(07) · (08) · (09) · (10) · (11) · (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

Entscheide über dein Schicksal (10)

Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

Die neue Generation (17)

Pass dich an oder du bist raus (18)

Mutig geregelt (19) · Besiegeltes Schicksal (20)

Integrität setzt sich durch (21)

Unbeugsam gegen das Böse (22)

Schwingen über der Erde (23)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Der geheimnisvolle Plato (01)

Der fantastische Lunis (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Bibliomant (01)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Etwas (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

Halbgöttin (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

Hochadel für Einsteiger (05)

Eine Belagerung kommt selten allein (06)

Ein Halali für den Herzog (07)

Wer stirbt, braucht festes Schuhwerk (08)

Vier Enthauptungen und ein Todesfall (09)

Nacht der Unholde (10)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

Seeungeheuer und andere Kalamitäten (05)

Unterm Arsch der Welt, und dann links (06)

Zurück auf Eins (07) · Spaß in der Nacht (08)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01) · (02) · (03) · (04)

(05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Heiler auf Abwegen (01)

Ein Wispern aus der Tiefe (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

(09) · (10) · (11) · (12) · (13) · (14) · (15)

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08) · 
(09) · (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

Schatten der Überzeugung (07) · Eine dunkle Zukunft (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

Eines Unsterblichen Schmerz (07)

Eines Schamanen Macht (08)

Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

Eines Drachen Wagnis (10) · Eines Gottes Fehler (11)

Des Schicksals Offenbarung (12)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

(02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 18

Kriegerin der Moore
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ertrag es oder ab nach Hause (01)

CHARLIE FOXTROT für Anfänger (02)

Chaos und Geschützfeuer (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Der große Aufstand
(David Beers & Michael Anderle – Science Fiction)

Des Kriegsherrn Geburt (01) · Des Kriegsherrn Aufstieg (02)

Des Kriegsherrn Eroberungen (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)

Das todbringende Verlies (01) · (02) · (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Pain und Agony
(Michael Anderle – Buddy-Comedy-Action)

Gerechtigkeit vor Recht (01)

Entführer und andere Schädlinge (02)

Waffen und die richtige Einstellung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Beschützt durch die Verdammten
(Michael Todd – Dämonen-Action)

Zerrissener Geist (01) · Ausknipsen ist mein Geschäft (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)

Weihnachts-Kringle: Winterwunderland (03)

Ob die Serie weitergeht, sehen wir jedes Jahr vor Weihnachten

cover.jpeg
MICHAEE

ENTFESSELTE GOTH-DRO WSO





OEBPS/image_rsrc39C.jpg
INTERNATIONAL FZC





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




